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4 Am 23. August 1939 unterzeichnete Außen- 
minister Ribbentrop den Nichtangriffspakt 
mit der Sowjetunion. Wenige Tage vorher 
besuchte ihn der republikanische Kongreß- 
abgeordnete Hamilton Fish. In scharfer Op- 
position zu dem zum Kriege treibenden Roo- 
sevelt versuchte Fish, sein Land aus dem 
Krieg herauszuhalten. Seite 24 


Die Hauptbedrohung des Papstes Johannes» 
Paul Il. geht nicht so sehr vom sowjetischen 
KGB aus als vielmehr von mehreren wohlha- 
benden und machtvollen Familien im We- 
sten. Diese Kreise glauben, daß nur durch 
den Tod des Papstes der Widerstand der 
katholischen Kirche gegen die Verbreitung 
malthusianischer Politik gebrochen werden 
kann. Seite 10 
US-Präsident Ronald Reagan liefert den 
Schienenstrang, auf dem die Maschine der 
trilateralen Wirtschaftszerstörung in den 
Vereinigten Staaten läuft: Durch hohe Zin- 
v sen mehr Inflation. Seite 32 
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Die Jobelhörner - sie haben nichtsmit » 


Umweltschutz 


»Jubel« zu tun — verkündeten in bibli- 
schen Zeiten in jedem 50. Jahr alle Schul- 
den für nichtig. Folgerichtig richtete sich 
auch niemand auf die Möglichkeit länge- 
rer Verschuldung oder Kreditvergabe ein. 
Heute muß die Welt zum Verzicht auf den 
Zinseszins-Mechanismus gezwungen 
werden, der nicht nur der Motor der Um- 
weltzerstörung, sondern auch der bar- 
barischen Gewaltmittel-Steigerung zur 
Behauptung eines quantitativen Wachs- 
tums und grenzenloser Machtziele ist. 
Das Geld hat die Ausbeutung und den 
Kapitalismus erst ermöglicht. Der Zins er- 
laubt es, das Geld zu horten, um dadurch 
den Preis für seine Liquidität zu erhöhen. 
Man nennt das Bedienung des Kapitals. 
Scheitert die Menschheit am Zins? 

Seite 35 


«4 Unser Leben beziehen wir aus der Natur, 
nicht aus der Technik. Und trotzdem in- 
teressiert den modernen Menschen mehr 
die Technik, die ihm die Natur zerstört. 

Die Menschen haben sich von der Natur 
losgelöst. Sie glaube, ohne sie, jagegen 
sie leben zu können. Seite 70 


Clemenceau, Wilson und Lloyd Georg in 
Versailles bei den Friedensverhandlun- 
gen, die aber eher der Vorbereitung des 
Zweiten Weltkrieges dienten. Beide Krie- 
ge waren für die internationalen Bankers 
eine wahre Goldgrube. Der Orden der 
Illuminaten kam seinem Ziel, eine neue 
Weltordnung zu errichten, einen großen 
Schritt näher. Seite 44 
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Der Kommentar 


Schwerter zu 
Pflugscharen 


Ekkehard Franke-Gricksch 


Vom Beginn seiner Geschichte 
an hat der Mensch den Frieden 
gesucht. Dennoch war der Krieg 
sein Haupterbteil. Bis heute 
schlugen alle Bemühungen um 
einen dauerhaften Frieden fehl. 


Die wirklich berühmten Männer 
unserer Tage warnen uns vor 
dem Irrsinn eines neuen Welt- 
krieges. Viele Experten sind je- 
doch der Ansicht, daß er unaus- 
weichlich sei. Ob wir mit ihren 
Theorien und Schlüssen einig 
gehen oder nicht, keinesfalls 
sollten wir ihre Worte unbeach- 
tet lassen. 


Kann der Mensch 
nicht ohne Krieg leben? 


Vor einigen Jahren verfaßte eine 
Reihe von Nobelpreisträgern 
aus verschiedenen Ländern eine 
Denkschrift, die sie den Staats- 
chefs der Weltmächte übermit- 
telten. Sie warhten: »Wir möch- 
ten Ihnen das Problem in seiner 
ganzen Schrecklichkeit und Un- 
ausweichlichkeit vor Augen stel- 
len: Werden wir der menschli- 
chen Rasse ein Ende machen, 
oder wird die Menschheit end- 
gültig auf den Krieg verzichten? 
Als Menschen richten wir einen 
Appell an Menschen. Denken 
Sie daran, daß Sie Menschen 
sind und vergessen Sie alles an- 
dere. Gelingt Ihnen das, so steht 
der Weg zu einem neuen Para- 
dies offen, wenn nicht, beschwö- 
ren Sie das Risiko des weltwei- 
ten Todes.« 


Viele Wissenschaftler, die zur 
Entwicklung der Atombombe 
maßgeblich beigetragen hatten, 
waren Mitunterzeichner. 


In unserem Jahrhundert haben 
die Kriege an Häufigkeit und In- 
tensität in erschreckendem Ma- 
Be zugenommen. Sie hielten 
Schritt mit der immer rascheren 
Entwicklung auf allen Gebieten 
der Technik. Die andauernden 
Krisen und Konflikte haben vie- 
le von uns gleichgültig werden 
lassen. 
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Alle Redekunst, alle Bücher und 
Veröffentlichungen berühmter 
Wissenschaftler und Politiker 
haben nicht vermocht, die Krie- 
ge einzudämmen. Die Möglich- 
keit eines neuen Weltkrieges 
hängt immer noch drohend wie 
ein Damoklesschwert über unse- 
ren Häuptern. Jeder der zur Zeit 
noch begrenzten Konflikte, wie 
zum Beispiel der Nahostkon- 
flikt, könnte sich jederzeit durch 
einen Funken zu einem Welt- 
brand ausweiten. 


Warum spielt der Mensch trotz 
der furchtbaren Erfahrungen aus 
der Geschichte und der schreck- 
lichen Voraussagen über einen 
kommenden Dritten Weltkrieg 
stets wieder von neuem mit dem 
Feuer? 


Es geht nur um 
den eigenen Vorteil 


Der Mensch besitzt in seinem 
Innern eine selbstsüchtige Na- 
tur. Darin liegt die Ursache. Der 
Mensch ist stets bestrebt um das 
egoistische Suchen und Streben, 
das Verfolgen des eigenen We- 
ges, ohne sich um das Ganze, um 
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Gott zu kümmern. Aufgrund der 
uns angeborenen selbstsüchtigen 
Natur können wir weder mit uns 
selbst noch mit unseren Mitmen- 
schen zu dauernhaftem Frieden 
gelangen. Auf eine größere Ebe- 
ne übertragen heißt das, daß 
auch die verschiedenen Länder 
untereinander stets nur ihren ei- 
genen Vorteil suchen und ihnen 
dazu oft jedes Mittel recht ist, 
auch die kämpferische Ausein- 
andersetzung. 


Gott hatte dem Menschen ein 
einziges Verbot gegeben und ihn 
vor den Folgen einer Übertre- 
tung gewarnt. Dieser erkannte 
sehr wohl, daß der Ungehorsam 
gegenüber seinem Schöpfer in 
diesem einen Punkt die Zurück- 
weisung der Gottesgemeinschaft 
bedeuten würde. Trotzdem 
wählte er seinen eigenen Weg 
und verlor so die Gemeinschaft 
mit Gott, die ihm allein die wah- 
re Erfüllung geben kann, für die 
er geschaffen ist. 


Von da an war der Mensch ganz 
auf sich selbst ausgerichtet. Er 
wurde selbstsüchtig und unzu- 
frieden. Wieviel Ruhm, Reich- 
tum und Macht er auch erlangt, 
zufrieden wird er nie. Warum? 
Weil er das Vakuum in seinem 
Innern nicht auszufüllen vermag, 
ist er zerstritten mit sich selbst, 
seinem Nachbarn, seiner Fami- 
lie, stellt sich Volk gegen Volk. 


Das einzige Heilmittel gegen 
den Krieg besteht in einer 
Wandlung des Menschen. Keine 
Regierung vermag diese Haltung 
durch Verordnungen und Bil- 
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dungsprogramme zu erreichen, 
ebensowenig die Psychologie 
oder die Veränderung der Um- 
welt. Was General Douglas 
McArthur am Ende des Zweiten 
Weltkrieges in einer Rede vor 
seiner Schiffsbesatzung aus- 
sprach, hat auch heute noch sei- 
ne volle Gültigkeit. 


McArthur sagte: »Wir hatten 
unsere letzte Chance. Wenn es 
uns nicht gelingt, durch irgend- 
ein geniales System, das noch zu 
entwickeln wäre, die Welt im 
Gleichgewicht zu halten, steht 
Harmagedon vor der Tür. Wir 
haben es im Grunde dabei mit 
einem theologischen Problem zu 
tun. Der Mensch muß geistlich 
erwachen und sein Charakter 
sich zum Besseren hin entwik- 
keln, nur so wird er mit dem 
einzig dastehenden Fortschritt 
auf den Gebieten der Wissen- 
schaft, der Kunst, der Literatur 
sowie der materiellen und kultu- 
rellen Entwicklung der letzten 
2000 Jahre überhaupt fertig 
werden. Das Geistige muß Sie- 
ger werden über das Mate- 
rielle.« 


Der Sieg des 
Antichristen 


Vor etwa 2500 Jahren kündete 
der Prophet Daniel an, es werde 
in der Endzeit ein Fürst aus dem 


Krieg, weil der Mensch als 
selbstsüchtige Natur das Va- 
kuum in seinem Innern nicht 
auszufüllen vermag und zer- 
stritten ist. 


Volk an die Macht gelangen, der 
die Stadt Jerusalem und den 
Tempel zerstören werde. Unter 
dem Römer Titus ging im Jahre 
70 nach Christus Jerusalem und 
der Tempel zugrunde, deshalb 
wird auch der kommende Fürst 
aus der römischen Kultur erste- 
hen. Mit den Israelis wird er ei- 
nen »starken Bund« schließen, 
einen Vertrag, in dem er ihnen 
Sicherheit und Schutz gewährlei- 
stet. Die Juden werden damit 
auch die Erlaubnis erhalten, die 
im Gesetz des Mose vorgeschrie- 
benen Opferriten wieder einzu- 
führen. Dazu ist aber der Wie- 
deraufbau des Tempels erfor- 
derlich, da Opfer gemäß dem 
Gesetz nur dort dargebracht 
werden dürfen. Das alles wird 
mit Billigung und unter dem 
Schutz des römischen Antichri- 
sten geschehen. Die arabische 
Reaktion auf einen solchen 
Schritt läßt sich leicht ermessen. 


Durch eine kluge Lösung des 
Nahostproblems wird der Anti- 
christ sein Versprechen wahr 
machen und der kriegsmüden 
Welt den Frieden geben. Dann 
wird er schnell alle Staaten unter 
seine Kontrolle bringen. Neue 
Hoffnung wird die Menschheit 
erfüllen. Er wird phantastische 
Pläne für wirtschaftlichen Wohl- 
stand und Frieden vorlegen; und 
den Entwicklungsländern wird 
er Hilfe versprechen. Kriege 
scheinen mit einem Mal in weite 
Ferne gerückt. Mit einem Wort, 
er wird weltweiten Anklang fin- 
den. Man wird sprechen: »Wer 
ist dem Diktator gleich, und wer 
kann den Kampf mit ihm auf- 
nehmen?« 


Nach dreieinhalb Jahren nie da- 
gewesener Fortschritte auf allen 
Gebieten wird man ihm auf- 
grund seiner glänzenden Staats- 
kunst als Menschheitsbeglücker 
göttliche Ehren erweisen. Nur 
die an Christus Glaubenden 
werden mit seiner Herrschaft 
nicht einverstanden sein. Des- 
halb wird man sie bloßstellen 
und offen bekämpfen. Sie wer- 
den in der Öffentlichkeit weder 
kaufen noch verkaufen, noch 
überhaupt einer Arbeit nachge- 
hen können. In Massen wird 
man sie hinrichten zur Warnung 
für alle, die sich der »Mensch- 
‚heitsverbrüderung« entgegen- 
stellen. 


Auf dem Gipfel seines Ruhmes 
wird sich der römische Diktator 
nach Jerusalem begeben und 
sich im jüdischen Tempel zum 


fleischgewordenen Gott erklä- 
ren. Das wird den Gläubigen als 
Warnsignal dienen, daß Harma- 
gedon heranrückt. 


Sogleich, nachdem sich der An- 
tichrist zum Gott erklärt hat, 
wird der zweite der apokalypti- 
schen Reiter losgebunden. Dies 
ist ein Bild für den Krieg, der 
nun die ganze Welt überziehen 
wird. 


Das vom Antichrist geschaffene 
Gleichgewicht der Mächte gerät 
mit einem Mal durcheinander. 
Gott wird damit zeigen, daß der 
Antichrist ein Lügner ist, der 
seine Versprechungen nicht ein- 
zuhalten vermag. Der von allen 
Menschen so gefürchtete allum- 
fassende Weltkrieg bricht nun 
über sie herein. 


Was und wo ist 
Harmagedon? 


Harmagedon stand seit jeher 
sprichwörtlich für die Schrecken 
des Krieges. Harmagedon be- 
deutet wörtlich übersetzt »Berg 
von Megiddo«; im weiteren Sinn 
versteht man darunter die Jes- 
reel-Ebene, die das Heilige Land 
vom Mittelmeer bis zum Jordan 
wie ein Gürtel durchschneidet. 
Der Name kommt von einem 
hebräischen Wurzelwort, das so- 
viel heißt wie »abhauen«, »er- 
schlagen«, »töten«, »schlach- 
ten«; in der Tat war Megiddo 
stets ein Schlachtfeld. 


Zahllose blutige Schlachten der 
biblischen Geschichte fanden in 
diesem Gebiet statt. Von Napo- 
leon wird berichtet, daß er, als er 
sich im Gebiet von Megiddo be- 
fand, sich an die Bibelstelle von 
der Schlacht von Harmagedon 
erinnerte und sagte: »Hier 
könnten sich wirklich alle Heere 
der Welt zur Schlacht aufstel- 
len.« Im _ alttestamentlichen 
Buch Joel heißt diese Ebene 
»Tal Josaphat«. 


Heute liegen an seinem West- 
eingang der Hafen Haifa. Hier 
befindet sich eine der am leich- 
testen zugänglichen Stellen Palä- 
stinas, wie geschaffen für eine 
Invasion vom Meer her. 


Vor 2700 Jahren sah der Pro- 
phet Joel die apokalyptische 
Schlacht der Endzeit voraus: 
»Mach es dieses unter den Hei- 
denvölkern bekannt: Rüstet 
euch zum Heiligen Krieg. Bietet 
die geübten Streiter auf. Laßt 


alle Kriegsleute aufmarschieren 
und anrücken. Schmiedet eure 
Pflugscharen zu Schwertern und 
eure Winzermesser zu Lanzen- 
spitzen. Der Feigling sagt: ich 
bin ein Held! Eilt und kommt 
herbei, ihr Heidenvölker und 
schart euch zusammen. Dorthin 
Herr, laß deine Streiter hinab- 
ziehen. Die Völker sollen sich 
aufmachen und in das Tal Josa- 
phat hinabziehen; denn dort will 
ich zu Gericht sitzen über alle 
Heidenvölker ringsum, legt die 
Sichel an, denn die Ernte ist reif. 
Kommt und stampft, denn die 
Kelter ist voll, ja, die Kufen flie- 
ßen über, denn ihre Gottlosig- 
keit ist groß. Scharen über Scha- 
ren treffen im Tal der Entschei- 
dung ein, denn nahe ist der Tag 
des Herrn im Tal der Entschei- 
dung.« 


Trotz riesiger Verluste 


den Krieg gewinnen 


Man beachte, wie genau die Bi- 
bel über Harmagedon berichtet. 
In unserer Zeit der H-Bomben 
und Superwaffen scheint es fast 
unglaublich, daß je wieder ein 
Weltkrieg mit vorrangig konven- 
tionellen Mitteln geführt wird. 
Aber die Chinesen sind auch 
heute noch der Ansicht, daß sie 
mit ihrer zahlenmäßig weit über- 
legenen Streitmacht wohl in der 
Lage sind, riesige Verluste zu 
verkraften und dennoch einen 
Krieg zu gewinnen. Sie glauben, 
daß ein Krieg nur zu Lande 
durch Landstreitkräfte wirklich 
entschieden werden kann. 


Die Herren des Antichristen 
werden sich den Königen des 
Ostens in einer Schlacht zum 
Kampf stellen, die sich über ganz 
Israel ausdehnen wird. Die Ach- 
se der Front wird durch das Tal 
Megiddo verlaufen. 


Weltweite Vernichtung 
und doch Hoffnung 


Die Katastrophen der Endzeit 
werden nicht auf den Nahen 
Osten begrenzt bleiben. In der 
Offenbarung heißt es, daß zur 
Schlacht von Harmagedon das 
größte Erdbeben aller Zeiten die 
Welt erschüttern wird. Ob es ein 
natürliches Beben sein wird oder 
durch irgendeine Superwaffe 
hervorgerufen wird, wissen wir 
nicht. Alle Städte der Welt wer- 
den zerstört werden. 


Man stelle sich vor: Städte wie 
London, Berlin, Paris, Tokio, 
New York liegen mit einem Mal 


in Schutt und Asche. Die Heere 
aus dem Osten allein werden ein 
Drittel der Erdbevölkerung 
töten. 


In Jesaja stehen die Verse: »Sie- 
he Jahwe leert das Land aus und 
verödet es; und er kehrt seine 
Oberfläche um und zerstreut sei- 
ne Bewohner.« 


»Und die Erde ist entweiht wor- 
den unter ihren Bewohnern. 
Darum hat der Fluch die Erde 
verzehrt, und es büßen ihre Be- 
wohner; darum sind verbrannt 
der Erde Bewohner und wenig 
Menschen bleiben übrig.« 


Die Erde klafft auseinander, die 
Erde zerberstet, die Erde 
schwankt hin und her; die Erde 
taumelt wie ein Trunkener und 
schaukelt wie eine Hängematte. 
Alles dies weist auf die Anwen- 
dung unglaublicher Superwaffen 
überall in der Welt hin. 


Die Ereignisse von Harmage- 
don, die mit der Invasion der 
Araber in Israel und dem russi- 
schen Bund beginnen und sich in 
der totalen Vernichtung des rus- 
sischen Heeres fortsetzen, be- 
deuten gleichzeitig den Anfang 
einer Massenhinwendung der 
Juden zu ihrem Gott und. seinem 
Messias. Wie wir aus dem Pro- 
pheten Hesekiel erfahren, wird 
die plötzliche Abwendung der 
Gefahr aus dem Norden den Ju- 
den wie ein Wunder vorkom- 
men; viele werden darin die 
Hand Gottes sehen und sich be- 
kehren. 


Gott spricht durch den Prophe- 
ten Hesekiel: »Da will ich an 
Magog (Rußland) und an die in 
Sorglosigkeit lebenden Bewoh- 
ner der Meeresländer Feuer le- 
gen, damit sie erkennen, daß ich 
der Herr bin. Aber mitten mei- 
nes Volkes Israel will ich mei- 
nem heiligen Namen Anerken- 
nung verschaffen und werde 
meinen heiligen Namen nicht 
länger entweihen lassen, damit 
die Heidenvölker erkennen, daß 
ich der Herr bin, der Heilige in 
Israel. Wisset wohl: Es kommt 
und geht in Erfüllung! - so lautet 
der Ausspruch Gottes; das ist 
der Tag, auf den ich hingewiesen 
habe.« 


Die Geschichte bewegt sich auf 
diesen Zeitpunkt zu. Fürchten 
Sie sich davor, oder erwarten Sie 
voll Hoffnung die Befreiung? 
Die Antwort auf diese Frage be- 
leuchtet Ihren geistlichen Zu- 
stand, in dem Sie sich befinden. 
Prüfen Sie sich ganz persönlich! 
Sind Sie bereit? 
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Zitate 
Weltschmerz 


»Washington Times«: »Die ro- 
mantische Verzweiflung, die vie- 
le der Grünen an den Tag legen, 
liegt ganz in der Linie einer star- 
ken deutschen Tradition. Die 
Leiden Werthers, nicht zu spre- 
chen von denen Schillers und 
Heines und vieler anderer Poe- 
ten mit traurigen Augen, haben 
immer ihre Wirkung auf die jun- 
gen Deutschen ausgeübt. Echt 
teutonischer Weltschmerz paßt 
ganz zu den Attitüden einer Pe- 
tra Kelly.« 


US-Kongreß 


George Bush, US-Vizepräsi- 
dent: »Eine Kürzung des von 
Präsident Reagan vorgeschlage- 
nen  Verteidigungshaushaltes 
würde die Sowjets im Kongreß 
gewinnen lassen, was sie bei den 
deutschen Wahlen nicht ge- 
wannen.« 


Neue Fehler 


Axel Springer, Verleger: »Das 
Ergebnis der Wahl vom 6. März 
wurde von Präsident Reagan 
und seinen Mitarbeitern richtig 
gedeutet, als ein Auftrag an 
Bundeskanzler Helmut Kohl, 
deutsche Außenpolitik vorran- 
gig unter den Gesichtspunkten 
einer integrierten westlichen 
Bündnispolitik zu betreiben. 
Das gilt für alle Aspekte, auch 
die Kulturpolitik.« 


Vergleiche 


Ian Mikardo, englischer Labour- 
Abgeordneter: »In den letzten 
vier Jahren sind durch die Politik 
Frau Thatchers mehr Fabriken 
in Großbritannien geschlossen 
worden als es Görings Bomber 
in sechs Kriegsjahren schafften.« 


Kontakte 


Arthur F. Burns, amerikanischer 
Botschafter in Bonn: »Das dich- 
te Netz gemeinsamer Werte zwi- 
schen unseren beiden Völkern 
hat nachgegeben, weil wir uns 
nicht mehr so nahe kommen.« 


Demut 


Helmut Kohl, deutscher Bun- 
deskanzler: »Herr Präsident, 
meine Generation, meine Frau 
und ich haben erlebt, daß uns 
Amerikaner nach einem 
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schrecklichen Krieg vor dem 
Verhungern bewahrten. Den 
Unterschied der Systeme sehe 
ich, wenn ich in diesen Herbstta- 
gen an der Zonengrenze den 
Blick ins Tal und über die Wie- 
sen schweifen lasse. Im Westen 
arbeiten die Bauern bis in die 
Nacht, um die Ernte rechtzeitig 
einzubringen, im Osten lassen 
sie um 5 Uhr nachmittags die 
Heugabel fallen. Die Deutschen 
sind loyale Partner auf dem Weg 
zur Freiheit und zum Frieden, 
auf dem die Vereinigten Staaten 
allen Nationen vorangehen.« 


Wähler 


Hermann Heinemann, Vorsit- 
zender des mitgliederstärksten 
SPD-Bezirks Westliches West- 
falen: »Natürlich haben wir 
Stimmen von Arbeitern verloren 
- vor allem dort, wo sie schon 
ein Häuschen oder sonst ein biß- 
chen Eigentum haben.« 


Chauvinismus 


Francois Mitterand, französi- 
scher Staatspräsident: »Es gibt 
ein Gesetz, dem niemand entrin- 
nen kann. Ein Land, dessen 
Preishausse die seiner Nachbarn 
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übersteigt, ist so oder so dazu 
verdammt, seine Währung abzu- 
werten. Das ist die Wahrheit. Ich 
bin gezwungen, sie euch ohne 
jede Ausrede zu sagen.« 


Atlantiker 


Dr. Gerhard Schröder, ehemali- 
ger Außenminister unter Aden- 
auer und Erhard: »Die USA ha- 
ben - letztlich - den Ersten 
Weltkrieg gewonnen. Die USA 
haben - letztlich - den Zweiten 
Weltkrieg gewonnen. Die USA 
sind fest entschlossen, einen 
dritten Weltkrieg zu verhin- 
dern.« 


Traurige 
Menschheit 


Ronald Reagan, US-Präsident: 
»Falls die Sowjetunion auf unse- 
re Bemühungen eingeht, eine 
deutliche Verminderung der 
Waffen zu erreichen, werden wir 
die Stabilisierung des Atomwaf- 
fengleichgewichts erreicht ha- 
ben. Dennoch werden wir uns 
weiter auf das Gespenst der Ver- 
geltung — auf gegenseitige Dro- 
hung verlassen müssen, und das 
wirft schon ein trauriges Licht 
auf die Menschheit.« 
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Totrüsten 


Generalleutnant Wolfgang Al- 
tenburg, Generalinspekteur der 
Bundeswehr: »Man kann die So- 
wjetunion nicht totrüsten.« 


Wahnsinn 


Oskar Lafontaine, saarländi- 
scher SPD-Landesvorsitzender: 
»Sobald die ersten Pershing-II- 
Raketen hierzulande installiert 
sind, haften wir Deutsche mit für 
jedes amerikanische Abenteuer 
in der Welt.« 


Bankier 


Helmut Geier, Präsident des 
Deutschen Sparkassen- und Gi- 
roverbandes: »Wir sollten uns 
sehr anstrengen, daß wir den ho- 
hen Lebensstandard, den wir er- 
reicht haben, auch verteidigen. 
Und dazu gehören solide Staats- 
finanzen.« 


Kriegsherr 


Manfred Wörner, Bundesvertei- 
digungsminister: »Wir müssen 
die Schlacht ums Bewußtsein der 
Menschen zugunsten der NATO 
gewinnen.« ii 


ES SAND 
SEIT DIE 


Zur 


Atomwaffen 


Wie weit geht 
Demokratie? 


Erich Küchenhoff 


In dem neuen Erlaß des nordrhein-westfälischen Innenministeriums 
zum Thema »Gemeinderatsbeschlüsse über Atomwaffen« wird aus 
meiner Sicht erneut nicht hinreichend zwischen den Sachentschei- 
dungs-Zuständigkeiten und der Befugnis zur Meinungsäußerung und 
insbesondere zum Außern von Wünschen und Bitten (Petitionen) 
gegenüber den sachzuständigen Stellen unterschieden. 


So heißt es unter der Zwischen- 
überschrift »kein allgemeinpoli- 
tisches Mandat der Gemeinde 
und Kreise« einleitend durchaus 
zutreffend, »daß die kommuna- 
len Gebietskörperschaften als 
Teile unseres Staatsaufbaus nur 
mit beschränkten Zuständigkei- 
ten ausgestattet sind. Sie sind 
rechtlich auf die Angelegenhei- 
ten der örtlichen Gemeinschaft 
beschränkt. 


Ebenso zutreffend endet dieser 
Absatz mit der Aussage, daß es 
»innerhalb unseres Staatsauf- 
baues Sache des Bundes« ist, 
»über verteidigungspolitische 
Fragen zu befinden«. Ebenso 
heißt es später wiederholt, daß 
die Gemeinden keine verteidi- 
gungspolitiche Zuständigkeit 
haben, auch nicht eine »auf das 
Gebiet einer Gemeinde bezo- 
gene«. 


Eine ganz andere Frage ist aber 
die hier eingangs herausgestell- 
te, ob nicht auch im Bereich der 
Verteidigung ebenso wie in zahl- 
reichen anderen Gebieten ohne 
kommunale sachliche Entschei- 
dungszuständigkeit die Gemein- 
den immer dann ihre Meinungen 
äußern und Bitten und‘ Be- 
schwerden an die Sachentschei- 
dungs-zuständigen Stellen rich- 
ten können, wie es in zahlrei- 
chen Gebieten der Strukturpoli- 
tik, der Errichtung und des Ver- 
bleibs hoheitlicher Dienststellen, 
Eisenbahnstrecken, Straßen und 
Autobahnen unangefochten ge- 
schieht. Was für Errichtung und 
Verbleib gilt,muß auch für das 
Unterbleiben gelten. 


Es ist deshalb ein Kurzschluß, 
aus dem Fehler einer sachlichen 
Entscheidungszuständigkeit zu 
schließen, daß Kommunen ihren 
Zuständigkeitsbereich über- 
schreiten, wenn sie zu Fragen 


außerhalb ihrer Sachentschei- 
dungszuständigkeit »Resolutio- 
nen fassen oder Stellung neh- 
men«, wie es in dem zitierten 
Einleitungssatz im Anschluß an 
das oben im Zusammenhang 
wiedergegebene Zitat weiter 
heißt, und zwar unabhängig da- 
von, ob es sich um »vielleicht 
hochpolitische Fragen handelt 
oder nicht«. Die kommunalen 
Mandatsträger sind sicherlich 
nicht »allgemein die Sachwalter 
ihrer Bürger«, wohl aber für alle 
die Fragen, welche die Bürger 
vor Ort und am Ort unmittelbar 
betreffen. 


Das Gegenteil ist auch nicht aus 
den immer wieder zitierten Bun- 
desverfassungsgericht-Entschei- 
dungen vom 30. Juli 1958 herzu- 
leiten. Insbesondere ist dort kein 
Meinungsäußerungs- und Peti- 
tionsverbot für Gemeinden mit 
Ausnahmen der im Erlaß her- 
vorgehobenen Fälle festgelegt, 
»daß konkrete Verteidigungs- 
vorhaben in den Gemeinden und 
Kreisen geplant sind.« 


Vielmehr sagt das Bundesverfas- 
sungsgericht ausdrücklich - in 
dem zitierten Einleitungsabsatz 
des Erlasses durchaus zutreffend 
wiedergegeben - nur, daß die 
Gemeinde »die ihr gesetzten 
rechtlichen Schranken über- 
schreitet, wenn sie zu allgemei- 
nen überörtlichen Fragen Reso- 
lutionen faßt oder für oder ge- 
gen eine Politik Stellung nimmt, 
die sie nicht als einzelne Ge- 
meinde besonders trifft, sondern 
der Allgemeinheit - ihr nur so 
wie allen Gemeinden - eine Last 
aufbürdet oder sie allgemeinen 
Gefahren aussetzt«. 


Keine Pauschalierung 
bei der Rechtsanwendung 


Ausdrücklich schließt das Bun- 
desverfassungsgericht hieran die 
Sätze an: »Die Abgrenzung im 
einzelnen kann hier offenblei- 
ben. Jedenfalls gehört die Stel- 
lungnahme zur Frage der Ausrü- 
stung der Bundeswehr nicht zu 
den Angelegenheiten des örtli- 
chen Wirkungskreises und des- 
halb nicht zu den hoheitlich zu 
erledigenden Aufgaben der Ge- 
meinde.« 


Nur um diese Frage ging es in 
den damaligen Entscheidungen 
des Bundesverfassungsgerichts. 
Das Thema einer Gerichtsent- 
scheidung bestimmt aber auch 
das Ausmaß ihrer faktischen 
Präjudizienwirkung. 


Dem steht auch der anschließen- 
de Satz des Bundesverfassungs- 
gerichts entgegen: »Die Ge- 
meinde mag berechtigt sein, sich 
mit einer Entschließung ihrer 
Verfassungsorgane gegen die 
konkrete Absicht zu wenden, 
auf ihrem Gemeindegebiet einen 


Visionärer Startschuß 


Atomreaktor, einen Flugplatz, 
eine militärische Anlage, zum 
Beispiel eine Abschußbasis für 
Atomsprengkörper, zu errich- 
ten, sie ist aber nicht befugt, sich 
in derselben Weise gegen die 
Anlage von Atomreaktoren, 
Flugplätzen, militärischen Anla- 
gen schlechthin zu wenden.« 


Zu Unrecht wird anscheinend 
aus diesem Satz im Erlaß abge- 
leitet, daß die Gemeinden sich 
nur »für den Fall« mit Resolu- 
tionen oder Stellungnahmen zu 
Wort melden dürfen, »daß die 
für die Verteidigung zuständigen 
Stellen des Bundes in dem Ge- 
biet einer Gemeinde oder eines 
Kreises eine bestimmte Vertei- 
digungsanlage planen«, oder gar 
nur dann, wenn sie »ausdrück- 
lich zur Stellungnahme aufgefor- 
dert werden«. 


Denn jener Satz des Bundesver- 
fassungsgerichts schließt an die 
ihm übergeordneten beiden Sät- 
ze an, die in dem vorher zitierten 
Zitat wiedergegeben sind. Und 
vor allem unterscheidet jener 
Satz nur zwischen der Stellung- 
nahme gegen »konkrete« Er- 
richtungsabsichten und Stellung- 
nahmen gegen »die Anlage 
schlechthin«, um die allein es in 
den Entscheidungen von 1958 
ging. Für den breiten Zwischen- 
bereich zwischen »konkreter Er- 
richtungsabsicht« und »Anlage 
schlechthin« bleibt -— wie aus- 
drücklich vom Bundesverfas- 
sungsgericht gesagt — die Ab- 
grenzung im einzelnen offen. 


Mit dieser weisen Zurückhal- 
tung trägt das Bundesverfas- 
sungsgericht der im Verhältnis 
von Rechtnormen und Lebens- 
wirklichkeiten von der juristi- 
schen Methodenlehre längst er- 
kannten Tatsache Rechnung, 
daß die Fälle der Wirklichkeits- 
gestaltung nicht - etwa in der 
Weise der logistischen Kombi- 
natorik - in jeder denkbaren Be- 
ziehung regelnd erfaßt werden 
können und sollen. Vielmehr ist 
es Aufgabe der jeweiligen kon- 
kreten Rechtsanwendung, den 


jeweiligen Lebenssachverhalt 
genau zu erfassen, ihn von be- 
nachbarten Lebenssachverhal- 


ten abzugrenzen und diese Ab- 
grenzung und Unterscheidung 
bei der Rechtsanwendung sorg- 
fältig zu berücksichtigen und je- 
de Pauschalierung zu unterlas- 
sen. 


Professor Dr. Erich Küchenhoff ist 


Hochschullehrer für öffentliches 
Recht und Politische Wissen- 


schaften. 
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Wer bedroht 
den Papst? 


Mit Spekulationen darüber, daß Papst Paul Johannes I. vergiftet 
worden ist, versucht Bulgarien jetzt offensichtlich von den Hinweisen 
abzulenken, an dem Attentat auf Papst Johannes Paul II. am 13. Mai 
1981 auf dem Petersplatz beteiligt gewesen zu sein. Unter der 
Überschrift »Infarkt oder Gift?« wird in der bulgarischen Wochen- 
schrift »Pogled« die Hypothese aufgestellt, daß der Luciani-Papst, 
der am 28. September 1978 nach nur 33tägigem Pontifikat plötzlich 
gestorben war, wegen »seiner Absichten und Qualitäten, die er 
energisch andeutete«, umgebracht worden sei. Auf dem Tablett des 
verstorbenen Papstes seien zum Beispiel während des Abendessens 
Tabletten gesehen worden, obwohl dem Kirchenoberhaupt allgemein 
eine sehr gute Gesundheit attestiert worden sei und er nicht in 
medizinischer Behandlung gestanden habe. Das Autopsie-Verbot für 
Päpste habe schon »jahrhundertelang nur den Interessen derjenigen 
genutzt, die Päpsten nach dem Leben trachteten«. 


Im Dezember 1982 berichtete 
die führende französische Tages- 
zeitung »Le Monde«, es sei 
möglich, daß hinter den Enthül- 
lungen der bulgarischen Verbin- 
dung zu dem Anschlag auf Papst 
Johannes Paul II. fraktionelle 
Gegner des ehemaligen KGB- 
Chefs Juriji Andropow stünden. 


Die Fakten des Falles sehen fol- 
gendermaßen aus: Nach einem 
Jahr des Schweigens in der Haft 
fing der Papst-Attentäter Meh- 
met Ali Agca nun an auszupak- 
ken. Die niedergeschriebenen 
Aussagen Agcas an die italieni- 
schen Behörden haben ein Volu- 
men von ungefähr 1000 Seiten. 
Nachdem sich Hinweise aus den 
Angaben Agcas bestätigten, ga- 
ben im November 1982 die ita- 
lienischen Behörden bekannt, 
daß ein gewisser Sergej Anto- 
now, bulgarischer Staatsbürger 
und offizieller Repräsentant der 
bulgarischen Fluggesellschaft, 
festgenommen wurde. 


Westliches oder 
östliches Komplott? 


Zunächst reagierte die bulgari- 
sche Regierung mit einiger Ver- 
zögerung und verurteilte die 
Festnahme Antonows. Kurz dar- 
auf vollzog sie allerdings eine 
Kehrtwendung und bot an, An- 
tonow gegen zwei italienische 
Staatsbürger, die in Bulgarien 
wegen Vorwurfs der Spionage 
einsitzen — Paolo Fargetti und 
Gabriella Traversini —, auszu- 
tauschen. 
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Am 8. Dezember 1982 erhärtete 
sich der Vorwurf einer bulgari- 
schen Verbindung weiter. Ein in 
Sofia lebender Türke namens 
Bekir Celenk, so wurde berich- 
tet, operierte als Zahlmeister 
Agcas und bot ihm in einem bul- 


garischen Luxushotel eine be- 
trächtliche Summe für die Aus- 
führung des Attentats an. Es 
hatte den Anschein, als ob die 
bulgarischen Behörden Bekir 
Celenk in Haft nahmen, ande- 
rerseits verteidigten sie aber Ce- 
lenk gegen die Vorwürfe der ita- 
lienischen Behörden. 


Ob die Vorwürfe gegen die Bul- 
garen nun zutreffen oder nicht, 
auf jeden Fall trug das Verhalten 
der bulgarischen Behörden nur 
dazu bei, die Anschuldigungen 
noch glaubwürdiger erscheinen 
zu lassen. In der ersten Dezem- 
berwoche 1982 wurde von bul- 
garischer Seite der erste Gegen- 
vorwurf erhoben, der die ganze 
Angelegenheit als ein Komplott 
der CIA brandmarkte. Kurz da- 
nach wurde dieser Vorwurf kon- 
kretisiert. Die bulgarischen 
Sprecher erregten durch ihr Ver- 
halten bei einer Pressekonfe- 
renz, die der angeklagte Celenk 
in Sofia gab, nur noch mehr Ver- 
dacht. 


Die Spur führt 
zur P-2 


Die kritischen strategischen Im- 
plikationen des Falles wurden 


durch Äußerungen des sowjeti- 
schen Sprechers Leonid Samja- 
tin in der sowjetischen Zeitung 
»Istwestija« betont. Samjatin 
deutete dort an, daß man in 
Moskau die Vorwürfe gegen Ce- 
lenk als ein westliches Komplott 
betrachte. Den Hinweisen nach- 
richtendienstlicher und anderer 
gutinformierter Quellen zufolge 
könnte Moskau sehr bösartig 
reagieren, wenn die Vorwürfe 
bezüglich der bulgarischen Ver- 
bindung zu Agca nicht einge- 
stellt werden. 


Die Untersuchungen müssen of- 
fensichtlich weiter vorangetrie- 
ben werden. Allerdings würde es 
nicht den Sicherheitsinteressen 
der westlichen Länder entspre- 
chen, wenn Moskau durch die 
Verbreitung nachweislich fal- 
scher Vorwürfe in dieser Ange- 
legenheit provoziert wird. Es 
gibt noch keine endgültige Ant- 
wort auf die Frage der bulgari- 
schen Verbindung zu Agca, aber 
es wird immer offensichtlicher, 
wo die bisherige Berichterstat- 
tung der Medien entweder wis- 
sentlich oder unwissentlich auf 
gefährliche Art und Weise irre- 
führt. 


Vor kurzem hat die bulgarische 
Regierung selber mit Nachdruck 
auf die wirklichen Hintergründe 
ihres hysterischen Versuchs, den 
Fall des türkischen Mafiosi Be- 
kir Celenk zu vertuschen, hinge- 
wiesen. Auf den internationalen 
Druck, der durch den Fall Ce- 
lenk erzeugt wurde, reagierte die 
bulgarische Regierung im De- 
zember mit der Ankündigung, 
daß die beiden wegen Spionage 
angeklagten Italiener Paolo Far- 
getti und dessen Freundin Ga- 
briella Traversini vor Gericht 
gestellt würden. Die Bulgaren 
warfen den beiden Italienern 
vor, als Agenten des früheren 
italienischen Geheimdienstchefs 
unter Mussolini, Licio Gelli, und 
dessen Freimaurerloge des 
schottischen Ritus, der Propa- 
ganda Due (P-2), gearbeitet zu 
haben. 


Drahtzieher des Waffen- 
und Drogenschmuggels 


Hier muß man sich noch folgen- 
des in Erinnerung rufen. Am 25. 


Johannes Paul Il.: Die Haupt- 
bedrohung des Papstes geht 
nicht vom KGB aus, sondern 
von einer traditionellen ka- 
tholischen Opposition. 


November 1982 berichteten der 
»Corriere della Sera« und ande- 
re führende italienische Tages- 
zeitungen, daß es den italieni- 
schen Behörden gelungen sei, 
mit einer Massenverhaftung den 
bisher größten Waffen- und 
Drogenschmuggelring hochge- 
hen zu lassen. Die Verhaftungen 
konzentrierten sich auf die 
Gruppe um den Syrer Henri Ar- 
san und dessen großangelegten 
Waffenhandel, der unter der Fir- 
menbezeichnung »Stipam Inter- 
national Transports« lief. Es 
wurden über 200 Haftbefehle 
ausgestellt. 


Damit sind die italienischen Be- 
hörden in das Zentrum des ita- 
lienischen Drogenhandels einge- 
drungen, das in unmittelbarer 
Nähe des NATO-Hauptquar- 
tiers in Norditalien konzentriert 
ist. Diese Operation überlappt 
sich mit der italienischen Banco 
Ambrosiano und der italieni- 
schen Firma Agusta Helicopters, 
die Lizenzbauten der US-Firma 
United Technologies übernom- 
men hat, der Firma, die früher 
General Alexander Haig leitete. 
Die Schlüsselrolle in dieser Ope- 
ration nimmt neben der türki- 
schen Mafia die P-2-Loge ein, 
die als Bindeglied zu dem türki- 
schen Mafioso Celenk in Bulga- 
rien fungierte. 


Die Drahtzieher dieses Waffen- 
und _Drogenschmuggelringes 
verschafften sich Einkaufslizen- 
zen von Regierungen in den 
Golfstaaten, in Afrika und ande- 
ren Staaten. Diese Lizenzen 
wurden dazu benutzt, um von 
legitimen Waffenfirmen Liefe- 
rungen aufzukaufen. Waffen al- 
ler Art bis hin zu deutschen Leo- 
pard-Panzern und Militärhub- 
schraubern wurden massenweise 
in den Iran Khomeinis und über 
Pakistan nach Afghanistan in die 
Hände der Rebellen gebracht. 
Das Hauptzahlungsmittel für die 
Waffenlieferungen waren Ein- 
künfte aus dem Heroin-, Ha- 
schisch- und Morphiumhandel, 
wobei die meisten Drogen aus 
der Gegend des »goldenen 
Halbmond« im Nahen Osten, 
einschließlich Iran und Pakistan, 
kamen. 


Mit Lastkraftwagen wurden gro- 
ße Mengen dieser Drogen über 
die Türkei, Bulgarien und Jugo- 
slawien in die Gegend von Ve- 
nedig nach Italien transportiert. 
In dieser Gegend, die sich von 
der Schweizer Grenze bis nach 
Triest erstreckt, konzentrieren 


sich die NATO-Stützpunkte 
Norditaliens. Von hier aus wer- 
den unter der Schirmherrschaft 
der Organisation »Islam and 
the West«, die eng mit den 
Schlumberger-Interessen und 
auch britischen nachrichten- 
dienstlichen Operationen ver- 
knüpft ist, Waffen in die soge- 
nannten »islamisch-fundamen- 
talistischen« Staaten verscho- 
ben. Von dieser Region aus wer- 
den die Drogen weiter durch die 
Schweiz nach München, Stutt- 
gart und andere Städte transpor- 
tiert. Außerdem werden sie per 
Schiff nach Sizilien und über den 
Atlantik in die Vereinigten Staa- 
ten gebracht. 


Kombination von 
Mafia und Loge 


An der Oberfläche erscheint 
diese Operation als eine Kombi- 
nation von türkischer Mafia, der 
P-2-Loge und den italienischen 
Mafia-Operationen sowie deren 
Verbindungen zu terroristischen 
Gruppen wie den Roten Briga- 
den und anderen Gruppen. Bei 
tiefergehender Betrachtung wird 
allerdings klar, daß dieses krimi- 
nelle Netzwerk sowohl von west- 
licher wie östlicher Seite ge- 
heimdienstlich genutzt wird, um 
verdeckte Waffenschiebereien 
abzuwickeln, wobei enge Ko- 
operation mit der sogenannten 
israelischen Mafia aus dem Um- 
kreis des ehemaligen Verteidi- 
gungsministerss Scharon und 
Henry Kissingers Verbündeten 
in London und anderswo be- 
steht. 


Darüber hinaus wird diese Waf- 
fen- und Drogenschmuggelope- 
ration dazu benutzt, Gelder für 
Propaganda-Zwecke in den We- 
sten zu pumpen. Ergänzend 
wirkt der libysche Staatschef 
Gaddafi als Finanzier und Kon- 
trolleur der Friedens- und Um- 
weltschutzbewegung und ver- 
schiedener terroristischer und 
separatistischer Gruppen. 


In diesen Zusammenhang ge- 
hörten auch die Geständnisse 
des Bulgaren-Spions Luigi Scric- 
ciolo, ehemaliger Sekretär für 
internationale Angelegenheiten 
der der Sozialistischen Partei 
Italiens nahestehenden Gewerk- 
schaft UIL. Die beiden erwähn- 
ten, von den Bulgaren angeklag- 
ten Italiener waren ebenfalls Re- 
präsentanten der UIL. 


Der türkische Mafioso Celenk, 
der als Geldgeber für Agcas An- 


schlag auf den Papst gilt, spielt in 
dem Waffen- und Drogen- 
schmuggelring ebenfalls eine 
wichtige Rolle. Celenk hielt sich 
längere Zeit in London auf, ver- 
ließ die Stadt allerdings, als er 
von den einsetzenden polizeili- 
chen Ermittlungen im Zuge des 
Papst-Attentats unter Druck 
kam. Laut Londoner »Obser- 
ver« verlegte er sein Operations- 
feld nach Sofia in Bulgarien, war 
aber auch gleichzeitig in Mün- 
chen aktiv. Türkischen Quellen 
zufolge flossen die drei Millio- 
nen DM, die Celenk an Agca 
zahlte, über eine Münchner 
Bank. 


Diese Bewegungen Celenks, die 
sich über West- und Osteuropa 
erstrecken, decken sich mit der 
Route Agcas vor seinem An- 
schlag auf den Papst, wie sie die 
türkische Regierung sofort nach 
der Festnahme Agcas im Mai 
1981 rekonstruiert hatte. Die 
türkische Regierung hat sich 
wiederholt darüber beklagt, daß 
trotz mehrmaliger Warnungen 
über die Aktivitäten Agcas und 
seiner Aufenthaltsorte westliche 
Regierungen sich nicht koopera- 
tiv zeigten - insbesondere deut- 
sche Stellen hätten nicht rea- 
giert, als es darum ging, die Auf- 
enthaltsorte Agcas in der Bun- 
desrepublik aufzuspüren. Diese 
Warnungen und verschiedene 
andere Hinweise auf das Ver- 
bleiben Agcas haben sich mitt- 
lerweile bestätigt. 


In den Schlupfwinkeln 
Gaddafis 


Folgende Zusammenhänge kön- 
nen in dem Fall Agca bisher als 
gesichert betrachtet werden. Bei 
Agca handelt es sich um einen 
professionellen Attentäter, der 
engstens mit der rechtsterroristi- 
schen islamisch-fundamentalisti- 
schen Organisation von Tur- 
kesh, den Grauen Wölfen, in 
Verbindung steht. Weitere Ele- 
mente in der Umgebung Agcas 
sind seine Verbindungen nach 
Beirut, die sich mit der Führung 
der armenischen Terroristen 
überschneiden, und zu gewissen 
Kreisen von Arafats Gegnern in- 
nerhalb und außerhalb der PLO. 
Bei seinen Vorbereitungen für 
das Papstattentat konnte sich 
Agca in Schlupfwinkeln inner- 
halb der Einflußsphäre Gaddafis 
bewegen, und er erhielt auch lo- 
gistische Unterstützung von 
Kreisen, die sich mit dem Waf- 
fen- und Drogenschmuggelring 
der P-2-Loge überlappen. 


Verschiedene Untersuchungen 
in politischen Kreisen auf höch- 
ster Ebene haben ergeben, daß 
das vorrangige Motiv zur Besei- 
tigung des Papstes in der Absicht 
liegt, die traditionelle katholi- 
sche Opposition zur malthusia- 
nischen Politik des Club of Ro- 
me, des World Wildlife Funds, 
des Aspen-Instituts, der anglika- 
nischen Kirche und anderer In- 
stitutionen zu eliminieren. Dabei 
haben verschiedene führende 
pro-malthusianischa Sprecher 
offen zugegeben, daß nur durch 
den Tod des Papstes der Wider- 
stand der katholischen Kirche 
gegen die Verbreitung malthu- 
sianischer Politik gebrochen 
werden könne. 


Andererseits heben einige Krei- 
se in diesem Zusammenhang die 
Bedeutung der sogenannten 
dritten Prophezeiung der Fatima 
hervor. Beide Anschläge gegen 
den Papst erfolgten am Tag die- 
ser Prophezeiung von Fatima, 
am 13. Mai. Dabei wird davon 
ausgegangen, daß eine Ermor- 
dung des Papstes, die von Ost- 
blockkreisen mitgetragen wäre, 
unkontrollierbaren Aufruhr in 
der katholischen Bevölkerung 
des Ostblocks nach sich ziehen 
würde. Vom Standpunkt des of- 
fensichtlichen Eigeninteresses 
der sowjetischen Führung er- 
scheint daher eine direkte Be- 
fürwortung eines Attentats auf 
den Papst als relativ unwahr- 
scheinlich. 


Es gibt zwei Bedingungen, unter 
denen bestimmte Strömungen in 
der Sowjetunion sich an einem 
Anschlag auf den Papst hinter 
dem Rücken der Sowjetführung 
beteiligen könnten. Am wahr- 
scheinlichsten ist die Infiltration 
des KGB oder einer vergleich- 
baren Institution durch eine 
Gruppierung religiöser Fanati- 
ker. Innerhalb des Ostblocks 
gibt es eine ganze Reihe solcher 
Gruppierungen, die als sehr ge- 
fährlich und fanatisch gelten und 
die oft mit konspirativen kirchli- 
chen Kreisen im Westen in Ver- 
bindung stehen. Die zweite 
Möglichkeit wäre eine Gruppe 
konspirativer politischer Fanati- 
ker, denen eine blutige Unter- 
drückung von Unruhen in Ost- 
europa für ihre eigenen Zwecke 
gelegen wäre. 


Die Hauptbedrohung des Pap- 
stes geht jedoch von mehreren 
wohlhabenden und machtvollen 
Familien im Westen aus. L 
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Terrorismus 


Der neue 
»Schwarze 
September« 


Am 6. August 1982 führte Armenian Secret Army for the Liberation 
of Armenia (ASALA - Armenische Geheimarmee für die Befreiung 
Armeniens) einen der blutigsten Terroranschläge der letzten Jahre 
aus, als drei Kommandos im überfüllten Terminal des internationa- 
len Flughafens von Ankara eine Bombe explodieren ließen und 
danach das Feuer eröffneten. Bei dem zweistündigen Feuergefecht 
zwischen Terroristen und Polizisten starben zwölf Personen und 70 
wurden zum Teil schwer verletzt. In einem Kommunique, das die 
ASALA dem Büro der Associated . Press in Beirut zuspielte, 
bekannte sie sich zu dem Anschlag mit der Begründung, daß damit 
gegen die israelischen Verbrechen an den Palästinensern protestiert 
werden sollte und forderte gleichzeitig die Freilassung von 85 Arme- 
niern, die in den USA, Großbritannien, Frankreich, Schweden und 
der Schweiz wegen terroristischer Handlungen in Gefängnissen sit- 
zen. Gegen Schweden drohte die ASALA Aktionen an, sollten die 
verhafteten Mitglieder der »Shoemaker Liga« nicht freigelassen wer- 
den. Dabei handelt es sich um einen vorwiegend aus Armeniern 
bestehenden Ring von Drogenhändlern, die der Polizei ins Netz 
gegangen waren. 


Die Aktionen in der Türkei und 
die Androhung weiterer interna- 
tionaler terroristischer Angriffe 
sind die Eröffnungssalven einer 
neuen Terrorwelle, wie es sie 
seit den Höhepunkten des Ter- 
rorismus von seiten des Schwar- 
zen September Anfang der sieb- 
ziger Jahre nicht gegeben hat. 
Quellen in den USA berichten, 
daß armenische Terroraktionen 
in naher Zukunft insbesondere 
in Texas, Los Angeles und Otta- 
wa erwartet werden; insbeson- 
dere türkisches Botschaftsperso- 
nal ist in der ganzen Welt durch 
Terroranschläge gefährdet. 


Unter der Protektion 
der Sozialistischen 
Internationale 


Seit geraumer Zeit ist ein Um- 
gruppierungsprozeß in der inter- 
nationalen Terroristenszene zu 
beobachten, wobei sich der 
Schwerpunkt auf separatistische 
Organisationen verlagert. Diese 
Gruppen, wie die Korsische Be- 
freiungsfront, die baskische 
ETA, die sizilianischen Separati- 
sten, die amerikanische India- 
nerbewegung (AIM) und andere 
werden durch Libyens Oberst 
Gaddafi finanziert, und können 
mit Unterstützung durch euro- 
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päische Gruppen von National- 
sozialisten rechnen, die von der 
faschistischen »Malmö-Interna- 
tionale« koordiniert werden. 


Der ASALA kommt bei dieser 
Reorganisierung eine führende 
Rolle zu, da ihre Struktur in an- 
dere Gruppen wie dem palästi- 
nensischen »Schwarzen Septem- 
ber« übergreift. Bereits veröf- 
fentlichte Informationen bele- 
gen, daß die ASALA und weite- 
re armenische Befreiungsorgani- 
sationen unter Protektion der 
Sozialistischen Internationale 
stehen. Es ist ebenfalls bekannt, 
daß die griechische Sozialistische 
Partei in Kanada und den USA 
logistische Unterstützung und 
Unterschlupf für armenische 
Terroristen bereitstellt. 


Die Operationen der heutigen 
ASALA haben nur noch sehr 
wenig mit ihrem angeblichen 
Ziel, der Vergeltung für das tür- 
kische Massaker von 1915, zu 
tun. Neben anderen terroristi- 
schen Netzwerken, die den 
Uberbau der ASALA benutzen, 
profitieren davon: 


© die Popular Front for the Li- 
beration of Palestine (PFLP), 


die von dem früheren National- 
sozialisten George Habasch auf- 
gebaut wurde, der auch die er- 
sten Mitglieder der ASALA aus- 
bildete; 


© die in Syrien regierende As- 
sad-Familie und andere Netz- 
werke alawitischer Moslems im 
Nahen Osten; 


® die Moslem-Bruderschaft, 
insbesondere ihre Muslim Stu- 
dent Association (Moslemische 
Studentenvereinigung), die über 
eine große Anzahl von Iranern 
armenischer Abstammung ver- 
fügt; 


© Elemente des israelischen 
Geheimdienstes, die mit den 
Netzwerken des ehemaligen 
Verteidigungsministers Ariel 
Sharon und Rafi Eytans inner- 
halb der israelischen Mafia ver- 
bunden sind. 


Im November 1981 führte die 
Abteilung für Drogenkriminali- 
tät der Stockholmer Polizei eine 
Serie von Verhaftungen durch, 
die zur Aufdeckung des größten 
Drogenringes führte, der jemals 
in Schweden bekannt wurde. 
Dieser Ring, genannt die »Schu- 
macher-Liga«, umfaßte 24 Per- 
sonen, überwiegend Armenier, 
die Heroin im Werte von schät- 
zungsweise 30 Millionen Mark 
aus dem Libanon nach Schwe- 
den geschmuggelt hatten. Be- 
nannt nach dem Schuhmacher- 
geschäft des Anführers, Kework 
Vartanian, lebten die Mitglieder 
dieses Ringes in relativer Armut. 
Nachforschungen haben die Be- 
hörden zu der Überzeugung ge- 
bracht, daß der Drogenhandel 
zur Finanzierung der ASALA 
benutzt wurde. 


Unter dem Deckmantel 
eines Fußballmanagers 


Eine der Schlüsselfiguren und 
zweiter Anführer des Ringes war 
der in Beirut geborene Diran 
Zanazanian, der die dänische 
Staatsbürgerschaft angenommen 
hatte. Zanazanian betrieb seine 
internationalen Operationen un- 
ter dem Deckmantel eines Ma- 
nagers für ein armenisches Fuß- 
ballteam in Dänemark. Er war 
bereits mehrmals von der däni- 
schen Polizei in Verbindung mit 
Bombenanschlägen auf türki- 
sches Eigentum und einem 
Mordversuch auf einen türki- 
schen Diplomaten verhaftet 
worden. 


Zanazanian hatte auch enge 
Verbindungen zu Vasken Sislian 
und Aram Basmadijan, beide 
ASALA-Mitglieder, die im Sep- 
tember 1981 die türkische Bot- 
schaft besetzten, 60 Geiseln 
nahmen und einen Diplomaten 
erschossen. 


Nach vorliegenden Berichten ist 
Zanazanian ein enger Verbün- 
deter von Alex Yenikomous- 
gian, einem bekannten Führer 
der ASALA in Europa, der im 
Oktober 1980 in Genf festge- 
nommen wurde, nachdem in sei- 
nem Hotelzimmer eine Bombe, 
die er gerade zusammenbauen 
wollte, vorzeitig explodierte. 
Yenikomousgian war daran be- 
teiligt, für die ASALA bestimm- 
te Gelder aus dem Drogenhan- 
del über Zanazanians Fußball- 
team zu »waschen«. 


Nach den Feststellungen des mit 
dem Fall befaßten schwedischen 
Gerichts operierte der Schuma- 
cher-Ring mit Pässen und Visen, 
die von der Libanesischen Bot- 
schaft in Stockholm beschafft 
wurden. Ein Mitglied des Rings, 
Salim Chaaban, ist libanesischer 
Staatsangehöriger und Neffe von 
Major Adnan Chaaban, dem 
Chef der Sicherheitskräfte für 
die Regierungsgebäude in Bei- 
rut. Major Chaaban war an der 
Heroinausfuhr am Flughafen 
von Beirut beteiligt. Nicht uner- 
heblich ist die Tatsache, daß Ma- 
jor Chaaban Mitglied der linken 
Drusenfraktion um Walid 
Dschumblatt ist, der sich auch 
schon mit Willy Brandt und Bru- 
no Kreisky zu Gesprächen traf. 
Aus den Gerichtsakten geht her- 
vor, daß ein Nabil Karam, Ei- 
gentümer eines Restaurants in 
Stockholm, an der Fiannzierung 
von Operationen des Drogenrin- 
ges beteiligt war. Die Karam- 


Familie gehört zu den mächtig- 
sten und reichsten Familien im 
Norden Libanons. 


Zwischen Geheimdienst 
und Drogenhandel 


Die wichtigste Figur in dem Ring 


befindet sich jedoch in Gewahr-. 


sam der schwedischen Behör- 
den. Nach wiederholten Aussa- 
gen von Kework Vartanian war 
der wirkliche Führer des Ringes, 
Georges Makhlouf, seit 1973 
Vartanians Quelle für Heroin 
und Amphetamine. Makhloufs 
Hintergrund lieferte entschei- 
dende Informationen über die 
internationalen Verbindungen 
der ASALA und gibt auch dar- 
über Aufschluß, wie die ASALA 
von der Sozialistischen Interna- 
tionale gedeckt wird. 


Makhlouf, 1951 geboren, 
stammt aus einer Familie im tür- 
kischen Armenien. Eines der 
prominentesten Familienmit- 
glieder ist Anisa Assad, gebore- 
ne Markhlouf, die mit dem syri- 
schen Präsidenten Hafez Assad 
verheiratet ist. Anisa ist aktive 
Unterstützerin armenischer 
Gruppen und Mitglied der mos- 
lemischen Alawitensekte. Es ist 
bereits zur Genüge bekannt, daß 
Assads Bruder, Rifaat Assad, 
der militärische Kommandeur 
der syrischen Truppen im Liba- 
non, führendes Mitglied der 
Moslem-Bruderschaft ist und 
enge Verbindungen zu den Dro- 
genhändlern im Opiumanbauge- 
biet um Baalbek im Libanon un- 
terhält. Syrische Geheimdienste 
gehören auch zu den wichtigsten 
Auftraggebern von Abu Nidal, 
dessen richtiger Name Sabri Al- 
Bama lautet. Abu Nidal ist An- 
führer einer palästinensischen 
Splittergruppe namens Al Asifa, 
die für Anschläge sowohl auf Ju- 


den als auch gemäßigte Palästi- 
nenserführer in Europa verant- 
wortlich ist. 


Makhlouf emigrierte 1973 von 
Beirut nach Schweden, wo er die 
20 Jahre ältere Schwedin Sylvia 
Mattsson heiratete, die er in Bei- 
rut kennengelernt hatte. 1974 
wurde er wegen eines bewaffne- 
ten Überfalls in Schweden ver- 
haftet und verurteilt, aber schon 
nach einem Jahr auf Bitten sei- 
ner Frau vom schwedischen Pre- 
mierminister Olof Palme begna- 
digt. 


Die schwedischen Sicherheitsbe- 
hörden glauben, daß Makhlouf 
die Schlüsselfigur für die ASA- 
LA und auch für den nahöstli- 
chen Drogenschmuggel nach 
Schweden ist. Am 12. April 
1982 wurden Makhlouf und 
Morris Zanazanian aufgrund ei- 
nes Haftbefehls der schwedi- 
schen Regierung verhaftet. Nach 
den Aussagen im Schumacher- 
Liga-Fall wurden die Drogen- 
erträge aus der schwedischen 
Operation an Makhlouf weiter- 
geschleust und für Investitionen 
ın Restaurants und Tankstellen 
im armenisch bewohnten Teil 
von Los Angeles eingesetzt. Er- 
träge aus diesen »legalen« Un- 
ternehmungen wurden dann für 
Zwecke des Drogenhandels und 
der Unterstützung terroristi- 
scher Aktivitäten nach Schwe- 
den zurücktransferiert. Trotz des 
Protests von seiten der schwedi- 
schen Regierung wurde Makh- 
louf gegen 100 000 Dollar Kau- 
tion freigelassen. 


Waffenstillstand mit der 
französischen Regierung 


Wenn kompetente Resultate in 
der Untersuchung der Aktivitä- 
ten der ASALA und des inter- 


nationalen Terrorismus erzielt 
werden sollen, muß die Untersu- 
chung nicht mit der Rolle Makh- 
loufs beginnen, sondern bei der 
Rolle, die Olof Palme und die 
Sozialistische Internationale bei 
der Protektion armenischer Ter- 
roristen spielen. Eines der 
Schlüsselereignisse in dieser 
Hinsicht war das Treffen der So- 
zialistischen Internationale in 
Washington D. C. im Dezember 
1980, wo zum offenen Krieg ge- 
gen die neue Reagan-Admini- 
stration aufgerufen wurde. Un- 
ter den einfiußreichen Personen 
auf diesem Treffen befanden 
sich unter anderem Henry Kis- 
singer, Georgij Arbatow, der 
Leiter des USA-Kanada-Insti- 
tuts der Sowjetunion, und Willy 
Brandt, Chef der Zweiten Inter- 
nationale. 


Frankreich entwickelte sich nach 
Mitterands Wahlsieg 1981 als ei- 
nes der Zentren der Aktivitäten 
internationaler Terrororganisa- 
tionen. Unter den amnestierten 
Terroristen befanden sich auch 
Mitglieder der Roten Brigaden 
und der französischen Action 
Directe, die die Verantwortung 
für den Bombenanschlag auf ein 
jüdisches Restaurant in Paris am 
9. August 1981 übernahm, dem 
sechs Menschen zum Opfer 
fielen. 


Nach der Verhaftung eines ar- 
menischen Terroristen, Dimitri 
Giorgiu im November 1981 in 
Paris, setzte eine Welle von An- 
schlägen auf französische Ziele 
in Paris und Beirut ein. Giorgius 
gefälschter Paß entstammte der 
gleichen Serie, mit der auch Al- 
exandre Panadryu ausgerüstet 
war, der wegen des Bombenan- 
schlages auf die Synagoge in der 
Rue Copernique im Oktober 
1980 verhaftet worden war. Im 


Kämpft gegen 


die Tierversuche, 
werdet Mitglieder der 


ligue suisse contre la vivisection 
schweizer liga gegen vivisektion 
lega svizzera contro la vivisezione 


et pour les dreits de lanimal- und für die rechte des tieres - e peri diritti dell animale 


Anmeldung 


Name 
Vorname 
Str. 
Plz/Ort 


8, chemin du Cödre 
CH-1224 Chäne-Bougeries 
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Terrorismus 


Der neue 
»Schwarze 
September« 


Januar 1982 kündigte die ASA- 
LA jedoch einen Waffenstill- 
stand mit der französischen Re- 
gierung an, der unter der Bedin- 
gung versprochen wurde, daß 
kein Armenier in Frankreich 
verurteilt werden solle, solange 
sich die terroristische Aktion 
nicht gegen französische Ziele 
richtete. Nach den Angaben ei- 
nes Polizeioffiziers in der Zei- 
tung »Nouvel Observateur« war 
der Unterhändler der französi- 
schen Regierung Louis Joinet, 
früher Vorsitzender der franzö- 
sischen Richtervereinigung. 


Tagebuch der 
Operationen 


Polizeivertreter in Frankreich 
gehen davon aus, daß die ASA- 
LA einer der wichtigsten Be- 
standteile einer neuen terroristi- 
schen Internationale ist, die bis 
zu der Veränderung der Mitte- 
rand-Regierung bezüglich ihrer 
Politik gegenüber terroristischen 
Gruppen ihr operationelles Zen- 
trum in Frankreich hatte. 


Noch im letzten Juli konnte die 
Action Directe die Gründung ei- 
nes »Proletarischen Informa- 
tionskomitees« bekanntgeben, 
das sich an den Roten Brigaden 
Italiens orientieren sollte. Bei 
den Demonstrationen während 
des Gipfeltreffens in Versailles 
trat eine Gruppe mit dem Na- 
men »Revolutionäres anti-impe- 
rialistisches Komitee« gegen 
Präsident Reagan hervor, deren 
Plakate mit dem Zeichen der 
Roten Brigaden, Action Directe, 
Grapo und der Roten Armee 
Fraktion gezeichnet waren. 


Bei den Untersuchungen der 
Anschläge in Frankreich im 
Hochsommer dieses Jahres stell- 
ten die französischen Behörden 
fest, daß diese Gruppen mit der 
ASALA ebenso wie mit der 
PFLP von George Habasch zu- 
sammenarbeiten. Darüber hin- 
aus wird angenommen, daß Abu 
Nidals Asifa und die Carlos- 
Gruppe mit ihren deutschen 
Verflechtungen in der RAF und 
den Revolutionären Zellen die 
Aktionen mit beeinflussen. Die- 
se Operationen umfaßten: 
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© 20. Juli - zwei Bombenan- 
schläge gegen die israelische 
Bank Leumi und gegen eine Ex- 
port-Import-Firma, die Handel 
mit Israel betreibt; 


© 21. Juli - zwei Bombenan- 
schläge, einer wird von einer ar- 
menischen Splittergruppe na- 
mens »Orly« (weil am Flughafen 
Orly in Paris Dimitri Giorgiu 
festgenommen wurde) für sich in 
Anspruch genommen, der ande- 
re richtete sich gegen die frühere 
Wohnung des Präsidentenbera- 
ters und Terroristenkontrolleurs 
Regis Debray. Für diesen An- 
schlag übernahm eine unbe- 
kannte rechtsorientierte Gruppe 
namens »Les Brigades Interna- 
tionales« die Verantwortung; 


© 23. Juli- Ermordung Fadl Da- 
nis, des zweithöchsten Vertre- 
ters der PLO in Paris; 


© 24. Juli - Bombenanschlag 
auf die Gaststätte St. Germain 
durch die Gruppe »Orly«; 


© 1. August - Maschinenge- 
wehrfeuer auf das Auto eines is- 
raelischen Diplomaten, die Ac- 
tion Directe übernimmt die Ver- 
antwortung; 


© 9. August - sechs Menschen 
werden ermordet, 22 weitere 
verletzt bei einem Anschlag mit 
einer Granate und Maschinenpi- 
stolenfeuer auf ein jüdisches Re- 
staurant in Paris. Die Action Di- 
recte übernimmt die Verantwor- 
tung; 


© 11. August - sechs Menschen 
werden bei Anschlägen auf die 
Irakische Botschaft und ein 
Handelshaus an den Champs 
Elysees verletzt. 


Widerstandsfront gegen 
den Imperalismus 


Am 1. August 1982 wurde Pier- 
re Gulminian, ein junger arme- 
nischer Terrorist, in seiner Woh- 
nung durch eine von ihm selbst 
gebastelte Bombe getötet. In 
seiner Wohnung fand die Polizei 
Schriften der Gruppe Orly und 
beträchtliche Mengen des 
Sprengstoffes, der von der 
Gruppe in zwei Angriffen be- 
nutzt worden war. Die Polizei 
verhaftete den Eigentümer des 
Hauses, einen Armenier namens 
Sansonetti wegen Verstoßes ge- 
gen das Waffengesetz. 


Während die ASALA Verbin- 
dungen zu der Gruppe Orly ab- 


streitet, ist doch erwiesen, daß 
Orly lediglich einer von mehre- 
ren Namen ist, die von operatio- 
nellen Einheiten benutzt wer- 
den. Weitere Kommandanten, 
die von ASALA seit ihrer Grün- 
dung in Beirut 1975 benutzt 
worden sind: Organisation 9. Ju- 
ni, Bewegung 3. Oktober, die 
neue Bewegung des armeni- 
schen Widerstands und Gerech- 
tigkeitskommando armenischer 
Völkermord. 


Die ASALA wurde am 20. Ja- 
nuar 1975 gegründet, kurz nach 
Beendigung des griechisch-tür- 
kischen Krieges um Zypern. Die 
ASALA stellte von Beginn an 
eine anti-türkische Front in 
Form einer Allianz mit anti-tür- 
kischen Zyprioten, der kurdi- 
schen Arbeiterpartei und radi- 
kalen Palästinensern dar, die 
wichtigsten davon Habashs 
PFLP. 


Die ersten militanten Mitglieder 
wurden aus der 200 000 Men- 
schen umfassenden armenischen 
Bevölkerungsgruppe in Beirut 
rekrutiert und in den Trainings- 
lagern der PFLP ausgebildet. 
Die Finanzierung kam aus vielen 
verschiedenen radikalen Ecken, 
einschließlich des bereits er- 
wähnten Gaddafi. Chef der 
ASALA war Hagop Hagopian, 
der das Training beaufsichtigte 
und Rekruten für den Einsatz in 
Europa aussuchte. Einem Be- 
richt in der italienischen Zeit- 
schrift »Panorama« zufolge be- 
findet sich das wichtigste euro- 
päische Hauptquartier in Nizza, 
von wo aus die »Zellen« in an- 
deren europäischen Städten an- 
gewiesen werden. 


In den sieben Jahren ihrer Exi- 
stenz hat die ASALA die Ver- 
antwortung für mehr als 200 
Bombenanschläge, Morde und 
Mordversuche übernommen. 
Obwohl sich die Mehrzahl der 
Anschläge gegen türkische Ziele 
richtete, war die ASALA von 
Anfang an in zwei Abteilungen 
gegliedert - die anti-türkischen 
Operationen und ein Kern von 
Kadern, die gegen den »Impe- 
rialismus« kämpften. Die ASA- 
LA behauptete, eine Wider- 
standsfront gegen die beiden 
wichtigsten armenischen Grup- 
pen zu sein, die seit Anfang die- 
ses Jahrhunderts existieren: die 
DASHNAG (Armenische Re- 
volutionsvereinigung) und die 
RAMGAVAR _(Armenische 
Demokratische Partei). Die 
ASALA sagt über diese zwei 
Gruppen, daß sie zu alt sind und 


sich passiv und zu nachgiebig ge- 
genüber der türkischen Regie- 
rung verhalten. 


Auch der Welt- 
kirchenrat hilft 


Ende 1980 fanden in Paris eine 
Reihe geheimer Treffen zwi- 
schen der ASALA und Mitglie- 
dern des armenischen Establish- 
ments statt, um Abkommen für 
eine engere Zusammenarbeit zu 
treffen. Die ASALA bat nicht 
vergebens um geheime Unter- 
stützung durch die DASHNAG. 
Die DASHNAG verfügt näm- 
lich über eine weitgespannte In- 
frastruktur von philantropischen 
Institutionen, diplomatischen 
Kontakten und finanzieller Un- 
terstützung. In den USA übt die 
DASHNAG _ ihre politische 
Macht über die dort lebenden 
Armenier durch das armenische 
Nationalkomittee aus. Für 
Flüchtlingsangelegenheiten ist 
die »Armenische Allgemeine 
Wohltätigkeitsunion« und die 
»Armenische Hilfsgesellschaft 
zuständig. 


Während des letzten Jahres 
machte das armenische Natio- 
nalkomitee mehrere freundliche 
Angebote an radikale Gruppen, 
einschließlich der Khomeini- 
orientierten Fraktion der »Ver- 
einigung Arabisch-Amerikani- 
scher Universitätsgraduierter« 
und an Abdeen Jabara, einen 
Anwalt in Detroit, Mitglied der 
nationalen Anwaltsvereinigung 
und Chef der amerikanischen 
Ramallah-Vereinigung. 


Das wichtigste Bindeglied zu Ja- 
bara und die Ramallah-Vereini- 
gung ist Levon Keshinshian, Au- 
tor der »Armenia Weekly«, die 
in Boston verlegt wird. Keshi- 
shian unterhält in New York ein 
Büro am United Nations Plaza 
und Verbindungen zu ausländi- 
schen Geheimdiensten, ein- 
schließlich solcher des Ost- 
blocks. Keshishian repräsentiert 
einen wachsenden Einfluß in ar- 
menischen und arabischen Be- 
völkerungsgruppen und soll un- 
ter der Protektion der Arabi- 
schen Liga stehen, die von Clo- 
vis Maksoud geleitet wird. 


Die andere wichtige Institution 
zur Kontrolle armenischer An- 
gelegenheiten auf internationa- 
ler Ebene ist die Armenisch- 
Apostolische Kirche, eine Sekte, 
die sich um 500 nach Christi von 
der Römisch-Katholischen Kir- 
che abspaltete. Da sie es bis heu- 
te geschafft hat, als Kirche in der 


Sowjetunion, Türkei, Libanon, 
Jerusalem, USA und Kanada zu 
überleben, spielt sie eine bedeu- 
tende Rolle bei armenischen 
Flüchtlingsangelegenheiten und 
ebenso bei geheimdienstlichen 
Aktivitäten. Die Kosten für 
den Transport armenischer 
Flüchtlinge, insbesondere aus 
dem sowjetischen Armenien, 
werden vom Weltkirchenrat ge- 
tragen, dessen Mitglied die Ar- 
menisch-Apostolische Kirche 
ist. Der Weltkirchenrat ist auch 
in anderer Hinsicht wegen seiner 
Unterstützung _terroristischer 
Aktivitäten bekannt geworden. 


Kontrollstation 
New York 


Im September 1980 bedrohte 
die ASALA mehrmals den Vati- 
kan und den Papst wegen der 
Flüchtlingshilfe für sowjetische 
Armenier, da die ASALA das 
sowjetische Armenien als freien 
armenischen Staat betrachtet. 


In den USA hat die Armenisch- 
Apostolische Kirche eine 
Jugendorganisation geschaffen, 
die für die Rekrutierung armeni- 
scher Jugendlicher im Kampf für 
die Rechte Armeniens benutzt 
wird. 


Obwohl die Mehrzahl der ameri- 
kanischen Armenier den tradi- 
tionellen Organisationen nahe- 
steht, wird die ASALA durch 
ein in New York verlegtes Blatt, 
»The Armenian Reporter« ver- 
treten, dessen Herausgeber Ed- 
ward K. Boghosian ist. Der Bru- 
der Boghosians hat eine Reise- 
agentur, die als »KGB-bevor- 
zugt« eingestuft wird. Anzeigen- 
direktor für den »Armenian Re- 
porter« ist Dr. Mahmoud Med- 
hi, Vorsitzender der »Arab 
People to American People«, 
die eng mit der britisch-orien- 
tierten Nachrichtendienstorgani- 
sation, die als »Englewood 
Group« bekannt ist, liiert ist. 
Medhi ist zusätzlich für den pa- 
lästinensischen Nationalkongreß 
in Nordamerika aktiv und wurde 
1973/74 wegen seiner Rolle im 
Schwarzen September verdäch- 
tigt. Medhi arbeitet auch mit der 
moslemischen Studentenvereini- 
gung zusammen und versuchte 
vor kurzem, einen Fond von 400 
Millionen Dollar für die Vertre- 
tung der palästinensischen Inter- 
essen zu organisieren. 


Bei der Untersuchung des Bo- 
ghosian-Netzwerkes in New 
York wird augenfällig, daß die 


Gegenüberstellung von anti-is- 
raelischem und anti-palästinen- 
sischem Terrorismus ein völliger 
Schwindel ist. Einer von Bogho- 
sians Reportern ist Avedis De- 
rounian, der im Oktober 1980 
von Boghosian nach Paris ent- 
sandt wurde, um Kontakt mit 
dem armenischen Untergrund 
aufzunehmen. 


Derounian, der auch unter dem 
Namen John Roy Carlson arbei- 
tet, war aber auch schon als 
Agent der Fact Finding Division 
der Anti Defamation League 
(ADL) der B’nai Brith tätig. Seit 
den 40er Jahren infiltrierte er 
Gruppen wie die John Birch So- 
ciety und die America First Or- 
ganisation. Derounians wichtig- 
ste Aufgabe für diese jüdische 
Organisation bestand in der 
Brandmarkung ausgewählter 
Kongreßmitglieder als Mitglie- 
der des American Bund. 


Einigen informierten Quellen 
zufolge arbeitete Derounian 
aber auch direkt mit dem briti- 
schen Geheimdienst unter Sir 
William Stephenson, dem Chef 
der Special Operations Executi- 
ve (SOE) in den USA zusam- 
men. Er war unter anderem für 
Schmutzarbeiten wie das Ver- 
breiten von anti-semitistischer 
Literatur im Namen bekannter 
Gruppen zuständig, die jüdische 
Racheakte auslösten. 


Knoten im 
internationalen Netzwerk 


Derounian ist nicht die einzige 
ADL-Verbindung in den arme- 
nischen Separatistenorganisatio- 
nen. 1978 wurde in Boston das 
National Center on Holocaust 
Studies (Nationales Zentrum für 
das Studium der Völkermord- 
katastrophe) als gemeinsames 
Projekt der ADL und der Arme- 
nier gegründet. Mit beteiligt dar- 
an war Simon Wiesenthal, be- 
kannter Nazijäger mit besten 
Verbindungen zu der in Paris 
ansässigen BETAR und der Je- 
wish Defense League (JDL), die 
zu den Terror-gegen-Terror- 
Mordorganisationen des ehema- 
ligen israelischen Verteidigungs- 
ministers Ariel Sharon zählen. 
Wiesenthal erhält darüber hinaus 
finanzielle Unterstützung durch 
die bekannte israelische Mafia- 
figur Samuel Flatto-Sharon, 
Mitglied der Knesset, für den die 
französischen Behörden seit 
Jahren Auslieferungsverfahren 
betreiben. 
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Round- 


Table- 


Gruppen 


Die »Round-Table«-Gruppen, gegründet im Jahr 1909, Vorläufer 
des Council on Foreign Relations (CFR) und der Bilderberger, 
wurden als eines der ersten Instrumente für den angelsächsischen 
Raum geschaffen, über die die humanistisch-rationalen Ideale mit 
der Macht des Geldes und der Wirtschaft im Sinn einer »Neuen 
Ordnung« verwirklicht werden sollten. 


Dr. C. Quigley zufolge - er war 
Geschichtsprofessor an der Di- 
plomatenschule der Georgetown 
Universität Washington, in Har- 
vard und Princeton - erkannten 
einige einflußreiche, vornehm- 
lich zu der internationalen 
Hochfinanz gehörende Perso- 
nen, daß sie die Schätze der Welt 
zum Wohl der Menschheit über 
das Geld übernehmen und kon- 
trollieren sollten. An die Stelle 
des bisherigen »christlichen Se- 
ligkeitsglauben« trat nun ein 
»weltlicher Messianismus«. 


Geschichte und 
Hintergrund 


Der Konzeption von John Rus- 
kin (1819-1900) folgend, Pro- 
fessor für Künste in Oxford, An- 
hänger Platons und seiner kol- 
lektiven »Republik«, dessen 
Ideen er an der Saint George’s 
Guild gelehrt hatte, gründete 
sein Schüler Cecil Rhodes 
(1853-1902; in die Freimaure- 
rei aufgenommen in den Jahren 
1873/74) am 5. Februar 1891 
eine Organisation (aus der spä- 


ter, auf Initiative Milners, die 


»Round-Table«-Gruppen her- 
vorgingen), die in ihrem Aufbau, 
wie zum Beispiel durch den 
»Kreis der Eingeweihten«, frei- 
maurerisch geprägt war, wobei 
er als Großmeister durch die 
drei Mitglieder des geschäftsfüh- 
renden Ausschusses beraten 
wurde. 


Die drei Mitglieder des ge- 
schäftsführenden Ausschusses, 
die Cecil Rhodes berieten, wa- 
ren: Der Journalist William T. 
Stead (1840-1912), der die an- 
fängliche Gruppe in Oxford mit 
der in Cambridge zusammen- 
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brachte; der Politiker Reginal B. 
Brett (Lord Asher), Vertrauens- 
mann von Sir Ernest Cassel 
(Vetter von Eduard VII. durch 
die Mutter des Prinzgemahls Al- 
bert von Sachsen-Coburg-Go- 
tha), der ihm aufgetragen hatte, 
die Tätigkeit der englischen Re- 
gierung zu kontrollieren; Alfred 
Lord Milner, Gouverneur der 
Kapkolonie ab 1897. 


»Das wahre Ziel der Rhodes- 
Stead-Organisation war die Ver- 
wirklichung des messianistischen 
Projekts einer Weltregierung 
unter der Leitung eines Kollegs 
der »Eingeweihten«.« Der »Kreis 
der Eingeweihten« bestand aus: 
Arthur (Lord) Balfour, Albert 
(Lord) Grey, Sir Henry John- 
ston, Lord Nathaniel Rothschild 
und anderen bekannten Persön- 
lichkeiten wie dem Historiker A. 
Toynbee von Oxford, Sir John 
B. Seeley von Cambridge. Lord 
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Milner, as von Rhodes 
1902, vergrößerte den Einfluß 
der Gruppe mit Sitz in Chatham- 
House, London (seit 1919 Sitz 
des »Instituts für Auswärtige 
Angelegenheiten« und der 
Konferenzen des »Common- 
wealth«), mit der Unterstützung 
der Midland Bank, der Lazard 
und der Morgan Bank. Er schuf 
einen äußeren Kreis von Helfern 
(»Association of Helpers«), die 
aus sieben Ländern stammten. 
Aus diesem entstanden dann, 
auf Initiative von Milner hin, die 
»Round-Table«-Gruppen in ver- 
schiedenen Ländern. 


Es ging um das 
Goldmonopol 


Gleichzeitig wurden geschaffen: 
das »Rhodes Stipendium«, das 
»Rhodesian Institute« und das 
Magazin »Round Table« 
(1910-1961), dessen Generalse- 
kretär von 1925-1939 Lord La- 
thian war. Lord Lathian hieß 
ehemals Isaac Kerr, war Sekre- 
tär von Lloyd George und einer 
der Delegierten in Versailles 
1918 und schließlich Botschafter 
in Washington in den Jahren 
1939 bis 1940. 


1897 wurde A. Milner zum Ge- 
neralgouverneur für Südafrika 
ernannt. Im Oktober 1899, nach- 
dem große Goldlager in der un- 
abhängigen Transvaal-Republik 
gefunden worden waren, begann 
der »Burenkrieg« mit dem Ziel, 
das Goldmonopol, das einige 
Jahre vorher Rhodes mit Unter- 
stützung der Bankiers R. Op- 
penheim, Alfred Beit und Bar- 
ney Barnato in Südafrika errich- 
tet hatte, zu erhalten, offiziell 
jedoch, um die britische Souver- 
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änität zu wahren: »Hinsichtlich 
der Zukunft darf kein Zweifel 
bestehen, daß die Vorherrschaft 
Englands in Südafrika von äu- 
Berster Wichtigkeit ist.« 


In dem »Philadelphia Public 
Letter«e vom 24. Juni 1902, 
konnte man lesen: »Statt ein 
Picknick mit Schweineschießen 
zu sein, dauerte der »Burenkrieg« 
fast zwei Jahre und acht Monate, 
brachte Trauer in fast jedes 
Haus in England und kostete das 
Volk mehr als eine Milliarde 
Dollar. Für dieses Opfer be- 
kommt die Nation die Gold- und 
Diamantenfelder und kann sie 
an Spekulanten übergeben, die 
fortfahren werden, die Öffent- 
lichkeit um das zu bringen, was 
ihr der Steuereinnehmer noch 
gelassen hat. Das ist das glorrei- 
che Ende des Krieges, was Eng- 
land angeht.« 


Nachfolger Milners als Führer 
der Geheimgesellschaft wurden 


Lionel Curtiss (1925-1955), 
Robert H. Lord Brand 
(1955-1963), Geschäftsführer 


der Bank Lazard und Schwager 
von Lady Asher, darauf A. Mas- 
sic, Sohn von Sir William Massic, 
ebenfalls von der Bank Lazard. 


Die Macht und der Einfluß der 
Rhodes-Milner-Gruppe in der 
britischen Kolonial- und Außen- 
politik seit 1889, obwohl in der 
Öffentlichkeit kaum erkannt, 
kann schwerlich übertrieben 
werden. Beispielsweise kontrol- 
lierte die Gruppe von 1890 bis 
1912 die Zeitung »The Times« 
und sie beherrschte sie nach 
1912 vollkommen. 


Fusion mit den 
Vereinigten Staaten 


Die Ziele des »Round-Table« 
waren in der ersten Phase die 
Konstituierung des englischen 
Reiches als »Commonwealth« 
und in der zweiten Phase dessen 
Fusion mit den Vereinigten 
Staaten, an der eine entspre- 
chende Gruppe »New Republic« 
(1914), die von Willard Straight, 
Alliierter der einflußreichen 
Whitney-Familie, und dem be- 
kannten »Journalisten« Walter 
Lippmann geleitet wurde, arbei- 
tete. So werden die »English- 
speaking Peoples« - von Ideolo- 
gen wie H. W. Armstrong die 
»elf verlorenen Stämme Israels« 
genannt - die Welt, wie Dr. C. 
Quigley sagt, beherrschen kön- 
nen. Der ehemalige Führer der 


sephardischen Gemeinschaft der 
Vereinigten Staaten, Henry Pe- 
reia Mendes, zeigt diesen Plan 
klarer in seinem Buch »England 
and America, the Dream of Pea- 
ce« (1898), ebenso wie er in ei- 
nem anderen Buch »Looking 
Ahead« (1899) den Eırsten 
Weltkrieg und seine Folgen, un- 
ter ihnen die Schaffung einer jü- 
dischen Heimat, ankündigte. 


In der ersten russischen Revolu- 
tion vom März 1917 (die der 
Menschewiken, also »freimaure- 
risch-liberalen« — im Gegensatz 
zu der bolschewistischen im Ok- 
tober) spielte der »Round-Ta- 
ble«, zu dem der englische Bot- 
schafter in St. Petersburg, Sir 
George Buchanan, gehörte, eine 
aktive Rolle, indem er 21 Millio- 
nen Rubel für die Tätigkeit des 
Prinzen Lvov, Mitglied der russi- 
schen Freimaurerei, und Ke- 
renskis zusteuerte. 


Über die Rolle A. Milners in 
Rußland 1917 schreibt die Prin- 
zessin Victoria Luise, jüngste 
Tochter des Kaisers Wilhelm II. 
in ihren Memoiren: »Der Kaiser 
ließ Nikolaus II. übermitteln, 
daß er einen Separatfrieden mit 
den Grenzen von 1914, ohne 
Reparationszahlungen russi- 
scherseits, annehmen würde. 
Diese Initiativen werden jedoch 
von den Freunden des Zars be- 
merkt, worauf die englische 
Presse eine bösartige Kampagne 
gegen den russischen Monar- 
chen beginnt. London würde 
den »liberalen« Kräften gegen die 
‚AKrone helfen. Rasputin war am 
\\Hofe der Kopf der Fraktion, die 
‚den Frieden befürwortete. Er 
wurde ermordet, und das Zaren- 
reich wurde durch eine von Eng- 
land unterstützte Revolution 
von der Karte weggefegt. Der 
britische Emissär Lord Milner 
kam nach Moskau, um diese 
Friedens-Initiativen zu blockie- 
ren. Wenige Wochen später (am 
15. März 1917) mußte Niko- 
laus II. abdanken. Die Monar- 
chen werden des Verrates ange- 
klagt, weil sie versucht hatten, 
Frieden mit Deutschland zu 
schließen. London beglück- 
wünschte die Revolutionäre, 
und Präsident Wilson nannte die 
Revolution »ein wunderbares 
und versprechendes Ge- 
schehen«.« 


Sozialistische, kollek- 
tivistische Ideale 


An der Unterzeichnung des 
Friedensvertrages in Versailles 
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1918 nahmen neben Lloyd 
George und seinen Sekretären 
Isaac Kerr und Philip Sassoon 
auch die Führer der »Round-Ta- 
ble«-Gruppen, Lord Milner und 
Lord Balfour, teil. Als Präsident 
Wilsons »Manager«, »Colonel« 
Edward Mandell House von der 
Loge »Masters of Wisdom«, der 
in seinem Buch »Philipp Dru, 
Administrator« (1912) soziali- 
stisch-kollektivistische Ideale 
verfochten hatte, auf den Wider- 
stand des Kongresses bezüglich 
des Eintritts der Vereinigten 
Staaten in den entstehenden 
Völkerbund stieß, beschloß er 
eine Niederlassung der engli- 
schen Gruppe »Round Table« in 
den Vereinigten Staaten und in 
acht am Pazifik liegenden Län- 
dern (»Institute of Pacific Rela- 
tions«) zu schaffen. 


So wurde am 19. Mai 1919 im 
Hotel »Majestic« in Paris mit 
der Anwesenheit von Lord Ro- 
bert Cecil und Lionel Curtiss das 
»Council on Foreign Relations« 
(CFR), welches Christian A. 
Herter und die Brüder Allen 
und John Foster Dulles leiteten, 
gegründet. Mit Sitz ab 1929 im 
Harold Pratt House in der Park 
Avenue New York, wird dieses 
durch die Hochfinanz unter- 
stützt: durch die Rockefeller-, 
Carnegie- und Fordstiftungen, 
durch Nelson Aldrich von der 
Chase Manhattan Bank, Mor- 
gan, Frank A. Vanderlip von der 
National City Bank, durch Jacob 
Schiff (Finanzier der Standard 
Oil Ca., heute Exxon), von der 
Kuhn Loeb & Co., durch Bern- 
hard Baruch, Warburg, Averell 
Harriman und durch andere her- 
vorstechende Mitglieder des 
»Eastern Establishment«. 


Auch heute noch spielt der 
»Business Round Table«, eine 
Organisation der 170 höchsten 
Manager der amerikanischen 
Wirtschaft, eine bedeutende 
Rolle in den Vereinigten Staa- 
ten. Die »International Herald 
Tribune« bemerkte dazu: »Eine 
Allianz zwischen der jüdischen 
Lobby und den Wirtschaftsfüh- 
rern (gemeint ist der »Business 
Round Table<), deren Ziel es 
war, eine politische Auseinan- 
dersetzung über die Legislation 
gegen den arabischen Boykott 
zu verhindern, scheint zusam- 
menzubrechen. J. Shapiro, Spre- 
cher für den »Round Table«, sag- 
te gestern, daß die Anti-Diffa- 
mations-Liga der B’nai B’rith 
gegen die abgesprochene Hal- 
tung stark verstoßen habe.« |] 


Was Sie 
über die 
Sozial- 
demokratie 
und ihre 
Akteure 
wissen 
sollten! 


DIA 6/83 


Rosa Luxemburg bezeichnete die Sozialdemokraten als die „größten 
Halunken“ der menschlichen Gesellschaft. Wer wissen will, wie es um 
die moralische Beschaffenheit der Sozialdemokraten wirklich bestellt 
ist, für den sollten nachstehende Bücher von Heinz Scholl zwingende 
Pflichtlektüre sein. Es sind ungewöhnliche Dokumente zur politischen 


Zeitgeschichte. 


UlDer rote Sumpf 


Eine zweibändige Darstel- 


lung über Ideologie und 
Ziele der Sozialdemokratie. 
Ein Standardwerk zum 
Verständnis sozialdemokra- 
tischer Theorie und Praxis. 

Band 1: 110 Seiten, DM 9,60 
Band 2: 126 Seiten, DM 14,-— 


D[IDer Weise aus dem 
Sachsenland 

Herbert Wehner und sein 
Verständnis von Staat und 
Sozialdemokratie. Dieses 
Portrait vermittelt ein völlig 
neues Bild des mächtigsten 
Mannes der SPD. 


119 Seiten, DM 12,—— 


Gewünschte Titel ankreuzen, Anzeige ausschneiden und absenden. 


DO Der falsche Messias 


Die authentische Lebens- 
geschichte des Berufssozia- 


listen Willy Brandt. Eine ob- 
jektive Beschreibung ohne 
Tabus! 

234 Seiten, DM 22,50 


ODer Bonze aus 
Barmbek 

Charakter, Karriere und 
Ideologie des Sozialdemo- 
kraten Helmut Schmidt. 
Ein kritisches Lebens- 

bild des Ex- 

Kanzlers. 


DM 15,-- 


Hathumar Echtler - Spezialbuchhandlung für Hintergrundliteratur 
Postfach 1108 - 8926 Bernbeuren 
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Straße 


Ort 


Datum/Unterschrift 


Waffengeschäfte 


Tabatabais 
Opium fürs 


Volk 


Wegen seines offenbar reichhaltigen Skandalpotentials machte der 
»Fall Tabatabai« Schlagzeilen. Der brisanteste Aspekt ist dabei 
jedoch bislang völlig unbeachtet geblieben, nämlich daß Sadegh 
Tabatabai hoher Regierungsfunktionär des Iran und Schwiegersohn 
Ayatollah Khomeinis, zu den Schlüsselfiguren eben jenes internatio- 
nalen Schmuggel- und Terrornetz gehört, das in den letzten Monaten 
um den Syrer Henri Arsan und seine Firma Stipam Transports 
International aufgedeckt wurde und auch als die »Bulgarian Connec- 
tion« bezeichnet wird. Weitgehend deckungsgleich ist dieses Netz- 
werk mit dem verschwörerischen Dschungel hinter dem Mordan- 
schlag auf den Papst und den Machenschaften der konspirativen 
Freimaurerloge P 2, deren Untersuchung immer neue Erkenntnisse 
zu Tage fördert und auch im Fall Tabatabai ein entscheidendes 
Verbindungselement darstellt. Die Brisanz dieses Falls liegt weniger 
in dem kläglich anmutenden Taktieren des Auswärtigen Amtes, um 
wie auch immer geartete »deutsche Interessen« im Iran zu schützen, 
sondern eher in der Möglichkeit, daß hier die Operationsweise 
nachrichtendienstlicher politischer Strukturen bloßgestellt werden 
könnte, die auf Zeiten vor der »Stunde Null« zurückgehen. 


Tabatabai, der als führender Re- 
präsentant des diktatorischen 
Khomeini-Regimes zu betrach- 
ten ist, ist mittlerweile mehrfach 
in Verbindung mit schwerwie- 
genden kriminellen Aktivitäten 
auf dem Boden der Bundesrepu- 
blik in Erscheinung getreten. 
Dazu zählen Waffenschmuggel, 
neuerdings Drogenschmuggel 
und die Unterstützung terroristi- 
scher Aktivitäten khomeinitreu- 
er Fanatiker. 


Genscher wollte die 
komplizierten 
Beziehungen 

nicht belasten 


Im Sommer 1981 beging Taba- 
tabai einen Verstoß gegen das 
Kriegswaffenkontrollgesetz. Er 
war an einem illegalen Geschäft 
beteiligt, bei dem 50 M-48- 
Kampfpanzer in den Iran ver- 
schoben werden sollten. Einer 
Festnahme durch Ermittler des 
Bundeskriminalamtes entging 
Tabatabai damals nur durch 
die Intervention des deutschen 
Außenministeriums. Genscher 
wollte die »komplizierten Bezie- 
hungen« zwischen Bonn und Te- 
heran nicht noch weiter »bela- 
sten«. Die Ermittlungen des 
Bundeskriminalamtes zielten 
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darauf ab, Tabatabais noch viel 
umfassendere Aktivitäten im 
Bereich des illegalen Waffen- 
schmuggels in den Griff zu be- 
kommen. 


Die 50 Kampfpanzer sollten 
über Tabatabais Londoner Ein- 
kaufsgesellschaft Botco Ltd. an 
den Iran geliefert werden. Der 
Schweizer Geschäftsmann Wal- 
ter Gnädinger wollte dies mit 
Hilfe des deutschen Bundes- 
wehrmajors der Reserve, Rolf 
Dörther, arrangieren. Über 70 
Prozent der Kaufsumme von 67 
Millionen Dollar wurden bei der 
Düsseldorfer Globalbank depo- 
niert, die Panzer jedoch nie ge- 
liefert. Gegen Gnädinger und 
seine Mitarbeiter Huber und 
Bretscher läuft deshalb ein Ver- 
fahren in Zürich, der Bundes- 
wehrmajor muß sich vor einem 
Kasseler Gericht verantworten, 
Tabatabai - schon damals prote- 
giert von Genschers Außenmini- 
sterium — blieb gänzlich unbe- 
helligt. 


Panzer aus Kriegsbeute 


gegen billiges Ol 


Aufgrund eines am 2. August 
1982 unterzeichneten Geschäfts 
sollten 50 T-72-Panzer aus is- 


realischer Kriegsbeute im Liba- 
non in den Iran gehen gegen bil- 
lige persische Ollieferungen. Ab- 
gewickelt wurde die Operation 
über die Schweizer Firma Drey- 
cott Trading and Finances Ltd. - 
Sitz Fribourg, Schweiz von Lo- 
vat McDonald und Hans Albert 
Kunz. Bereits im Mai 1981 hatte 
sich Tabatabai im Genfer Hotel 
President mit Hans Albert Kunz, 
außerdem Schweizer Olmakler 
mit engen Verbindungen zur Fa- 
lange und Gemayel persönlich, 
verschiedenen Schweizer Bank- 
leuten, Lovat McDonald und 
dem P 2-Mitglied und Führer 
der neo-nazistischen Organisa- 
tion Ordine Nuovo, Stefano 
Delle Chiaie, getroffen. 


Dieses Geschäft wurde ruchbar, 
als ein argentinisches Transport- 
flugzeug über sowjetischem Ter- 
ritorium abstürzte, das Maschi- 
nen- und Ersatzteile an Bord 
hatte. Gechartert hatte die Ma- 
schine ein Angestellter der Sati 
AG (Zug, Schweiz), die über die 
Schweizerische Kreditanstalt 
auch Gelder aus dem Iran er- 
hielt, die dann auf ein Sonder- 
konto der Credit Liechtenstein, 
die ebenfalls der Sati AG gehört, 
transferiert wurden. 


Panzer als 
Weizen getarnt 


Neben der Firma Dreycott ist 
McDonald Eigentümer der Fir- 
ma Challincode, Genf, die nach 
außen hin Weizengeschäfte tä- 
tigt. Ein beliebter Modus Ope- 
randi, um saubere Exportpapie- 
re zu erhalten; das Getreide wird 
auf dem Weg zum Bestim- 
mungsort dann gegen »wert- 
vollere Ware« eingetauscht. 
Amerikanische Farmer berichte- 
ten vor kurzem von ähnlichen 
Vorfällen, als zusammen mit 
überaus kauffreudigen Weizen- 
händlern plötzlich Billy Carter 
auftauchte, der wegen seiner Be- 
ziehungen zu Gaddafi, bei denen 
unter anderem ein gewisser Mi- 
chele Papa eine Rolle spielte, ei- 
ne Regierungskrise auslöste. 


Mitte Februar wurde ein wichti- 
ger Partner Tabatabais im inter- 
nationalen Waffenhandel, Ian 
Smalley, auf massiven Druck des 
US-State-Departements hin von 
einem Gericht in Dallas freige- 
sprochen. Unter anderem hatte 
Smalley zusammen mit Tabata- 
bai an einem Panzergeschäft 
über 500 Millionen Dollar mit- 
gewirkt. 


Zu den Firmen, deren Smalley 
und Tabatabai sich gewöhnlich 
bedienen, gehören: Smalleys ei- 
gene Gesellschaft Sigma Finan- 
ce, London; Upco Ltd. und Los- 
to Ltd., beide Liechtenstein; Vi- 
riata Ltd., Hongkong; Peregrin 
International Associates, Merlin 
Trading Company und Bellotta 
Trading Establishment, alle Te- 
xas, USA. 


Zur Finanzierung 
der Waffengeschäfte 


Um die Panzer in den Nahen 
Osten zu transportieren, hatte 
Smalley ein israelisches Schiff 
mit Mannschaft angeheuert, die 
Vereinigten Arabischen Emirate 
sollten als Umschlagplatz be- 
nutzt werden. Eine andere Kon- 
taktstelle Smalleys in London 
war der iranische Luftwaffenma- 
jor Massoud Yahra, der anson- 
sten als Beschaffungsoffizier in 
den Warschauer Pakt betreffen- 
den Angelegenheiten fungiert. 


Zeugenaussagen in dem Verfah- 
ren in Dallas berichten darüber 
hinaus, daß Smalley versucht 


Außenminister Genscher 
möchte die komplizierten Be- 
ziehungen zwischen Bonn 
und Teheran nicht belasten 
und darum protegierte Bonn 
Tabatabei. 


hatte, 27 schallgedämpfte Pisto- 
len für die libysche Regierungs- 
vertretung in Washington zu be- 
schaffen, was zeitlich mit der aus 
Nachrichtenquellen bekannt ge- 
wordenen Ankunft von liby- 
schen Killerteams zusammenge- 
fallen wäre, die in die USA ge- 
schickt worden waren, um gegen 
Gaddafi eingestellte Oppositio- 
nelle auszuschalten. 


Nach zuverlässigen Informatio- 
nen benutzt Tabatabai zur Fi- 
nanzierung seiner umfangrei- 
chen Waffengeschäfte haupt- 
sächlich die folgenden Kanäle: 
die Arab American Bank in New 
York City, wo er mit dem Vize- 
präsidenten Fahraidden Khalil 
zusammenarbeitet; die Algerian 
Central Bank unter Murad Shiki 
und die Credit Commerciale de 
France, insbesondere deren ka- 
nadischen Zweig unter Antoine 
Akl. 


Miteigentümer der Arab Ameri- 
can Bank in New York City ist 
Robert Fakhoury, dem außer- 
dem die Wefa AG in Basel ge- 
hört. 


Sonderbotschafter Tabatabai 
handelt mit Waffen und 
Rauschgift. Seine Spuren 
führen über internationale 
Netzwerke bis zur Monte- 
Carlo-Loge. 


Ungehalten über die 
Behandlung eines Freundes 


Daß Tabatabai in der Bundesre- 
publik über hochgestellte Be- 
schützer verfügt, ist kein Ge- 
heimnis mehr. Das Auswärtige 
Amt versuchte, ihm diplomati- 
schen Status zu gewähren, Jens 
Petersen von der deutschen Bot- 
schaft in Teheran will bereits im 
Januar von Tabatabais diploma- 
tischer Geheimmission gewußt 
haben. 


Am 13. Januar traf sich Tabata- 
bai mit dem früheren deutschen 
Botschafter im Iran, Dr. Ger- 
hard Ritzel, der auch nach dem 
Bonner Regierungswechsel sei- 
ne Position als Koordinator der 
Sicherheitsdienste im Kanzler- 
amt beibehielt. Ein angeblich am 
13. Januar verabredetes Treffen 
am 24. Februar zwischen Ritzel 
und Tabatabai kam nicht zustan- 
de, war aber auch nicht offiziell 
abgesagt worden, vielmehr ver- 
lautete, Ritzel sei krank ge- 
worden. 


Wie die »Süddeutsche Zeitung« 
berichtete, waren aber auch ge- 
rade amerikanische Stellen »un- 
gehalten über die Behandlung 
eines Freundes« durch die Düs- 
seldorfer Justiz, dessen Kontakt 
laut »Spiegel« bis ins State De- 
partment reicht und den seit der 
Geiselaffäre auch die CIA wohl- 
wollend betrachtet. Wie das 
deutsche Fernsehen berichtete, 
bereiste Tabatabai darüber hin- 
aus mindestens zweimal Israel, 
wie Sichtvermerke in seinem 
Paß bestätigen. 


Geplant in der 
Monte-Carlo-Loge 


Daß Tabatabai integraler Be- 
standteil des P 2-Netzwerkes ist, 
ist nicht zu übersehen. Sein Ge- 
schäftspartner Hans Albert 
Kunz arrangierte die Flucht Ro- 
berto Calvis von der P 2-Bank 
Ambrosiano nach London. Der 
italienische Rechtsterrorist und 
Waffenhändler Stefano Della 
Chiaie, der durch Vermittlung 
Tabatabais jahrelang ein Waf- 
fenhandelsbüro in Teheran un- 
terhalten konnte, das dann von 
Bani Sadr geschlossen wurde, ist 
führendes Mitglied der P 2- 
Loge. 


Wie Elio Ciolini, ebenfalls P 2- 
Bruder, letztes Jahr gestand, 
sind für den Bombenanschlag 
auf den Bahnhof von Bologna 
unter anderem Della Chiaie, 


nach dem immer noch gefahndet 
wird, der inzwischen verstorbene 
Pier Luigi Pagliai sowie der am 
14. Januar erneut verhaftete Jo- 
achim Fiebelkorn verantwort- 
lich. Geplant worden sei der An- 
schlag auf dem Treffen der P 2- 
Exekutive, der sogenannten 
Monte-Carlo-Loge, zu deren 
führenden Mitgliedern laut Cio- 
lini auch Henry Kissinger ge- 
hört. 


Pagliai und Delle Chiaie stellten 
in Bolivien den Kern einer 
rechtsterroristischen Zelle unter 
dem jetzt an Frankreich ausge- 
lieferten Klaus Barbie dar, der 
nach allen bisher vorliegenden 
Informationen durch die persön- 
liche Protektion angloamerika- 
nischen Nachrichtendienste der 
Strafverfolgung als Nazi-Ver- 
brecher entging. 


Wesentliches Element des Falls 
Tabatabai, das erst die tatsächli- 
che Brisanz dieser Affäre ent- 
hüllt, ist jedoch die Person des 
Lausanner Bankiers Francois 
Genoud, nach zuverlässigen Be- 
richten glühender Nazi-Vereh- 
rer mit guten Kontakten zum is- 
raelischen Geheimdienst Mos- 
sad, an dessen Aufbau nach 
1949 er nicht unwesentlich be- 
teiligt war. Am 24. Juni 1977 
arrangierte Genoud die Befrei- 
ung des verurteilten Terroristen 
Bruno Breguet aus isrealischer 
Haft, der im April 1982 zusam- 
men mit Magdalena Kopp, die 
den Revolutionären Zellen zu- 
zuordnen ist, in Paris verhaftet 
wurde. 


Gegenstand der Untersuchun- 
gen des Mühlhausener Richters 
Sengelin über das vom Elsaß bis 
nach Bulgarien reichende Ziga- 
retten-, Drogen- und Waffen- 
schmugglernetzwerk ist auch 
Reinhold Kurz von der Wefa 
AG, Basel, deren Mitinhaber 
Robert Fakhoury in bezug auf 
die Finanzkanäle Tabatabais 
über die Arab American Bank in 
New York City bereits erwähnt 
wurde. Der international ge- 
suchte Schmuggler Kurz gehört 
zu den engen Bekannten des 
Schweizer Faschisten Gaston 
Armand Guy Amoudruz, einem 
engen Freund Francois Genoud. 


Wie Tabatabais Geschäftspart- 
ner Hans Albert Kunz spielt Ge- 
noud auch für die Waffenversor- 
gung der Falange eine wichtige 
Rolle. Neben der Falange kom- 
men Genouds Waffengeschäfte 
verschiedenen Empfängern zu- 
gute sowie der algerischen FLN. 


Auch hier schließt sich der Kreis 
wieder, denn Genoud ist be- 
kanntlich Hauptfinanzier des 
ehemaligen algerischen Präsi- 
denten Ben Bella, Chefideologe 
der Moslem-Bruderschaft, die in 
Khomeinis Iran an der Macht ist. 


Direkt von 
Kissinger verhört 


Am zutreffendsten wird dieses 
Netzwerk als Nazi-Internationa- 
le charakterisiert, ein Netzwerk, 
das nicht nur ideologisch in der 
ungebrochenen Tradition des 
Nationalsozialismus unter Hitler 
steht. Bereits 1943 begann Allen 
Dulles, während des Krieges 
Leiter des Office of Strategic 
Services in Bern, Schweiz, Ver- 
handlungen über die »heimliche 
Unterwerfung« _faschistischer 
Kräfte in Italien, Deutschland 
und anderswo zu führen, wo- 
durch die Grundlage geschaffen 
wurde, um nach dem Krieg Tau- 
sende von SS-Leuten und ihre 
Kollaborateure untertauchen zu 
lassen und zu protegieren. 


Wie das kürzlich veröffentlichte 
Buch von John Loftus bestätigt, 
fungierte Frangois Genoud, da- 
mals als Führer der Schweizer 
Nazi-Partei, als Mittler zwi- 
schen Dulles und dem SS-Gene- 
ral Karl Wolff in diesen »gehei- 
men Unterwerfungs«-Verhand- 
lungen. Von 1944 war Genoud 
einer der wesentlichsten Flucht- 
helfer für Nazi-Kriegsverbrecher 
wie Barbie oder Otto Skorzeny, 
dem angeheirateten Neffen 
Hjalmar Schachts. 


Wie ein Journalist der »New 
York Post« vor kurzem erneut 
bestätigte, wurde Klaus Barbie 
nach 1945 nicht nur in Oberur- 
sel von OSS-Stellen verhört, 
sondern daraufhin nach Ober- 
ammergau gebracht, wo er di- 
rekt von Kissinger verhört wur- 
de. Wegen seiner Kenntnisse 
über die französische kommuni- 
stische Partei nahm sich auch 
»Kim« Philby seiner an, 1947 
Chef der sowjetischen Gegen- 
spionage Abteilung IX des briti- 
schen Geheimdienstes. Philby, 
heute KGB-General in Moskau, 
arbeitet auf fast täglicher Basis 
mit Frank Wisner zusammen, 
der 1948 vom Nationalen Si- 
cherheitsrat beauftragt wurde, 
das Office of Policy Coordina- 
tion aufzubauen, das von 1948 
bis 1952 regelrechte Geheimar- 
meen aus SS-Offizieren und ih- 
ren Kollaborateuren rekrutierte. 
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Henrv Kissinger 


Das Spiel um 
Rotchina 


Gary Allen 


Vor zwei Jahrzehnten war der Gedanke an Rotchina für Henry A. 
Kissinger noch genauso beunruhigend wie für alle anderen Amerika- 
ner. »Die Aussicht, daß China bis 1978 den gleichen nuklearen Stand 
erreicht haben könnte wie die Sowjetunion im Jahre 1960 ist 
erschreckend«, schrieb er damals. »Viele der Denkmodelle, die über 
die nukleare Abschreckung entwickelt worden sind, lassen sich viel- 
leicht auf ein Land, das sich in seiner Mißachtung von Menschenle- 
ben so gefühllos gezeigt hat, gar nicht abwenden.« Gefühllose Miß- 
achtung von Menschenleben? Wenn jemals eine Gruppe von Men- 
schen eine solche Bemerkung verdient hat, dann sind es die kommu- 
nistischen Führer auf dem chinesischen Festland, die zwischen 30 
und 60 Millionen Menschen ihres Volkes hingeschlachtet haben, um 


die Macht zu festigen. 


Aber wie haben sich die Dinge 
im Verlauf von zwei Jahrzehnten 
gewandelt. »Im Lichte der Ver- 
besserung der Beziehungen mit 
der Volksrepublik China gehen 
wir jetzt davon aus, daß wir den 
Preis des Verzichts auf einen zu- 
sätzlichen Schutz, den der Präsi- 
dent in seiner ersten Erklärung 
gefordert hatte, zahlen können«, 
erklärte Henry 1972. Und er 
fügte hinzu: »Der Gedanke, daß 
eine dritte nukleare Macht die 
Vereinigten Staaten angreifen 
könnte, ist eine sehr abseitige 
Möglichkeit.« 


Wie sich Henry 
um 180 Grad drehte 


Die Herrscher Rotchinas hatten 
sich in den damals zurückliegen- 
den Jahren um kein Jota geän- 
dert. Aber Henry hatte sich um 
180 Grad gedreht. Was hatte das 
zu bedeuten? Am 1. Juli 1971 
hatte der Sonderberater für An- 
gelegenheiten der Nationalen Si- 
cherheit Henry Kissinger mit 
seiner Begleitung an Bord einer 
großen, fast fensterlosen KC- 
135, der Militärversion der Boe- 
ing 707, den Fliegerhorst An- 
drews bei Washington verlassen. 
Zur Begleitung Henrys gehörten 
Harold Saunders, einer seiner 
Stellvertreter; John Holdridge, 
ein Mitglied seines Mitarbeiter- 
stabes, der auf Fernostfragen 
spezialisiert war; Winston Lord, 
ein wissenschaftlicher Mitarbei- 
ter; Richard Smyser, ein Beam- 
ter aus dem diplomatischen 
Dienst, der Fachmann für Süd- 
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ostasien war; zwei Agenten des 
Geheimdienstes. Als Reiseziel 


wurden, wenigstens in den Wa- 
shingtoner Pressemitteilungen, 
Südvietnam und mehrere andere 


fernöstliche Länder angegeben. 
Aber die zehntägige Reise, auf 
der angeblich Informationen ge- 
sammelt werden sollten, hatte 
einen ganz anderen Zweck. 


Die Reisegruppe »verschwand« 
während eines Aufenthaltes in 
Pakistan. Der Offentlichkeit 
wurde mitgeteilt, daß Kissinger 
»leicht erkrankt« sei und sich 
deshalb in eizem Bergu.: 100 
Kilometer von Rawalpindi zu- 
rückgezogen habe, um sich »zu 
erholen«. 


Es begann 
im Geheimen 


In Wirklichkeit waren Kissinger 


und seine Begleiter heimlich am 
9. Juli 3700 Kilometer weit von 
Pakistan nach Peking geflogen 
und hatten dort mit einem 49 
Stunden währenden Besuch bei 
den Führern des kommunisti- 
schen China die ersten offiziel- 
len Kontakte seit der Eroberung 
des chinesischen Festlandes 
durch die Kommunisten, 22 Jah- 
re zuvor, aufgenommen. 


Es war die erste einer Serie von 


neun Reisen, die Henry Kissin- 
ger zunächst unternahm, und es 
war eindeutig sein bislang am 
meisten Aufsehen erregender 
diplomatischer Schachzug. Da- 
mit wurde ein erhebliche Kurs- 
änderung in der amerikanischen 
Außenpolitik signalisiert. 


Mit diesem Eröffnungszug wur- 
de die Szene für den Besuch Prä- 
sident Richard Nixon in Peking 
vorbereitet. Ihm folgten weitere 
Kissinger-Reisen, und er legte 
schon die Grundlage für einen 
Besuch Präsident Gerald Fords. 
Mit ihm begann das angebliche 
»Tauwetter« in den amerika- 
nisch-rotchinesischen Beziehun- 
gen, das davon abgeleitet wurde, 
daß die Vereinigten Staaten die 
Republik China im Stich ließen 
und ihr Verbündeter aus dem 
zweiten Weltkrieg aus den Ver- 


Henry Kissinger als treuer 
Diener des Hauses Rockefel- 
ler bereitete diplomatische 
Beziehungen zu Maos Rot- 
china vor. Grund: Die ausgie- 
bigen Ölfelder vor der chine- 
sischen Küste interessierten 
Rockefellers Ölkartell. 


einten Nationen ausgeschlossen 
wurde, die von ihm selbst mitbe- 
gründet worden waren. Kissin- 
gers geheime und überraschende 
Reise schuf die Grundlage für 
Handelsbeziehungen zwischen 
den USA und Peking. Vielleicht 
das Wichtigste von allem aber 
war, daß die rotchinesischen 
Führer im ganzen Osten an Ge- 
sicht gewannen. 


Alles bei dieser Offnung gegen- 
über Rotchina geschah im Ge- 
heimen. So haben wir bis heute 
nicht erfahren, wie diese Off- 
nung zustande kam, welche Ab- 
machungen bei den langen Ge- 
sprächen zwischen Henry Kis- 
singer und den rotchinesischen 
Führern und später zwischen 
den beiden amerikanischen Prä- 
sidenten und ihren rotchinesi- 
schen Gastgebern getroffen wor- 
den sind und was schließlich der 
Preis für die »Offnung« sein soll. 
Es begann im Geheimen, mit 
sorgfältig vor der Öffentlichkeit 


abgeschirmten Konferenzen, 
und die Heimlichkeit geht 
weiter. 


Kissinger sieht seine Rolle bei 
der Offnung gegenüber Rotchi- 
na als einen der Höhepunkte sei- 
ner Laufbahn im Weißen Haus 
an, als eine Tat, die so gewaltig 
ist, daß man darüber das ameri- 
kanische Debakel in Vietnam 
vergessen kann. Die totale Nie- 
derlage der Vereinigten Staaten 
in diesem Krieg erscheint ihm 
unwichtig im Vergleich zu der 
Annährung an Rotchina. Inner- 
halb von zwei Jahrzehnten war 
er in seinen Öffentlichen Auße- 
rungen von der Besorgnis über 
die gefühlskalten Chinesen mit 
ihren Atomwaffen zu zuckersü- 
Ben Lobreden über die Massen- 
mörder Mao Tse-tung und Chou 
En-Lai übergegangen. 


Von der Schatten- 
regierung geplant 


Später wurde bekannt, daß Ni- 
xon in den ersten zwölf Tagen 
seiner Amtszeit Kissinger ange- 
wiesen habe, Pläne für eine An- 
näherung zwischen Peking und 
Washington auszuarbeiten. 
Aber wo ist dieser Gedanke nun 
tatsächlich aufgekommen? 


Schon im November 1959 hat 
Nelson Rockefeller, damals 
noch Gouverneur von New 
York, Studenten in einer Rede 
in der Universität von Oregon 
erklärt, daß die Vereinigten 
Staaten »enge« Beziehungen zu 
Rotchina aufnehmen müßten. 


Natürlich hatte die Rotchina- 
Lobby seit Jahren aktiv für eine 
solche »Öffnung« gearbeitet. 
Besonders ihre Akademiker, die 
zum großen Teil aus Harvard 
kamen, waren begierig darauf, 
Mao in die Arme zu schließen. 
Eine Gruppe solcher Professo- 
ren von Harvard und von Massa- 
chusetts Institute of Technology 
(MIT) hatte im Herbst 1968 ein 
Memorandum ausgearbeitet, in 
dem die Schritte erläutert wur- 
den, die getan werden müßten, 
um »Frieden« mit dem kommu- 
nistischen China schließen zu 
können. Das Memorandum war 
an den »gewählten Präsidenten 
Nixon« adressiert und wurde 
ihm von Henry A. Kissinger 
überbracht. 


Kommende Ereignisse warfen 
darin ihre Schatten voraus. In 
dem Memorandum hieß es: 
»Schlagen wir vor, daß Sie (Ni- 
xon) ernsthaft die Möglichkeit 
untersuchen, vertrauliche Ge- 
spräche zwischen den chinesi- 
schen kommunistischen Führern 
und jemandem, zu dem Sie Ver- 
trauen haben, so zu arrangieren, 
daß möglicherweise bestritten 
werden kann, daß sie stattgefun- 
den hätten. Es könnte sein, daß 
die Chinesen 'es ablehnen wer- 
den, einen solchen Botschafter 
zu empfangen. Der Versuch soll- 
te trotzdem unternommen wer- 
den, um zu signalisieren, daß die 
Haltung Amerikas eine andere 
geworden ist. Bringen Sie China, 
beide vietnamesischen Staaten 
und andere geteilte Nationen in 
die Vereinten Nationen. Suchen 
Sie nach einer Möglichkeit, das 
amerikanische Handelsembargo 
gegen China so bald wie möglich 
zu modifizieren.« 


Und vielleicht ist es bedeutsam, 
daß kurz vor dem Beginn des 
Liebeswerbens der Kissinger- 
Nixon-Regierung um Rotchina 
Nelson. Rockefeller in einer 
Pressekonferenz in Hongkong 
die Aufnahme des Handels mit 
dem kommunistischen China 
forderte. Später bestimmten 
dann Mao und seine Genossen 
die Rockefellersche Chase Man- 
hattan Bank zum offiziellen Re- 
präsentanten Rotchinas im chi- 
nesisch-amerikanischen Han- 
delsverkehr. 


Taten des Agenten Nr. 1 
im Weißen Haus 


Kurz gesagt, alle Zeichen deuten 
darauf hin, daß Nixon die Initia- 
tive in der Chinafrage ergriffen 


hat, daß diese Initiative aber 
schon vorher von der Schatten- 
regierung geplant und vorberei- 
tet worden ist und dann von dem 
Agenten Nr. 1 im Weißen Haus, 
Henry A. Kissinger, in die Tat 
umgesetzt worden ist. 


Besonders asiatische Politiker 
haben deutlich darauf hingewie- 
sen, daß im Verlauf des ganzen 
Klamauks um die Offnung ge- 
genüber Peking China selbst in 
keiner Weise zu erkennen gege- 
ben habe, daß es sich um das 
neue Verhältnis zu Amerika be- 
mühe. Kein einziger rotchinesi- 
scher Würdenträger ist nach 
Washington gekommen, um sich 
vor den Mächtigen Amerikas auf 
die Knie zu werfen. Alles lief in 
die andere Richtung. Im Kampf 
um das »Gesicht« haben die chi- 
nesischen Kommunisten alle 
Runden gewonnen. 


Kissinger hat später die Tatsa- 
che, daß er in Peking war, als die 
Vereinten Nationen für den 
Ausschluß Nationalchinas und 
die Aufnahme der Volksrepu- 
blik stimmten, als bedauerliches 
zeitliches Zusammentreffen ab- 
getan. Er hat aber damals den 
für 4 Tage angesetzten Besuch 
auf 6 Tage ausgedehnt. 


Ein Faktum ist, daß die sorgfäl- 
tig einstudierte Propagandakam- 
pagne, mit der Peking aufgebaut 
und Taiwan abgewertet werden 
sollte, damals bereits im vollen 
Gang war. Der Publizitätsfeld- 
zug wurde später mit großarti- 
gen Empfängen für die Präsi- 
denten Nixon und Ford in der 
Großen Halle des Volkes, sorg- 
fältig gestellten Bildern von den 
Besuchen der Präsidenten-Fa- 
milie in fröhlichen Volkskom- 
munen und Tafeln voller chine- 
sischer Küchenfreuden vervoll- 
ständigt. 


Nicht jeder ließ sich wieder- 
spruchslos überzeugen. Unter 
den Ausnahmen war FBI-Direk- 
tor J. Edgar Hoover. Sein plötz- 
licher Tod mitten in der Freude 
über die Versöhnung mit Rot- 
china kam - um es vorsichtig 
auszudrücken - gelegen. Kissin- 
gers Biograph Charles Ashman, 
der dem ehemaligen Außenmi- 
nister freundlich gesonnen ist, 
berichtet folgendes: 


»Lange Zeit hatte sich Kissinger 
aus dem Streit darüber, ob Hoo- 
ver zwangsweise in den Ruhe- 
stand versetzt werden sollte, 
herausgehalten. Dann benahm 


sich J. Edgar sehr albern, als Ni- 
xon seinen Plan einer Reise nach 
Rotchina bekanntgeben wollte. 
Es handelte sich um eine Ab- 
sicht, die Kissinger, dem Theo- 
retiker und Fortschrittler, sehr 
am Herzen lag. Er hatte über 
drei Jahre darauf gewartet, den 
Plan wiederbeleben zu können, 
den er privat Gouverneur Nel- 
son Rockefeller vorgelegt hatte. 
Hoover war nicht unter der 
Handvoll führender Persönlich- 
keiten, die konsultiert worden 
waren, als die Pläne für den Be- 
such des Präsidenten in China 
ausgearbeitet wurden. Es war 
deshalb kaum überraschend, daß 
Hoover bei einer Routinesitzung 
in einem Kongreßausschuß vor 
den Abgeordneten die Warnung 
aussprach: »Die Vereinigten 
Staaten sind der Feind Nr. 1 des 
kommunistischen Chinas. Die 
mächtigste Bedrohung unserer 
nationalen Sicherheit kommt 
von Rotchina«. Zack! Kissinger 
tobte.« 


Taiwans Herabsetzung 
ein Signal für die Welt 


Er sorgte im stillen dafür, daß 
die Stellungnahme des FBI-Di- 
rektors nicht veröffentlicht wur- 
de. Dazu wurden »haushalts- 
technische« Gründe vorgescho- 
ben. Der FBI-Direktor ließ sei- 
ne Stellungnahme aber den 
Frontkämpferverband »Vete- 
rans of Foreign Wars« zugehen. 
Das Ergebnis war, daß ein schar- 
fer Artikel erschien, in dem da- 
vor gewarnt wurde, daß rotchi- 
nesische Spione in der Maske 
von Mitgliedern von Handels- 
und Kulturmissionen das Land 
überschwemmen würden. Hoo- 
ver starb im Frühjahr 1972. 
Ashman bemerkte dazu, daß sei- 
ne Tage »ohnehin gezählt« ge- 
wesen seien. 


Bis zum Jahre 1975 hatte sich 
die Entschlossenheit Henrys, 
nichts zuzulassen, was die Rot- 
chinesen ärgern könnte, zu einer 
Phobie ausgewachsen. Selbst der 
liberale Kolumnist Jack Ander- 
son bemerkte: »Außenminister 
Henry Kissinger ist so empfind- 
lich in bezug auf die besonderen 
Beziehungen, die er mit den chi- 
nesischen Kommunisten pflegt, 
daß er alle Entscheidungen in 
China betreffende Angelegen- 
heiten selbst fällt, wobei er keine 
Rücksicht darauf nimmt, wie un- 
wichtig sie sind.« 


Zu einer dieser Angelegenhei- 
ten, in die Kissinger selbst ein- 
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Henry Kissinger 


Das Spiel um 
Rotchina 


griff, gehörten seine Bemühun- 
gen, die Beteiligung der Repu- 
blik Chinas an der amerikani- 
schen Zweihundertjahrfeier her- 
unterzuspielen. Kissinger ordne- 
te an, so berichtet Anderson, 
daß »die Nationalisten so un- 
sichtbar wie möglich« gehalten 
werden sollten. 


1971 hatte Kissinger erklärt: 
»Unsere Haltung ist die, daß die 
endgültige Regelung, die end- 
gültige Beziehung zwischen Tai- 
wan und der Volksrepublik Chi- 
na in direkten Verhandlungen 
zwischen Taiwan und der Volks- 
republik China geregelt wird.« 
Man bemerke: Die Republik 
China, eine freie und unabhängi- 
ge Nation, war zu Taiwan ge- 
worden, was der Name einer In- 
sel und einer chinesischen Pro- 
vinz ist. Die Herabsetzung war 
ein diplomatischer Schritt, mit 
der der übrigen Welt ein klares 
Signal gegeben werden sollte. 


Fast gleichzeitig sickerten in 
Washington Berichte an die Of- 
fentlichkeit, die besagten, daß 
die Rotchinesen mit der ersten 
Nixon-Reise nicht einverstanden 
seien, wenn sie nicht vorher Zu- 
sicherung erhielten, nach denen 
die Vereinigten Staaten ihre mi- 
litärische Präsenz in der Repu- 
blik China abbauen würden. 
Meldungen über eine solche Ab- 
machung wurden zwar damals 
dementiert. Wer hätte aber auch 
in Washington bestätigen wol- 
len, daß die Vereinigten Staaten 
sich in dieser Weise erniedrigt 
hätten, um die Bedingungen 
Rotchinas zu erfüllen? 


Endziel ist die Aufgabe 
von Taiwan 


Was kommen würde, wurde im 
sogenannten Shanghaier Kom- 
munique, das während des Ni- 
xon-Besuchs 1972 verfaßt wur- 
de, bereits angedeutet. In die- 
sem Kommuniqu& wurde er- 
klärt, die Vereinigten Staaten 
erkennen an, daß Taiwan ein 
Teil Chinas sei. Sie bestätigten, 
daß das Endziel der Abzug aller 
US-Streitkräfte und Militäranla- 
gen von Taiwan sei. 


Die Inselrepublik, die so verra- 
ten wurde, war einer der zuver- 
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lässigsten antikommunistischen 
Verbündeten der Vereinigten 
Staaten gewesen. Außerdem 
halfen die Führer Amerikas mit, 
eine Nation zu vernichten, die in 
den Jahren nach dem Zweiten 
Weltkrieg ein Wirtschaftswun- 
der zustande gebracht hatte. 


Es ist wahr, daß vieles davon mit 
amerikanischer Auslandshilfe 
erreicht oder wenigstens einge- 
leitet worden ist. Es ist aber auch 
wahr, daß das freie China eine 
der wenigen Nationen der Erde 
ist, die die amerikanischen Dar- 
lehen und Kredite zurückgezahlt 
haben. Das wird aber ebenso 
selten erwähnt wie die Tatsache, 
daß die Sowjetunion den Verei- 
nigten Staaten seit dem Zweiten 


nen der Türen auf das Restland 
wäre eine gute Sache, wenn es 
wirklich erfolgt wäre«, sagte sie. 
»Türen öffnen heißt, freien Aus- 
gang und freien Eingang schaf- 
fen. Leider dürfen aber unsere 
Landsleute das Land und ihr er- 
zwungenes Dasein als Sklave 
nicht verlassen.« 


1975 waren die Dinge so weit 
gediehen, da? Kise‘... nach 
dem Peking-Besuch von Präsi- 
dent Gerald Ford andeuten 
durfte, was die Vereinigten Staa- 
ten als nächstes vorhaben. Zu- 
nächst einmal werden sie auf 
dem Weg zur Herstellung diplo- 
matischer Beziehungen mit Pe- 
king die diplomatischen Bezie- 
hungen mit Nationalchina ab- 


Für das Entgegenkommen Maos verriet Kissinger den 
treuesten Vasallen: Generalissimus Chiang Kai-shek. 


Weltkrieg mehr als 11 Milliar- 
den Dollar schuldet. 


Als die Schatten des Watergate- 
Skandals immer dunkler wurden 
und Präsident Nixon zum Rück- 
tritt zwangen, hob er hervor, daß 
er in seiner vorzeitig beendeten 
Amtszeit die Türen zwischen 
den Vereinigten Staaten und 
China aufgeschlossen habe. 


Aber Frau Chiang Kai-shek, die 
Witwe des von den Amerika- 
nern verlassenen sagenumwobe- 
nen Führers, sah die Dinge aus 
einer anderen Sicht. »Das Off- 


brechen und ihre Truppen auf 
Taiwan erheblich vermindern. 


Schon zwei Jahre früher war 
Kissinger seiner Sache und der 
Pläne seiner Vorgesetzten so si- 
cher gewesen, daß er seinen rot- 
chinesischen Freunden versi- 
chern konnte, daß die Freund- 
schaft mit Amerika mit dem chi- 
nesischen Festland bestehen 
bleiben werde, gleichgültig, wer 
in Washington regiere. Die Prä- 
sidenten kommen und gehen, 
die Rockefellers aber bleiben 
bestehen. 


Was bedeutet 
das also alles? 


Es ist offensichtlich, daß Kissin- 


ger seine Lagebeurteilung von 
1961 vergessen hat, daß »China 
für die Sache der Freiheit verlo- 
ren ist« und daß »der Kommu- 
nismus überall in aggressiver 
Weise seine Grenzen zu erwei- 
tern sucht«. Zumindest möchte 
er erreichen, daß alle anderen 
diese Bemerkungen vergessen. 


Was ist passiert? Haben sich die 
Männer verändert, die er 1961 
als gefühllose Fanatiker bezeich- 
net hat? Oder hat er sich verän- 
dert? 


Das amerikanische Volk hat ge- 
wiß ein Recht zu erfahren, was 
mit dem Spiel um Rotchina ge- 
wonnen werden soll. Ihm ist er- 
klärt worden, daß dieses Spiel 
für den Weltfrieden nötig sei, 
daß damit in einem gefährlich 
zugespitzten Verhältnis Tauwet- 
ter eingetreten sei. Ihm ist weiter 
gesagt worden, daß das gut für 
den Handel sei, wobei die Tatsa- 
che ignoriert wurde, daß die 
kleine Insel Taiwan beim Export 
gegenüber der primitiven und 
rückständigen Wirtschaft des 
Festlandes im Verhältnis 1000:1 
führt. Und schließlich ist ihm ge- 
sagt worden, daß man es sich 
einfach nicht leisten könne, sich 
nicht um bessere Beziehungen 
mit Führern, die über 700 bis 
800 Millionen Menschen herr- 
schen, zu bemühen. 


Während Rotchina seine Diplo- 
matie des Lächelns verfolgt, die 
so gut in Henry Kissingers Ver- 
sion von einem langsamen Auf- 
gehen der Vereinigten Staaten in 
eine Weltregierung paßt, haben 
sich die Herrscher in Peking auf 
den Griff an die Kehle Amerikas 
vorbereitet. 


In seinem Buch »The Necessity 
for Choice« stellte Kissinger im 
Jahre 1961 beunruhigt die Fra- 
ge, »ob wir untätig beiseite ste- 
hen können, während sich diese 
Gefahr (die nukleare Kapazität) 
entwickelt und ob wir hoffen 
dürfen, daß eine humaner einge- 
stellte Führungsgruppe an die 
Stelle der heutigen Herrscher 
treten wird«. Natürlich kam kei- 
ne »humaner denkende Grup- 
pe«. Aber 1972 vertraute Kis- 
singer darauf, daß die gegenwär- 
tigen Herrscher keinen nuklea- 
ren Angriff unternehmen wer- 
den, den die Vereinigten Staa- 
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ten, dank ihrer eigenen Politik 


kaum in der Lage wären zu ver- 


hindern. 


Während Henry Kissinger öf- 
fentlich jede militärische Bedro- 
hung durch Rotchina abstreitet, 
haben die Kommunisten dort ei- 
ne atomare Rüstung aufgebaut 
und entwickeln eine Marine, die 
bereits jetzt die drittgrößte der 
Welt ist. Bis 1975 hatte Rotchi- 
na 16 Atombomben zur Explo- 
sion gebracht, deren Sprengkraft 
von zwanzig Kilotonnen bis drei 
Megatonnen reichte. Auf einem 
entlegenen Versuchsgelände im 
besetzten Tibet bereiten die Chi- 
nesen den Abschuß ihrer ersten 
interkontinentalen Fernwaffe 
vor. 


Das Autorenpaar Phyllis Schla- 
fiy und Chester Ward beschul- 
digt Kissinger in dem Buch »Kis- 
singer on the Couch«, bewußt 
den Kongreß über die nukleare 
Kapazität Rotchinas irrezu- 
führen. 


Welteroberung mit 
Opium und Heroin 


Bei einem Informationstreffen 
im Verlauf der SALT-I-Konfe- 
renz äußerte Kissinger zum Bei- 
spiel: »Wir schätzen die nuklea- 
ren Möglichkeiten der Chinesen 
immer noch ungefähr so ein wie 
zur Zeit der Entwicklung von 
Safeguard«. Er erweckte damit 
den Eindruck, daß zwischen 
1969 und 1972 in China bei der 
Entwicklung von Atomwaffen 
ein Stillstand eingetreten war. 
Aber schon im Februar 1970 
hatte Verteidigungsminister 
Melvin Laird zugegeben, daß die 
Chinesen bereits in der Lage sei- 
en, eine interkontinentale balli- 
stische Fernwaffe (ICBM) zu te- 
sten. Und er hatte hinzugefügt, 
er erwarte, daß sie »in den aller- 
nächsten Jahren« fähig sein wür- 
den, einen ICBM einsatzbereit 
zu entwickeln. 


Am 17. Februar 1972 berichtete 
Laird: »Das Anwachsen der chi- 
nesischen nuklearen Angriffska- 
pazität ist angesichts der kurzen 
Zeit seit ihrem Entstehen und 
der großen Hindernisse, die sie 
zu überwinden hatte, bemer- 
kenswert. Es gibt einige Anzei- 
gen dafür, daß sich die Chinesen 
mit der Entwicklung von Fest- 
stoffraketen beschäftigen. Der 
Start der zwei chinesischen 
Weltraumsatelliten in den letz- 
ten anderthalb Jahren und die 
etwa zwölf Atomversuche seit 


1964 deuten auf einen recht ho- 
hen Stand sowohl bei der Ent- 
wicklung von Fernwaffen als 
auch von Sprengköpfen hin.« 


Ein Jahr später äußerte sich der 
Verteidigungsminister über die 
noch bemerkenswertere Erhö- 
hung der nuklearen Angriffska- 
pazität Chinas bei Fernwaffen 
und Bombern. Laird sagte, die 
Chinesen machten rasche Fort- 
schritte mit ihrem Programm 
zum stärkeren Einsatz von Fest- 
stoffraketen und zur Entwick- 
lung eines ICBM. Wenn Kissin- 
ger das für einen Stillstand hält, 
dann möchte man in Amerika 
nicht wissen, wie ‚gefährlich die 
Rotchinesen werden können, 
wenn sie sich einmal anstrengen. 


Atombomben und Interkonti- 
nentalraketen stellen eine po- 
tentielle Bedrohung für die Ver- 
einigten Staaten dar. Eine noch 
viel hinterhältigere Waffe ist 
aber bereits im Einsatz. Hinter 
der Diplomatie des Lächelns 
verbirgt sich eine der bösesten 
Waffen die jemals für die Welt- 
eroberung erdacht worden sind: 
Die Lieferung von Opium, He- 
roin und anderen Rauschgiften 
in die Länder der freien Welt. 


Schon 1960 hat der Chef des 
amerikanischen Rauschgiftbü- 
ros, Harry J. Anslinger, darauf 
hingewiesen, daß in Rotchina 
mehr als zwei Millionen Hektar 
Land ausschließlich und intensiv 
mit Schlafmohn bebaut werden. 
Anslinger berichtete, daß die 
Opiumproduktion in Rotchina 
als Staatsmonopol organisiert 
sei. 


Die Opiumproduktion in Rot- 
china wird auf 10 000 bis 32 000 
Tonnen pro Jahr geschätzt. 
Opium und seine Derivate sind 
der größte Einzelposten im Au- 
ßenhandel Rotchinas, das aus 
diesem teuflischen Geschäft 
schätzungsweise fünf Milliarden 
Dollar im Jahr erlöst. Der Ein- 
satz von Rauschgiften als 
Kriegswaffe durch die Rotchine- 
sen wurde in Vietnam hinläng- 
lich nachgewiesen. Amerikani- 
sche Soldaten bekamen dort He- 
roin zu einem Bruchteil des übli- 
chen Kaufpreises angeboten. 


Der Preis der 
Diplomatie des Lächelns 


Die Eroberung des größten Teil 
von Südostasien durch die Kom- 
munisten hat die bereits kata- 


strophale Situation noch ver- 
schlimmert. Seit Generationen 
ist das meiste illegal gehandelte 
Opium aus dem »Goldenen 
Dreieck« Birma, Laos und Thai- 
land gekommen, wo ganze Pro- 
vinzen mit dem Anbau von 
Schlafmohn beschäftigt sind. Die 
Übernahme von Laos durch die 
Kommunisten und die mögliche 
Einverleibung Thailands in den 
kommunistischen Machtbereich 
wird dazu führen, daß neue Rie- 
senmengen von Opium und der 
anderen daraus hergestellten 
Rauschgifte in den Westen ver- 
schoben werden. 


Die dreizehn- und vierzehnjäh- 
rigen Mädchen in New York, die 
Prostitutierte werden, um ihre 
Sucht zu finanzieren, die Stra- 
ßenräuber und Taschendiebe in 
Chicago und Dallas und tausend 
anderen Städten, die Studenten, 
die für immer weggetreten sind, 
auch sie sind alle ein Teil des 
Preises, den der Westen für die 
»Diplomatie des Lächelns« von 
Henry Kissinger zu zahlen hat. 


Natürlich kann es einen noch 
finsteren Anlaß dafür geben, 
daß das Spiel mit Rotchina 
eröffnet wurde. Das wäre die 
Ursache, die hinter einem gro- 
ßen Teil der irrsinnigen Aktivi- 
täten der Schattenregierung 
steckt: die Herrschaft über die 
Energiequellen der Welt. 


Im April 1971 hatte sich eine 
Elitegruppe der internationalen 
Finanzleute, Wirtschaftler und 
Intellektuellen, die sich die Bil- 
derberger nennt, in Woodstock, 
Vermont, zu einer geheimen Sit- 
zung getroffen. Unter den The- 
men, die die Teilnehmer bespra- 
chen, war »die Möglichkeit eines 
Wandelns in der Rolle Amerikas 
in der Welt und seine Folgen«. 
Unter den Teilnehmern waren 
Henry Kissinger, David Rocke- 
feller und verschiedene führende 
Persönlichkeiten von Ölfirmen. 


Im Juli 1971 berichtete der Ab- 
geordnete John Rarick: »An- 
fang April sickerten auch Be- 
richte über die Entdeckung gro- 
Ber Olvorkommen im asiatisch- 
pazifischen Raum durch, darun- 
ter in Gebieten, auf die Rotchina 
Anspruch erhebt. Unter den Fir- 
men, die an der Exploration be- 
teiligt waren, wurden solche er- 
wähnt, die auch auf der heimli- 
chen Bilderberger-Konferenz 
vertreten wurden. Im Juni wur- 
den wir dann davon unterrichtet, 
daß die Chase Manhattan Bank 


bereit sei, sechs Millionen Dollar 
in die Ölsuche zu investieren 
und für die Zeit bis 1980 mit 
Investitionen der freien Welt im 
asiatisch-pazifischen Raum in 
Höhe von 250 Milliarden Dollar 
rechne. Später im Jahr berichte- 
ten die Zeitungen, daß im Fer- 
nen Osten ein »phantastisches 
Explorationsrennen< im Gange 
sei.« 


Treuer Diener 
Rockefellers 


In diesem Jahr vollzog sich der 
dramatische Wandel in der ame- 
rikanischen Außenpolitik. Nach 
zwei Jahren konnte die »Los 
Angeles Times« berichten: »Die 
intensive Suche hat das Ergebnis 
erbracht, daß Olfelder vor der 
chinesischen Küste zu vermuten 
sind, die ebenso groß sind wie 
alle bisher bekannten Ölreser- 
ven der Welt zusammengenom- 
men. Die Chinesen haben bei 
amerikanischen Firmen wegen 
der Ölindustrie im allgemeinen 
und wegen der Technik des Boh- 
rens in tiefem Wasser im beson- 
deren angefragt.« 


Da nur die Vereinigten Staaten 
über die Technologie verfügen, 
die für das Niederbringen von 
Bohrungen in dem in Frage 
kommenden Tiefenbereich von 
120 bis 180 Meter erforderlich 
ist, haben diese Olfunde die Ent- 
spannung unausweichlich ge- 
macht. Was dahinter steckt ist 
klar: Das internationale Ölkar- 
tell, das von den Rockefeller- 
Interessen beherrscht wird, hat 
am meisten bei der Entspannung 
zwischen Washington und Pe- 
king zu gewinnen. Alle anderen 
Erwägungen - ideologischer, 
strategischer, geopolitischer Art 
— haben sich dieser Realität un- 
terzuordnen. Und Henry Kissin- 
ger ist, zuerst und vor allem, ein 
treuer Diener des Hauses Rok- 
kefeller. 


Gary Allan hat bereits mehrere 
Bücher über die Insider, den Rat 
für Auswärtige Beziehungen 
(CFR) - der amerikanischen 
Schattenregierung — und den Ge- 
brauch und den unglaublichen 
Mißbrauch der Macht und des 
großen Geldes in den USA ge- 
schrieben. Sein Buch »Die Insider 
— Wohltäter oder Diktatoren?«, 
gerade wieder in einer neuen Auf- 
lage im VAP-Verlag in Wiesbaden 
erschienen, vermittelt dem west- 
europäischen Leser einen Ein- 
blick in die Machtstrukturen, die 
eigentlich jede Phase unseres Le- 
bens bestimmen. 
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Über US-Präsident Roosevelts Politik zur Auslösung des Zweiten 
Weltkrieges ist schon viel geschrieben worden. Doch noch niemals 
hat ein so prominenter US-Politiker wie der republikanische Kon- 
greßabgeordnete Hamilton Fish sen. darüber berichtet, der 25 Jahre 
Jahre lang Mitglied des Ausschusses für Auswärtige Angelegenhei- 
ten des US-Kongresses und in den entscheidenden Jahren von 1933 
bis 1943 dessen führender republikanischer Vertreter war. In schar- 
fer Opposition zu dem zum Kriege treibenden Roosevelt versuchte 
Fish, sein Land aus dem Krieg herauszuhalten, und 1954 warnte er 
mit General MacArthur vor dem Landkrieg der USA in Vietnam. In 
seinem Buch »Der zerbrochene Mythos — F. D. Roosevelts Kriegs- 
politik« gibt er ein Interview mit dem deutschen Reichsaußenmini- 
ster Joachim von Ribbentrop wieder, das er am 14. August 1939 
führte. 
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Dieser Bericht über mein exklu- 
sives Interview mit Joachim von 
Ribbentrop, dem nationalsozia- 
listischen Außenminister, in sei- 
ner Gebirgsvilla bei Salzburg ist 
bisher noch nie veröffentlicht 
worden. Das Interview fand nur 
zwei Wochen vor Ausbruch des 
Krieges statt. Es fußt auf um- 
fangreichen Notizen, die ich mir 
damals gemacht hatte, und soll 
jetzt dem amerikanischen Volk 
und allen anderen vorgelegt 
werden, die an der geschichtli- 
chen Wahrheit interessiert sind. 


Opposition zur 
englischen 
Gleichgewichtspolitik 


Einige Jahrzehnte sind seit dem 
Gespräch vergangen. Daher 
können die Fakten auf den Tisch 
gelegt werden, ohne neue politi- 
sche Animositäten zwischen den 
Völkern hervorzurufen. Im Ge- 
genteil kann das Interview sogar 
dazu dienen, falsche Gerüchte 
und absurde Schlußfolgerungen 


Am 23. 8. 1939, wenige Tage 
nach dem Besuch des US- 
Abgeordneten Fish, unter- 
zeichnete Ribbentrop den 
Nichtangriffspakt mit der So- 
wjetunion. Für Moskau unter- 
schrieb ihn Außenminister 
Molotow. 


aus der Welt zu schaffen, die 
damals aufgekommen waren. 


Ich ging auf die Einladung des 
deutschen Außenministers in 
meiner offiziellen Eigenschaft 
als Präsident der amerikanischen 
Delegation bei der Interparla- 
mentarischen Union nach Salz- 
burg. Ich befand mich auf dem 
Weg nach Oslo zum Jahrestref- 
fen dieser Organisation vom 15. 
bis 19. August 1939. Die ameri- 
kanische Abordnung bestand 
aus 24 Mitgliedern des Reprä- 
sentantenhauses und vier Sena- 
toren. Zwei davon, Senator 
Theodore Francis Greene und 
Alexander Wiley, bewährten 
sich später als Vorsitzende des 


Auswärtigen Ausschusses des 
Senats. 


Seit vielen Jahren war Senator 
Allen W. Barkley, später Vize- 
präsident der Vereinigten Staa- 
ten, der amerikanische Präsident 
der Interparlamentarischen Uni- 
on gewesen. Es war seit Anfang 
1939 viel Kriegsgerede und auch 
Furcht, daß uns Roosevelt direkt 
oder indirekt in den europä- 


ischen Krieg verwickeln würde.. 


Sowohl die Republikaner wie 
Demokraten waren dagegen. 
Meine offene Opposition zu der 
englischen Gleichgewichtspolitik 
war bekannt. Sie deckte sich mit 
der von etwa 90 Prozent des 
amerikanischen Volkes zu jener 
Zeit. 


Krieg bringt für 
alle wirtschaftlichen 
Bankrott 


Freunde im Kongreß drängten 
mich, gegen Senator Barkley zu 
kandidieren. Zu meiner eigenen 
Überraschung wurde ich mit 2:1 
zum Präsidenten der Interparla- 
mentarischen Union gewählt. 
Angesichts der Tatsache, daß 
Barkley so viele Jahre die Union 
unter seiner autokratischen de- 
mokratischen Führung hatte, 
konnte meine Wahl als revolu- 
tionär bezeichnet werden. Ich 
beschloß diesmal, die amerikani- 
sche-Abordnung bis zur höchst- 
möglichen Grenze von 28 Mit- 
gliedern aufzufüllen und sie ge- 
nau zur Hälfte auf Demokraten 
und Republikaner aufzuteilen. 


Offizielle Geldmittel von 10 000 
Dollar standen eigentlich nur für 
20 Mitglieder zur Verfügung. 
Die anderen erklärten sich be- 
reit, die Spesen selbst zu tragen. 
Bernard Baruch half uns noch 
mit einer Spende von 3000 
Dollar. 


Schon länger hatte ich die zwi- 
schen Krieg und Frieden 
schwankende Schicksalswaage in 
Europa beobachtet. Mit dem 
Kongreß im Rücken beschloß 
ich als Präsident der amerikani- 
schen Delegation, alles Men- 
schenmögliche zu tun, um den 
Frieden anstelle eines ruinösen 
Krieges zu erhalten. Ich erinnere 
mich, daß ich von Ribbentrop 
warnte, daß alle - ganz gleich, 
welche Nation in Europa auch 
den Krieg gewönne - nur Men- 
schenverluste, Zerstörung und 
wirtschaftlichen Bankrott dage- 
gen einhandeln würden. Es be- 
durfte wirklich keines Prophe- 
ten, um das vorauszusehen. 


Von Präsident Roosevelt erhielt 
ich zu keiner Minute hilfreiche 
Hand. Wie man mir hinterbrach- 
te, war er über meine Wahl zum 
Delegationsleiter verärgert, 
ebenso gram war er meinen Be- 
mühungen in Oslo, den Danzig- 
Konflikt friedlich zu lösen, statt 
ein neues Blutbad heraufzube- 
schwören. 


Nach Beginn der Sommerpause 
des Kongresses, Ende Januar, 
fuhr ich per Schiff nach Irland, 
wo ich Präsident de Valera in 
Dublin traf, einen schlanken, in- 
telligenten, freundlichen Staats- 
mann, der mit seiner Meinung 
nicht hinter dem Berg hielt. Oh- 
ne Einschränkungen bekannte 
er, Irland bliebe neutral, falls 
England in einen europäischen 
Krieg verwickelt würde, aber es 
würde England vor allem mit 
Agrarprodukten beliefern. 


Der Krieg war 
vermeidbar 


Von Dublin flog ich nach Lon- 
don zu einem Wochenendtreffen 
mit dem britischen Außenmini- 
ster Lord Halifax, der später bri- 
tischer Botschafter in Washing- 
ton wurde. Er war sehr schlank, 
charmant und fähig - ein sehr 
kultivierter Staatsmann. In ge- 
wisser Weise ähnelte er Abra- 
ham Lincoln. Halifax sprach sich 
sehr gegen einen Krieg mit 
Deutschland aus. Er sagte mir, 
daß die Nazi-Regierung vorge- 
schlagen hatte, ihre Armee auf 
300 000 Mann zu verringern, 
wenn Frankreich das gleiche tä- 
te, und er bedauerte Frankreichs 
Ablehnung. Halifax meinte, daß 
jeder nur mögliche Beitrag ge- 
leistet werden sollte, um einen 
europäischen Krieg zu ver- 
meiden. 


Ich flog nach Paris und traf an- 
schließend den französischen 
Außenminister Georges Bonnet. 
Er erschien mir als begabter, er- 
fahrener Diplomat mit einem 
ziemlich pessimistischen Ein- 
schlag. Krieg hielt er für unver- 
meidlich. Er meinte, er würde 
innerhalb weniger Wochen aus- 
brechen. Offensichtlich wollte er 
nicht, daß Frankreich in ihn hin- 
eingezogen würde, aber nach 
Berichten, die ich damals erhielt, 
wurde auf ihn von führenden 
Politikern in den Vereinigten 
Staaten und in Großbritannien 
starker Druck ausgeübt. Er war 
sich selbst ganz im klaren, daß 
Frankreich in der Luft ungenü- 
gend gerüstet sei und zu wenig 
Tanks hatte. 


Unser Botschafter in Paris, Wil- 
liam C. Bullitt, gab im kleinen 
Kreis im Schloß Chantilly ein 
Abendessen, bei dem ich den 
gutaussehenden französischen 
Luftfahrtminister Guy La- 
Chambre kennenlernte, der erst 
37 war, aber sich im Ersten 
Weltkrieg in der französischen 
Armee Auszeichnungen geholt 
hatte. Er war sozusagen der 
französische Göring und eben 
dabei, seine Luftwaffe zu reor- 
ganisieren. Wenn er ein Jahr 
mehr Zeit gehabt hätte, wäre er 
erfolgreich gewesen. In einer 
einstündigen Unterredung sagte 
er mir, daß Frankreich sich auf 
jede Möglichkeit vorbereitet ha- 
be und der Krieg wahrscheinlich 
am 24. August ausbrechen 
würde. 


So gut ich konnte, argumentierte 
ich, daß in einem modernen 
Krieg auch der Sieger verlieren 
würde und daß es noch nicht zu 
spät sei, mit Deutschland eine 
friedliche Lösung zu suchen. Ich 
fügte hinzu, ich würde in den 
nächsten Tagen wahrscheinlich 
von Ribbentrop sehen, und frag- 
te ihn, ob das, was er mir eben 
gesagt habe, »vertraulich« sei. 
Mit Betonung erwiderte er: 
»Nein!« 


Augenscheinlich unterschätzte 
der Minister der französischen 
Luftwaffen die Größe und 
Schlagkraft der Deutschen weit- 
gehend, wie sich später heraus- 
stellte. Im Roblin-Hotel in Paris 
erhielt ich von einem deutschen 
Freund, Herrn Sallet, einen Te- 
lefonanruf aus Berlin, der mir 
einen Besuch beim deutschen 
Außenminister von Ribbentrop 
anbot. Ich antwortete, ich sei be- 
reit, meine Reise nach Norwe- 
gen dementsprechend umzustel- 
len. Weder damals noch heute 
sehe ich einen Grund, der mich 


- veranlaßt hätte, diese Einladung 


nicht anzunehmen. 


Ein unverzeihlicher 
Fehler Roosevelts 


Im Gegenteil. Ich hielt es für 
meine Pflicht als Leiter einer 
Abordnung des amerikanischen 
Kongresses, Herrn von Ribben- 
trop zu treffen und von ihm alle 
Informationen über die Absich- 
ten der deutschen Regierung zu 
erhalten, weil sie den Frieden in 
Europa und der Welt beeinflus- 
sen würden. Nachdem ich den 
britischen und französischen 
Außenminister gesehen hatte, 
sagte ich dem deutschen für 


Montag, den 14. August, einen 
Tag vor Konferenzbeginn, zu. 


Herr Sallet, ein Beamter des 
deutschen Außenministeriums 
und ein Absolvent der Harvard- 
Universität, den ich in Amerika 
kennengelernt hatte, nahm sich 
meiner in Berlin an. 


Er brachte mich zu Baron Ernst 


von Weizsäcker, rangmäßig 
zweiter nach von Ribbentrop. Er 
war früher Seeoffizier und 


sprach gut Englisch. Offensicht- 
lich war er kein Nazi und auch 
nicht für den Einfall in Polen. 
Als ich von Berlin mit dem Zug 
morgens in Salzburg eintraf, 
wurde ich in dasselbe Hotel ge- 
bracht, wo sich der italienische 
Außenminister Graf Ciano gera- 
de aufhielt. Beim Frühstück traf 
ich Ribbentrops Verbindungsof- 
fizier, Walter Hewel, später zum 
Botschafter ernannt. Er wurde 
bei Kriegsende beim Ausbruch 
aus Hitlers Bunker getötet. Von 
ihm hörte ich, daß meine Zu- 
sammenkunft wegen des Ciano- 
Besuchs bis vier Uhr nachmit- 
tags verschoben worden sei, was 
mein holländisches Blut in Wal- 
lung brachte. In Kürze erhielt 
ich jedoch vom deutschen Au- 
ßenminister die Zusicherung, 
daß er mich in seinem Flugzeug 
rechtzeitig nach Osla bringen 
lassen würde. Zu Ehren von von 
Rippentrop muß ich sagen: ich 
landete dort pünktlich. 


Es darf nicht vergessen werden, 
daß die Vereinigten Staaten 
1939 in Deutschland keinen 
Botschafter hatten. Damals und 
noch heute sehe ich darin einen 
unverzeihlichen Fehler der Roo- 
seveltschen Regierung. Unser 
Geschäftsträger in Berlin, Alex- 
ander Kirk, war wohl ein gut 
ausgebildeter Diplomat, konnte 
aber Hitler und von Ribbentrop 
rangmäßig nicht erreichen. Er 
hätte ebenso auf einem Posten in 
Timbuktu sein können. Wir hät- 
ten unseren Botschafter in Ber- 
lin niemals zurückrufen dürfen, 
um uns nicht der Einflußnahme 
auf Berlin im Sinne des Friedens 
zu begeben, bevor Europa 
Selbstmord beging und der 
Kommunismus einen großen 
Teil Zentral- und Osteuropas 
verschlang. Die Tatsache, daß 
seit 1938 kein Botschafter mehr 
da war, ließ die Vereinigten 
Staaten in der Vorkriegskrise 
ohne Einfluß und Führerschaft. 


Von Ribbentrops Residenz lag 
herrlich mit Blick auf den 
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Fuschl-See; sie war früher Jagd- 
schloß des Salzburger Erzbi- 
schofs. Ich bemühe mich, die 
Unterredung sachlich und genau 
nach Aufzeichnung und Erinne- 
rung wiederzugeben: Von Rib- 
bentrop trat mir mit herzlicher 
Geste entgegen. Beeindruckend 
war sein jugendliches Auftreten. 
Er war 45 Jahre alt und sah gut 
aus. Viele Leute hielten ihn da- 
mals für einen Dämon und sähen 
es gerne, ich würde ihn als sol- 
chen beschreiben. 


Ein informelles, 
offenes Gespräch 


Demgegenüber konnte ich nur 
feststellen, daß er ein wohlwol- 
lender Gastgeber war und flie- 
Bend englisch sprach. Er erzähl- 
te mir, daß er sechs Jahre in den 
Vereinigten Staaten und Kanada 
gearbeitet habe. Soweit ich mich 
erinnere, sprach er von den Bah- 
nen und Geschäften im Mittle- 
ren Westen. Jedenfalls war sein 
Englisch hervorragend, niemals 
mußte er nach dem passenden 
Ausdruck suchen. Zwanzig Jah- 
re lang war ich im politischen 
Geschäft gewesen, aber nie hatte 
ich ein so informelles, offenes 
Gespräch. Wir saßen am Tee- 
tisch auf der Veranda, blickten 
auf den See und die hohen, von 
Wolken umzogenen Berge. 


Ziel meiner Besuche bei den 
Außenministern Englands, 
Frankreichs und Deutschlands 
war, vor der Konferenz der In- 
terparlamentarischen Union Di- 
rektinformationen über die eu- 
ropäische Lage zu erhalten. 
Auch interessierte mich, eine 
mögliche Lösung des jüdischen 
Flüchtlingsproblems durch 
Schaffung einer brauchbaren 
Heimstätte in den unterentwik- 
kelten Gebieten Englands und 
Frankreichs in Nordafrika zu 
finden. Mir standen Fonds ame- 
rikanischer Philantropen zur 
Verfügung. Mr. Bernard Bar- 
uch, ein weitsichtiger Mensch, 
war der eigentliche Förderer des 
Projekts. Er wollte finanzielle 
Mittel in beschränktem Umfang 
beschaffen. Ich hatte die Flücht- 
lingsfrage mit Mr. MacDonald, 
dem britischen Kolonialminister, 
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Freundschaftsvertrag, geschlossen auf 


% 
Stalin und Ribbentrop besiegeln mit Handschlag einen kurzen 


Kosten Polens. 


Wenige Tage später beginnt der Zweite Weltkrieg. 


und M. Mandel, seinem franzö- 
sischen Kollegen, besprochen. 
M. Mandel, ein ausgesprochener 
Patriot, hatte mir zugesagt, die 
drei Generalgouverneure Nord- 
und Westafrikas am 1. Septem- 
ber nach Paris zu bitten, um das 
Problem zu behandeln. Un- 
glücklicherweise _marschierte 
Hitler an demselben 1. Septem- 
ber in Polen ein, Frankreich 
wurde später überrannt, und 
Georges Mandel verlor durch 
die Nazis sein Leben. 


Was nun Ribbentrop betrifft, so 
fand ich es äußerst schwierig, ihn 
im friedensfördernden Sinn zu 
beeinflussen. Lang und breit 
sprach er von der englischen 
Einkreisungspolitik, die vor kur- 
zem Danzig und Polens Grenzen 
garantiert hatte. Hitler betrach- 
tete dies nicht nur als Provoka- 
tion, sondern als einen feindli- 
chen Akt. 


Von Ribbentrop sagte, er und 
Herr Beck, der polnische Au- 
ßenminister, wären praktisch 
übereingekommen, daß Danzig 


wieder mit Deutschland vereint 
und ein polnischer Korridor ein- 
geräumt werde. 


Er behauptete, daß, nachdem 
aber England im April 1939 sei- 
ne Einkreisungspolitik erklärt 
hatte, Polen jede Verhandlung 
verweigert habe und Herr Beck 
machtlos in den Händen derer 
war, die der deutsche Außenmi- 
nister als »polnische Militärcli- 
que« bezeichnete. Deutschland 
wäre am Ende seiner Geduld an- 
gelangt, es sei denn, Danzig kä- 
me ins Reich zurück und die 
Rechte. der deutschen Minder- 
heiten in Polen würden garan- 
tiert werden. Andernfalls würde 
es innerhalb von zwei Wochen 
zum Krieg kommen. Ich warf 
ein, die Franzosen meinten, der 
Krieg stände ab 24. August im 
Haus; darauf antwortete er, oh- 
ne ein Abkommen über Danzig 
würde er sehr bald ausbrechen. 


Von Ribbentrop machte es mir 
gegenüber ganz klar, daß 
Deutschland ohne Rücksicht auf 


die englische Einkreisung kämp- 
fen würde. 


Der Schlamm 
schreckt uns nicht 


Die Frage eines 30-Tage-Waf- 
fenstillstands oder Moratoriums 
wurde zwischen uns nicht ange- 
schnitten, ebensowenig die 
Schlichtung des polnischen 
Streitfalls durch Vermittlung. 
Ich wurde reichlich mit Material 
über die Mißhandlungen von 
Deutschen in Polen eingedeckt. 
Nach meiner Meinung war viel 
davon Propaganda. Er sprach 
von sechs deutschen Jugendli- 
chen, die kastriert wurden, und 
sagte, er fürchte, damit an die 
deutsche Öffentlichkeit zu ge- 
hen, um keine Rachegefühle an- 
zufachen. Aber Krieg mit Polen 
sei unter den Deutschen insofern 
populär, weil sie der Meinung 
wären, sie hätten die Polen von 
Rußland befreit, aber dennoch 
im Versailler Vertrag Teile ihres 
eigenen Landes an sie verloren. 


Ribbentrop fuhr fort: Die deut- 
sche Wehrmacht stehe bereit. 
Wenn die Unruhen in Polen wei- 
ter anhielten, sei der Krieg un- 
vermeidlich. Ich erinnere mich, 
er sagte, die mechanisierte Ar- 
mee kann Polen in zwei Wochen 
überwältigen. Ich lachte darüber 
und erwiderte: »Sie meinen 
doch in zwei Monaten, nicht 
wahr?« — »Nein, in zwei Wo- 
chen«, wiederholte er. »Wir 
kennen aus dem letzten Krieg 
jede Straße in Polen genausogut 
wie die Polen selbst, und ihr 
Schlamm schreckt uns nicht.« 


Von Ribbentrop sagte wieder- 
holt, daß Hitler, den er »den 
Führer« nannte, seit Jahren sich 
von rassischen Überlegungen 
und dem Glauben an die stabili- 
sierende Kraft des britischen 
Weltreichs leiten ließ. Zwanzig 
Mal oder mehr sei er nach Lon- 
don mit seinen Freundschafts- 
vorschlägen und Botschaften ge- 
flogen. Eine Reihe von Jahren 
war er dort deutscher Botschaf- 
ter. Er erwähnte Hitlers Ange- 
bot, die deutsche Armee auf 
300 000 Mann zu beschränken, 
was Frankreich ausgeschlagen, 
und die Begrenzung der deut- 
schen Marine auf ein Drittel der 
Größe der englischen, was Eng- 
land angenommen hatte. 


Der Außenminister ging soweit, 
mir zu sagen: »Hitler ist über- 
zeugt, daß die deutsch-englische 
Zusammenarbeit für die Frie- 


denserhaltung wesentlich ist, 
und Hitler will deshalb 15 deut- 
sche Armeedivisionen und seine 
ganze Flotte der britischen Re- 
gierung zur Verfügung stellen, 
um das Empire im Kriegsfall ir- 
gendwo in der Welt zu unter- 
stützen.« 


Ich glaubte diese Behauptung 
damals nicht, aber Jahre später 
wurde ihre Richtigkeit erwiesen. 
Erst als die Briten ihre Garantie 
für den »Status quo« in Danzig 
abgegeben hatten, wandelte sich 
Hitlers Freundschaft in bittere 
Feindschaft. Obwohl von Rib- 
bentrop den Ausdruck »ver- 
schmähte Liebe« nicht ge- 
brauchte, war es mein Eindruck, 
daß dies der Punkt sei. Tatsäch- 
lich sagte von Ribbentrop, »jetzt 
würde den Führer nichts mehr 
abhalten, das britische Empire 
selbst bis zum letzten deutschen 
Soldaten zu zerstören.« 


Ein Akt der 
Vorsehung 


Ich fragte, wer die bemerkens- 
werte Antwort auf Präsident 
Roosevelts Vorschlag vom April 
1939, die Neutralität bestimmter 
Nationen zu garantieren, ent- 
worfen habe. Ich dachte, er, der 
Außenminister, hätte sie ver- 
faßt. Von Ribbentrop behaupte- 
te, er habe Roosevelts Vorschlag 
Hitler in Übersetzung gezeigt, 
worauf er ausrief: »Das ist ein 
Akt der Vorsehung«. Hitler ha- 
be die ganze Nacht hindurch 
selbst an der Antwort gearbeitet. 


Herr von Ribbentrop schilderte 
weiter, er habe persönlich an 
Herrn Bonnet, den französi- 
schen Außenminister, geschrie- 
ben, daß der deutsche Westwall 
vollendet und undurchdringlich 
sei. Die Deutschen hätten keine 
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Streitpunkte mit den Franzosen, 
aber wenn die Franzosen angrei- 
fen wollten, würden sie eine 
Million Mann verlieren. Das sei 
dann Frankreichs Verantwor- 
tung nicht seine. 


Es gehörte nicht zu meiner Mis- 
sion, mit dem deutschen Außen- 
minister einen Disput zu begin- 
nen. Die einzige Auseinander- 
setzung entstand, als er versuch- 
te, mir klarzumachen, daß das 
deutsche Heer den letzten Krieg 
nicht verloren habe. Ich erinnere 
mich daran, daß ich selbst in die- 
sem Krieg Offizier war und daß 
die deutschen Soldaten und der 
Ersatz entweder 16 Jahre oder 
45 Jahre alt waren und Deutsch- 
land an Menschen und Material 
verbraucht war, so daß es keine 
weiteren sechs Monate hätte 
durchhalten können - unabhän- 
gig von der Revolution. 


Von Ribbentrop verfolgte mein 
Argument nicht weiter. Er lud 
mich ein, am gleichen Abend mit 
Hitler in die Oper zu gehen und 
versicherte mir, ich würde 
pünktlich in Oslo sein. Ich lehnte 
dies ab, weil ich nicht das Risiko 
eingehen wollte, verspätet ein- 


zutreffen. Der andere Grund. 


war politischer Natur. Rückblik- 
kend bedauere ich, den größen- 
wahnsinnigen Hitler nicht auf 
der Höhe seiner Macht getroffen 
zu haben. 


Ich kam von dem Eindruck nicht 
los, daß von Ribbentrop den 
Engländern sehr feindlich ge- 
sonnen war, entgegen Hitlers ur- 
sprünglich freundlicher Einstel- 
lung. Die Geschichte lehrt, daß 
Geringfügigkeiten Feindschaft 


und Krieg zwischen Nationen 
verursacht haben. Die englische 
Aristokratie konnte es dem Bot- 
schafter des mächtigen deut- 
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Inhaltsstoffe optimal aufbereitet 
werden können. 


schen Reiches nie verzeihen, daß 
er einmal Sektverkäufer war. 
Dieser Snobismus wurde so weit 
getrieben, daß man Ribbentrops 
Sohn von den Schulen Harrow 
und Eton ausschloß. So etwas 
kann kein Vater, auch wenn er 
Botschafter ist, vergessen, und 
seitdem nützte er seinen Einfluß 
gegen die Engländer bei jeder 
Gelegenheit. Das ist ein schlech- 
ter Kommentar über die Diplo- 
matie, aber die menschliche Na- 
tur hat sich seit Tausenden von 
Jahren nicht verändert, und die- 
se kleine Familienepisode war 
ein Steinchen zugunsten des 
Zweiten Weltkriegs. So wenig- 
stens glaube ich als Vater eines 
einzigen Sohnes. 


Zweifel an der 
Rechtmäßigkeit 


Der Wagen kam, um mich zum 
Flugplatz zu bringen. Von Rib- 
bentrop begleitete mich. Ich sah 
ihn zum letzten Mal. Zehn Tage 
später unterzeichnete er den 
Pakt mit Stalin, eine Woche 
nachdem die Interparlamentari- 
sche Union meine Resolution 
für ein Moratorium von 30 Ta- 
gen um die Danzig-Frage durch 
Schiedsspruch zu lösen, verwor- 
fen hatte. 


Jahre später wurde von Ribben- 
trop gehängt. Warum wirklich, 
weiß ich nicht. Mag sein, weil er 
das Bündnis mit Stalin und Mo- 
lotow im August 1939 zustande 
brachte, als England und Frank- 
reich dasselbe vergeblich zu er- 
reichen versuchten. 


Jedenfalls haben viele Juristen 
ein »ex post facto«-Gesetz und 
Gerichtsverfahren zur Streitfra- 
ge erhoben. Ich weiß nur, daß 
von Ribbentrop vom Nürnber- 
ger Tribunal wegen angeblicher 


Sie schützen sie wie eine 3. Haut. 
Eine Hout, die atmet und den 
Wüärmehausholt reguliert. Die 
Sonnenenergie passiv nutzt. Eine 
Haut, in der Sie sich wohlfühlen. Sie 
umgibt Sie nach Ihren persönlichen 


Tradition und 
Fortschritt - 
Bachwerfhäuser 

ein meisterlicher Stil 


Verbrechen verurteilt wurde. 
Wie viele andere wußte er um 
die schrecklichen kommunisti- 
schen Morde an 12 000 polni- 
schen gefangenen Offizieren und 
um die brutale Vernichtung von 
Millionen des russischen Volkes. 


Wohl meine ich, daß Deutsche 
für direkte Grausamkeiten an 
unschuldigen Menschen in Kon- 
zentrationslagern oder sonstwo 
für barbarische Taten verurteilt 
werden sollten. Aber - in Über- 
einstimmung mit Senator Taft - 
habe ich immer die Rechtmäßig- 
keit bezweifelt, ausländische Mi- 
nister und Führungsoffiziere für 
Greueltaten verantwortlich zu 
machen, von denen sie nichts 
wußten oder zu denen sie keine 
Beziehung hatten. Ebensowenig 
sollten weder General Marshall, 
General Eisenhower oder Au- 
ßenminister Hull für die Tötung 
von 150000 Deutschen im 
Bombenhagel von Dresden ver- 
antwortlich gemacht werden, 
noch Präsident Truman und sei- 
ne Berater für den Tod von 
120 000 Japanern durch die 
Atombombe von Hiroshima und 
Nagasaki. 


Wie gesagt, Einzelpersonen sol- 
len für Kriegsverbrechen verant- 
wortlich bleiben. Dadurch aber, 
daß man die Sowjetunion zum 
Richter in Nürnberg machte, die 
zwei Wochen nach der Nazi-In- 
vasion ebenfalls in Polen einfiel, 
wurde das Tribunal weitgehend 
eine Farce. Es wurde zu einem 
Zerrbild des Rechts, wenn sein 
Vorsatz war, eine endgültige 
Rechtsprechung für Angriffs- 
kriege, Kriegsverbrechen oder 
Untaten zu schaffen. [] 


Hamilton Fish »Der zerbrochene 
Mythos - F. D. Roosevelts Kriegs- 
politik 1933 bis 1945«, erschienen 
im Grabert-Verlag, Tübingen. 
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Revolution 


Michael: Kühnen, der militante Rechtsradikale der »Aktionsfront 
Nationaler Sozialisten«, kündigte bereits während seines Gefängnis- 
aufenthaltes an, daß er nach seiner Entlassung mit Hilfe der Themen 
Umweltzerstörung und Ausländerfeindlichkeit für seine neonazisti- 
sche »Aktionsfront« eine Massenbasis schaffen werde. Das von der 
NPD 1978 verabschiedete grüne Programm fordert den »Vorrang 
der Ökologie vor der Okonomie«, die Schaffung »gesunder Lebens- 
voraussetzungen« und lehnt sich damit nicht nur direkt an den »Blut 
und Boden«-Mythos der Nationalsozialisten an, sondern war der 
Ausgangspunkt der Infiltration der »grünen« Organisationen. Die 


solidaristische, 


nationalrevolutionären Rechtsradikalen fordern 


»bio-dynamische Ernährung«, »Dezentralisierung von Technolo- 
gien«, »bedürfnisgerechte Lebensgestaltung«, »Nestwärme und 
Geborgenheit« in alternativen Lebensgemeinschaften. Und alle for- 
dern die »Autonomie der Regionen«: gegen die Zentralstaaten, die 
Eigenständigkeit der Dialekte gegenüber der Hochsprache, Identität 


mit der Heimat. 


Im Gegensatz zu den Außerun- 
gen des Bundesinnenministe- 
riums und des Verfassungsschut- 
zes, die noch nicht einmal eine 
einheitliche Ideologie auf der 
»Rechten« sehen wollen, lassen 
sich genügend Hinweise finden, 
daß nicht nur die »Rechte« eine 
einheitliche Ideologie hat, son- 
dern die »Linke« sich in die glei- 
che Glaubensstruktur einordnen 
läßt. 


Moralische und 
finanzielle Unterstützung 


In diesem Zusammenhang ist es 
nicht verwunderlich, warum sich 
Gaddafi bei einem Aufenthalt in 
Wien mit dem Bundesvorstands- 
mitglied der Grünen, Roland 
Vogt, dem RAF-Anwalt und 
Mitglied der »Alternativen Li- 
ste« in Berlin, Schily, und 
dem ehemaligen CSU-Mitglied 
Mechtersheimer traf, um ihnen 
»moralische und finanzielle« 
Unterstützung für ihre seperati- 
stischen Aktionen anzubieten. 


Genausowenig erstaunt ein In- 
terview mit dem Chef der faschi- 
stischen »Malmö-Internationa- 
le«, Per Engdahl, der die korpo- 
rativistischen Ideen der heutigen 
»Linken« mit denen von Hitler 
vergleicht, ihre vollständige 
Identität feststellt und zu den 
Grünen wohlwollend kommen- 
tiert. »Ich stimme voll mit der 
Umweltschutzbewegung über- 
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ein. Traditionell war das Thema 
Umweltschutz zwar ein Thema 
der Rechten, aber die Linke hat 
es jetzt auch übernommen.« 


Henning Eichberg ist einer der 
intelligentesten Vertreter dieser 
neuen faschistischen Ideologie. 
Er gilt nicht nur in der Bundsre- 
publik als Ideologe der national- 
revolutionären und solidaristi- 


schen Organisationen und ist 
Sprecher der rechtsradikalen 
»Sache des Volkes«. Unter an- 
derem übernahm der national- 
demokratische Hochschulbund 
der NPD seine Thesen zur 
Hochschulreform und bereits 
1972 schrieb Eichberg das Pro- 
gramm für die »Aktion Neue 
Rechte« des bayerischen NPD- 
Vorsitzenden Pöhlmann. 


Die Beschreibung seiner rechts- 
radikalen Aktivitäten ließe sich 
fortsetzen. Genauso wie Michael 
Kühnen will er eine Massenbe- 
wegung schaffen, die sich als 
»breite Basisbewegung« aus 
»grünen, sozialistischen, bürger- 
initiativen und nationalrevolu- 
tionären Komponenten« zusam- 
mensetzen soll. »Die neuen so- 
zialistischen Nationalismen sind 
dabei von nicht geringerem In- 
teresse als die antiautoritäre 
Neue Linke, mit der sie durch 
ihren antiimperialistischen Cha- 
rakter verbunden sind.« 


Grunderfahrung 
nationaler Identität 


Henning Eichberg war Dokto- 
rant an der Abteilung Histori- 
sche Verhaltensforschung am 


Institut für Sozialforschung der 
Universität Stuttgart. Während 
seiner anschließenden Dozen- 
tenzeit in Stuttgart unternahm er 
verschiedene Reisen zu »Volks- 
stämmen«, die seinen Kulturre- 
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lativismus offensichtlich bestärk- 
ten. Zur Zeit ist er in der däni- 
schen »Volksuniversität« in Uge 
an der deutsch-dänischen Gren- 
ze tätig. Diese Volkshochschule 
setzt das Modell »bedürfnisge- 
rechter Lebensgestaltung« in die 
Praxis um: bio-dynamische Er- 
nährung, gymnastische und kul- 
tisch-sportliche Ubungen, er- 
gänzt durch gruppen-dynami- 
sche Sitzungen, in denen »Nest- 
wärme und Geborgenheit« für 
alle »Studenten« angestrebt 
wird. Hauptschwerpunkt des 
Lehrens liegt auf der Vermitt- 
lung einer »nationalen Iden- 
tität«. 


Was darunter zu verstehen ist, 
drückt Eichberg mit einem Zitat 
des »Cherokee-Indianers Jimmi 
Durham« aus: »Ich existiere 
nicht als menschliches Wesen, 
das ziellos in der Luft umher- 
schwebt — meine einzige Mög- 
lichkeit, mich als Mensch zu ver- 
wirklichen, liegt darin, Chero- 
kee-Indianer zu sein«. 


Und Eichberg ergänzt: »Für 
Cherokee-Indianer läßt sich im 
selben Sinn Elsässer, Bretone, 


Das geteilte Berlin kann bei 
der Suche nach nationaler 
Identität zur Inspiration für 
die Zusammenarbeit der Völ- 
ker für Freiheit und gegen 
den Imperialismus der Su- 
permächte werden. 
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Occitane, Korse, Baske, Katala- 
ne, Waliser, Schotte, Jurasse, 
Sarde, Flame einsetzen.« Diesen 
extremen Regionalismus dekla- 
riert Eichberg als die »Grunder- 
fahrung nationaler Identität« 
und führt dazu aus: »Sie ist nicht 
»links<, sie ist nicht »rechts<; sie 
hat - gerade deswegen - revolu- 
tionäre Konsequenzen.« 


Seinen extremen Kulturrelativis- 
mus nennt Eichberg Ethnoplu- 
ralismus. Das Potential dieser 
Ideologie für separatistische 
Coupversuche ä la Sizilien und 
terroristische Anschläge gegen 
»Zentralgewalt« und »imperiali- 
stiche Unterdrücker« bezeich- 
net er als die »revolutionäre 
Ideologie der Region«. 


Ein Linker oder 
ein Rechter? 


In einer Einladung zu einem Se- 
minar »Nationale Identität« im 
August 1981 in der »Volksuni- 
versität« in Tinglev-Uge heißt 
es: »Die nordische Freiheitstra- 
dition kann Inspiration für alle 
Völker Europas bringen, insbe- 
sondere für die, die in einem be- 
sonders harten Kampf für Frei- 
heit und gegen Imperialismus 
stehen. Für eine breite Zusam- 
menarbeit. Freiheit für alle Völ- 
ker Europas. Kampf dem Impe- 
rialismus. Gegen die Super- 
mächte.« 


Zu besagtem Seminar hatten 
sich angemeldet: »Organisatio- 
nen der Samen, der Schweden, 
der Norweger, der Grönländer. 
Auch aus anderen Teilen Euro- 
pas haben bereits etliche alter- 
native, volksnationalistische, re- 
gionalistische und nationalrevo- 
lutionäre Organisationen ihre 
Teilnahme zugesagt, so unter 
anderem Organisationen aus Ir- 
land, Flandern, Deutschland, 
aus der Bretagne, aus Cornwall 
und vielen anderen Ländern.« 


Henning Eichberg ist einer der 
aktivsten »Intellektuellen« der 
»Rechten«, seine Artikel finden 
weite Verbreitung in nationalre- 
volutionären und rechtsradikal- 
ten Publikationen aller Art. Sein 
Buch »Nationale Identität« wur- 
de zum Beispiel in Zusammen- 
arbeit mit den Deutschen Bur- 
schenschaften herausgegeben. 
Aber auch bisher »links« einge- 
stufte Publikationen und Verla- 
ge betätigen ihre Druckerpresse, 
um den Nationalrevolutionär 
Henning Eichberg eine breite 


Leserschaft in der »Linken« zu 
verschaffen. 


Der »Dialog zwischen »Linken« 
und »Rechten« setzte aber erst 
richtig ein, als der Sohn Willy 
Brandts, Peter Brandt, zusam- 
men mit Herbert Ammon das 
Buch »Die Linke und die natio- 
nale Frage« als rororo-Buch ver- 
öffentlichte. Über Regionalis- 
mus und Autonomie hatten die 
»Linken« bis dahin genausoviel 
geschrieben wie die »Rechten« - 
und inhaltlich war es auch das 
gleiche. Über die »nationale 
Frage« hatte es bis dahin nur die 
Thesen Rudi Dutschkes gege- 
ben, die auch schon damals von 
Henning Eichberg unter ande- 
rem in »das da« debattiert wur- 
den. Ansonsten hatte die »Lin- 
ke« der »Rechten« dieses sensi- 
tive Thema überlassen. 


Die Berliner »TAZ« besprach 
das Buch von Brandt/Ammon 
positiv und gab Henning Eich- 
berg ausführlich Raum zur Ent- 
gegnung, wobei dieser sich als 
Antiimperialist profilierte: »Es 
läuft keine ökologische Politik 
zwischen den Panzern der Be- 
satzer.« 


Dann bezog sich Arno Klönne 
vom Sozialistischen Büro in Of- 
fenbach ebenfalls in der »TAZ« 
auf Eichbergs Zeitschrift »Wir 
selbst« und fragte: »Sollen >Wir 
selbst< recht behalten, wenn es 
eine neue nationalistische Ein- 
heitsfront im Zeichen von Fich- 
te, Lassalle, Niekisch und Stras- 
ser kommen sieht?« 


Peter Brandt antwortete so- 
gleich auf Arno Klönnes Beden- 
ken und schrieb sicher ganz im 
Sinne Henning Eichbergs und 
der Nationalrevolutionäre: »Die 
Zerstörung von Heimat- und 
Nationalbewußtsein durch den 
Kulturimperialismus des über- 
nationalen, staatlich hauptsäch- 
lich von den USA repräsentier- 
ten Großkapitals bringt den Völ- 
kern nicht weltbürgerliche Frei- 
heit, sondern bis ins Groteske 
gesteigerte Entfremdung und 
den Menschen zusätzliche Ent- 
wurzelung.« 


Heimat als Sehnsucht 
nach der Identität 


Die Diskussion weitete sich im- 
mer mehr aus. Die Alternative 
Liste in Berlin nahm Teile der 
Diskussion in ihr Wahlpro- 
gramm auf: »Durch die Lösung 
der deutschen Frage und die 


Auflösung der europäischen 
Blockfrontation kann Berlin ei- 
ne Zukunftsperspektive ge- 
winnen.« 


Verlage greifen die Diskussion 
auf. Im »linken« Syndikat-Ver- 
lag in Frankfurt erscheint das 
»Handbuch der westeuropä- 
ischen Regionalbewegung«. Bei 
»Asthetik und Kommunikation« 
im Mehringhof, dem Zentrum 
der Berliner Hausbesetzer- und 
alternativen Szene, erscheint das 
Buch: »Heimat - Sehnsucht 
nach Identität.« 


Und schon Jahre davor hatte der 
Wagenbach-Verlag in Berlin ei- 
ne Sonderausgabe des »Tinten- 
fisch« über »Regionalismus« 
und der Münchener Trikont- 
Verlag die Ausgabe »Autono- 
mie — Materialien gegen die Fa- 
brikgesellschaft« über »Die re- 
volutionäre Ideologie der Re- 
gion« publiziert. Der Chefre- 
dakteur der Hamburger Fern- 
sehproduktion »Stern-TV« und 
nationalrevolutionäre Theoreti- 
ker Wolfgang Venohr sorgte für 
die Verbreiterung des Publi- 
kums, indem er bereits 1978 al- 
lein drei Filme über die nationa- 
len Protest- und Autonomie-Be- 
wegungen der Walliser, Breto- 
nen und Schotten ausstrahlte. 


In diesem Gestrüpp von Beiträ- 
gen und Publikationen beginnt 
sich immer mehr die Zeitschrift 
»Wir selbst« durchzusetzen, die 
am »reinsten« die Lehren Hen- 
ning Eichbergs und der Natio- 
nalrevolutionäre vertritt. Bei al- 
len Kongressen der Grünen, Au- 
tonomen, Friedensbewegungen 
oder Rechten findet »Wir 
selbst« guten Absatz. 


Es ist nicht verwunderlich, daß 
sich die »rechten« Nationalrevo- 
lutionäre auf diese Themen bes- 
ser verstehen und überzeugen- 
der wirken, denn sie haben eine 
lange und ungebrochene Tradi- 
tion. 1918 entstand der Verein 
für nationale und soziale Soli- 
darität, der 1919 in der Zeit- 
schrift »Die Tat« das erste 
»Grüne Manifest« veröffentlich- 
te. Die Mitglieder des Vereins 
nannten sich »Die Solidarier«. 
Aus den Solidariern gingen die 
meisten nationalrevolutionären 
Zirkel der Weimarer Zeit her- 
vor, die sich dann mit dem Stras- 
ser-Flügel der NSDAP verei- 
nigten. 


Eine grüne anti-industrielle Soli- 
dargemeinschaft war damals das 


Ziel großer Teile der Alternativ- 
Szene der Bündischen Jugend, 
der Lebensreformbewegung und 
ähnlicher Jugendbewegter, die 
dann alle in der Hitler-Jugend 
eine neue Heimat fanden. Das 
von den Strasser-Brüdern for- 
mulierte SA-Programm des 
»Dritten Wegs« mit Ständestaat, 
Stärkung der Mittelschichten 
und Aufsplitterung des Reichs in 
zwölf bis vierzehn weitgehend 
autonome »Landschaften«, die 
»historischen und standesgemä- 
ßen Überlieferungen« entspre- 
chen sollten, ist heute noch fast 
wörtlich das Programm der soli- 
daristischen Eichberg-An- 
hänger. 


In »Wir selbst« wird 1980 »die 
regionale Dezentralisierung 
Deutschlands nach landsmann- 
schaftlichen und historischen 
Gesichtspunkten« gefordert. 
Bekanntermaßen vereinigten 
sich im November 1932 die sich 
bis dahin blutig bekämpfenden 
Organisationen der Rechten 
(SA) und der Linken (KPD), um 
ihren Kampf gegen den »Kapita- 
lismus« und die »Reaktionen« 
mit »direkten Aktionen« ge- 
meinsam fortzusetzen. 


Das Ziel heißt nicht 
Kapitalsozialismus 


1979 drückten die Solidaristen, 
die seit 1980 im Bund Deutscher 
Solidaristen vereinigt sind und 
vorher als Solidaristische Volks- 
bewegung ihr Unwesen trieben, 
ihre verschwörerischen Absich- 
ten so aus: »Wir sind in dieser 
Aufbauphase hauptsächlich da- 
zu da, bei Gefahr im Verzuge 
einzuspringen, um die Fehler der 
politisch unerfahrenen Grünen 
zu korrigieren.« 


Im Jahr 1978 soll ein internes 
Solidaristentreffen stattgefun- 
den haben, bei dem die Inter- 
vention der Solidaristen in die 
damals aufkommenden ver- 
schiedenen »grünen« Organisa- 
tionen beschlossen wurde. Teil- 
nehmer waren die Solidaristi- 
sche Volksbewegung, die Volks- 
sozialistische Deutsche Partei 
und andere Gruppen ähnlicher 
Couleur wie die exilrussischen 
extrem rechtsradikalen NTS-So- 
lidaristen, die sich unter ande- 
rem an der Gründung der hessi- 
schen GLU (Grüne Liste Um- 
weltschutz) beteiligt haben 
sollen. 


Das grüne Programm der NPD 
von 1978 trägt die eindeutige 
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Netzwerke 
Die grüne 
Revolution 


Handschrift der Solidaristen. Im 
Raum Koblenz wurden die Mit- 
glieder der strikt konspirativ ar- 
beitenden nationalrevolutionä- 
ren »Sache des Volkes« sowohl 
bei den jungen Nationaldemo- 
kraten als auch gemeinsam mit 
diesen bei den Grünen aktiv. 
Auch die Anthroposophen ar- 
beiteten durch ihren »Achberger 
Kreis - Aktion Dritter Weg« - 
hauptsächlich in Süddeutschland 
— bei den Grünen mit. 


Die im Mai 1978 in Lissabon 
tagende »Konferenz gegen den 
russischen Imperialismus« verei- 
nigte damals schon aktiv rechte 
CDUler der Hermann-Ehlers- 
Stiftung mit französischen, türki- 
schen und spanischen Monarchi- 
sten, Paneuropa-Union-Mitglie- 
dern und den Maoisten der KPD 
sowie die »Marxisten-Lenini- 
sten-Deutschlands« mit der ost- 
europäischen Dissidentenhilfs- 
organisation Cornelia Gersten- 
maiers in Frankfurt zu einem er- 
staunlichen Sammelsurium. Die 
inzwischen aufgelöste KPD be- 
einflußt nicht nur die Alternati- 
ve Liste West-Berlin, sondern 
auch einige grüne Kreisverbän- 
de. Die »Marxisten-Leninisten 
Kiel«, die mit den MLD zusam- 
menarbeiten, schrieben 1979 
bereits, Hitler und Goebbels 
hätten sich »ernsthaft um den 
Aufbau eines revolutionären So- 
zialismus bemüht«. 


Das Netzwerk der 
Solidaristen 


‘Der KPD/ML-Mitbegründer 
Horst J. Ackermann, mittlerwei- 
le Sprecher des »nationalrevolu- 
tionären Koordinationsaus- 
schusses« schrieb in »Wir selbst« 
über die »Überwindung der Be- 
rührungsängste«: »Von den 
westdeutschen kommunistischen 
Gruppierungen hat als erste die 
»maoistische«e KPD begonnen, 
sukzessiv zu einer gemeinsamen 
Basis mit den Nationalrevolutio- 
nären zu kommen. Umgekehrt 
haben die Nationalrevolutionä- 
re, von denen nicht wenige aus 
reaktionären Gruppierungen 
kommen, ihren plumpen, undif- 
ferenzierten Antikommunismus 
überwunden und suchen mit un- 
dogmatischen Kommunisten 
nach gemeinsamen Lösungen, 
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um die staats- und privatkapita- 
listischen Systeme in Ost und 
West zu überwinden. Beide 
kämpfen für ein vereinigtes sou- 
veränes sozialistisches Deutsch- 
land.« 


Das Netzwerk der nationalrevo- 
lutionären und solidaristischen 
Organisationen ist sehr ausge- 
dehnt. Dazu gehört unter ande- 
rem die 1974 konstituierte »Sa- 
che des Volkes/NRAO«, zu de- 
ren Sprecher Henning Eichberg 
gehört. Sie ist streng konspirativ 
nach dem Vorbild der »Marxi- 
sten-Leninisten« in Basisgrup- 
pen organisiert. Eine Infiltration 
in die Oko-Szene wird aktiv be- 
trieben, unter anderen war bei 
den Wahlen in Hannover ein 
Kandidat der »Sache des Vol- 
kes/NRAO« auf der Liste der 
Grün-Alternativen. 


In der Zeitung der »Sache des 
Volkes« mit dem Titel »Neue 
Zeit« konnte man bereits im 
Jahr 1979 lesen, daß der Aufbau 
einer »starken und vielfältigen 
Gegenpresse« wünschenswert 
sei: »Die Alternativ-Presse muß 
wachsen, bunt und kontrovers, 
widersprüchlich, von subjektiver 
Ehrlichkeit.« 


Der Bund Deutscher Solidari- 
sten (BDS) setzt sich noch offe- 
ner für einen Staat nach dem 
Vorbild Mussolinis ein. Die Vor- 
stellungen des NSDAP-»Lin- 
ken« Otto Strasser eines »deut- 
schen Sozialismus« mit faschisti- 
schen Körperschaften unter 
Ausschluß von Parteien und Ge- 
werkschaften werden von den 
Solidaristen noch heute propa- 
giert. Zu ihren geistigen Vätern 
zählen die Solidaristen aber 
nicht nur Mussolini und die 
Strasser-Brüder, sondern insbe- 
sondere auch Armin Mohler, 
Ernst Jünger, Ernst Niekisch 
und Moeller van den Bruck. 


Von Anfang an hat der BDS en- 
ge Beziehungen zu Herbert 
Gruhls grünen Organisationen 
und Parteien gepflegt, gute Kon- 
takte existieren auch zu den 
Grünen in Hamburg. Ein Vor- 
standsmitglied des BDS drückte 
sich vor kurzem so aus: »Jedes 
Land braucht seinen eigenen 
dritten Weg. Ich habe Gaddafis 
»Grünes Buch« genau gelesen. 
Einige der Gedanken in diesem 
Buch könnte man als solidari- 
stisch bezeichnen. Aber, die 
Leute, die am direktesten mit 
Gaddafi zusammenarbeiten und 
auch eine Menge Geld von ihm 


bekommen, sind die Leute um 
die Zeitschrift »Wir selbst« in Ko- 
blenz.« 


Elite der 
Fähigen 


Der RAF-Anwalt Schily und 
jetzige Bundestagsabgeordnete 
der Grünen hat sich jüngst in 
Wien mit Gaddafi getroffen. In- 
teressanterweise hat die AL- 
Berlin am weitestgehenden na- 
tionalrevolutionäre Forderun- 
gen übernommen und wird dem- 
entsprechend in »Wir selbst« 
genauso unterstützt wie der 
»Dritte Weg« Gaddafis. 


Wie umfassend die nationalre- 
volutionäre Ideologie bereits 
Einfluß genommen hat, macht 
folgendes »Editorial« in »Wir 
selbst« vom Frühjahr 1981 deut- 
lich: 


»Eine nonkonforme, bunte und 
alternative Gegenbewegung for- 
muliert den wachsenden Protest 
gegen die Republik des Wachs- 
tumsfetischismus, des Kapitalis- 
mus und der zunehmenden 
menschlichen Vereinsamung. 
»Wir selbst«< beteiligt sich als Al- 
ternativzeitschrift an der politi- 
schen Diskussion dieser durch- 
weg nicht homogenen Gesamt- 
bewegung mit der Einbringung 
nationalrevolutionärer Gesamt- 
perspektiven. So waren Mitglie- 
der der autonomen NR-Basis- 
gruppen in Brokdorf genauso 
mit dabei, wie sie sich in ver- 
schiedenen Städten auch aktiv in 


Die Vorstellungen Otto Stras- 
sers von einem deutschen 
Sozialismus werden von den 
Solidaristen heute propa- 
giert. 


der Instandbesetzerszene enga- 
gieren, und nicht zuletzt kandi- 
dierten Nationalrevolutionäre 
gemeinsam mit anderen politi- 
schen Fraktionen auf den Listen 
der Grünen bei den Kommunal- 
wahlen in Hessen.« 


Die Solidaristen-Nationalrevo- 
lutionäre unterhalten aber ne- 
ben den guten Beziehungen zu 
Alternativen, Hausbesetzern 
und Gaddafi ebenso hervorra- 
gende Kontakte zu ihren Gesin- 
nungsgenossen in Italien im Um- 
feld der MSI, zu der französi- 
schen Neuen Rechten um de Be- 
noit, zu den französischen Soli- 
daristen und dem Intellektuel- 
lenzirkel G.R.E.C.E., der eine 
»Elite der Fähigen« propagiert 
und inzwischen immerhin die 
auflagenstarke Zeitschrift »Le 
Figaro Magazine« kontrolliert. 
Selbstverständlich findet auch 
das »Deutschland-Magazin« nur 
lobende Worte für die »brillant 
auftretenden« intellektuellen 
Solidaristen. 


Schließlich soll noch die »Unab- 
hängige Arbeiter Partei« (UAP) 
erwähnt werden. Sie betrachtet 
sich als »linksnationale Arbei- 
terpartei im sozialrevolutionären 
Geist Lassalles und nationalre- 
volutionären Geist Strassers«. 
Auch sie »kämpft für das Leben 
und gegen den Atomtod« - ge- 
gen den »Atomfaschismus« 
heißt es in »Wir selbst« - und ist 
genauso wie Henning Eichberg 
und die anderen NR-Gruppen 
auf ganz bestimmte Weise rassi- 
stisch, zum Beispiel gegen die 
»Vermischung der Rassen«. Die 
Ausländerfrage wird elegant ge- 
löst: ethnopluralistisch. Man ist 
dafür, daß die Stämme in ihren 
eigenen Regionen zusammenle- 
ben und fördert deshalb deren 
Rückkehr in die Heimat, um die 
aus den autonomen Regionen 
gebildeten Völker nicht ausein- 
anderzureißen. 


Jesuiten und 
Futurologen 


»Sinn Fein«, die irische Befrei- 
ungsbewegung, eines der Lieb- 
lingsthemen Henning Eichbergs 
genauso wie die erfolgreiche »is- 
lamische Revolution«, heißt in 
deutscher Übersetzung »Wir 
selbst«. Der Name der Koblen- 
zer Zeitschrift wurde offensicht- 
lich bewußt in Anlehnung an 
»Sinn Fein« gewählt. 


Obwohl die »linken« und »rech- 
ten« Verbindungen von »Wir 
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selbst« bereits ausführlich aufge- 
zeigt wurden, gibt es noch weite- 
re interessante Verbündete, die 
hier Erwähnung finden sollen. 


»Wir selbst« vergißt in keiner 
Ausgabe für die »Gesellschaft 
für bedrohte Völker« Unterstüt- 
zung und Reklame. Der »Kom- 
munistische Bund« in Hamburg, 
der sich bisher offiziell von allen 
diesen nationalistischen Umtrie- 
ben entrüstet distanzierte, wird 
als Kontaktadresse in einer Zeit- 
schrift mit dem Namen »Sinn 
Fein« angegeben, weitere Kon- 
taktadresse ist die »Gesellschaft 
für bedrohte Völker«. 


Die Zeitschrift »Sinn Fein« un- 
terscheidet sich in ihrer Unter- 
stützung für den irischen Befrei- 
ungskampf in keiner Weise von 
der gleichlautenden Zeitschrift 
»Wir selbst«. Der Jesuit Ivan I- 
lich, der in dem von Peter Glotz 
initiierten Eliteinstitut »Wissen- 
schaftskolleg« in Berlin von Zeit 
zu Zeit arbeitet, pflegt seit lan- 
gem enge und freundschaftliche 
Beziehungen zur Gesellschaft 
für bedrohte Völker. Zusammen 
mit dem Zukunftsforscher und 
»Guru« der Friedensbewegung, 
Robert Jungk, gehört er zu den 
Initiatoren der Gruppe »Vierte 
Welt«, einer »Alternativen 
Welt«. 


Zu einem Treffen der Gruppe 
»Vierte Welt« in London kamen 
etwa 500 Teilnehmer aus der 
ganzen Welt. Motto: »Anders 
Leben«, »Small is beautiful«. 
Nicht nur, daß über diese Illich- 
Jungk-Schöpfung in der Zeit- 
schrift »Wir selbst« breit berich- 
tet wird, die deutsche Sektion 
dieser Organisation wird von 
den Nationalrevolutionären 
selbst ins Leben gerufen. 


»Wir selbst«: »Aufgabe der Na- 
tionalrevolutionäre wird es sein, 
zusammen mit vielen anderen 
Alternativgruppen der Vierten 
Welt in Deutschland eine deut- 
sche Abteilung der Vierten Welt 
zu installieren, denn auch in 
Deutschland sind die Themen: 
Frieden, Befreiungsnationalis- 
mus, Ökologie, alternative Wirt- 
schaftsform und Demokratie 
von unten brandheiß.« 


Die »Gesellschaft für bedrohte 
Völker« (GfbV), die in Göttin- 
gen ihre Zentrale hat, wurde 
1970 gegründet. Sie ist der deut- 
sche Teil einer internationalen 
Organisation mit dem Namen 
»Survival International«, die auf 
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Nationalrevolutionäre pflegen Kontakte zu Muammar El-Gad- 


dafi, der ihnen finanzielle und moralische Hilfe bietet. 


internationaler Ebene die politi- 
schen Aktivitäten ethnischer 
Minderheiten kontrolliert und 
der für zukünftige »ethnisch mo- 
tivierte« Gewalttaten sicherlich 
wachsende Bedeutung zu- 
kommt. Tilmann Zülch, Ge- 
schäftsführer der GfbV, koordi- 
niert seine Arbeit eng mit dem 
Jesuiten Ivan Illich. Vor kurzem 
sagte Zülch, angesprochen auf 
die Ähnlichkeiten zwischen Am- 
nesty International und der 
GfbV: » Amnesty is only theory, 
we are for the gun!« 


Unter dem Pflaster 
liegt der Strand 


Die Zeitschrift der GfbV »Pro- 
grom« zeigt den gleichen Zu- 
sammenhang mit solidaristisch- 
nationalrevolutionärem Gedan- 
kengut, das neben Werbung für 
die Berliner »Tageszeitung« für 
»Wir selbst« und sogar für die 
»Bunte Hilfe« in Frankfurt prä- 
sentiert wird. Jason Clay, Koor- 
dinator der amerikanischen 
Schwesterorganisation »Cultural 
Survival USA«, dessen Ehren- 
mitglied die dänische Königin 
Margarete ist, die sich durch ihre 
Unterstützung des Drogenum- 
schlagplatz’s »Christiania« im 
Zentrum von Kopenhagen schon 
einen besonderen Namen in Si- 
cherheitskreisen gemacht hat, 
sagt in einem Interview, daß die 
»Frage der ethnischen Minder- 
heiten und deren politischer Sta- 
tus die Frage der Zukunft sein 
wird«. 


Eine Verschmelzung der grünen 
Umweltschutzorganisationen mit 
den Organisationen der ethni- 
schen Minderheiten sieht Clay in 
Kürze kommen. Professor Karl 
Schlesier, der zum Förderkreis 


der GfbV gehört und an der 
Universität in Wichita/Kansas 
Anthropologie lehrt, zeigte sich 
bestens mit europäischen Ver- 
hältnissen vertraut. Er kennt 
Herbert Gruhl, ist bestens ver- 
traut mit Otto von Habsburg 
und E. F. Schumachers Konzep- 
tionen des »Europas der Regio- 
nen« und »Small ist beautiful«, 
die er unterstützt. Er publiziert 
übrigens im Frankfurter Syndi- 
kat und Berliner Kramer-Ver- 
lag, in dem seit 10 Jahren das 
Anarchisten-Jahrbuch »Unter 
dem Pflaster liegt der Strand« 
erscheint. In diesem Anarchi- 
sten-Jahrbuch, das laut Schlesier 
bei der Namensgebung der pro- 
terroristischen Frankfurter 
Stadtzeitung »Pflasterstrand« 
Pate gestanden hat, schreibt 
auch Henning Eichberg regel- 
mäßig. Für Schlesier ist Erhard 
Eppler der Politiker der Zukunft 
in der Bundesrepublik. 


Robert Jungk gründete. zusam- 
men mit anderen Futurologen 
die Gesellschaft für Zukunfts- 
forschung in Berlin unter ande- 
rem mit Hilfe finanzieller Unter- 
stützung der niedersächsischen 
Freimaurer. Dr. Victor Porems- 
ky ist Mitglied des Kuratoriums 
dieser Gesellschaft. Er bezeich- 
net sich als Freund des Futurolo- 
gie-Professors Ossip K. Flecht- 
heim, der zum Vorstand der Ge- 
sellschaft gehört und zusammen 
mit Robert Jungk der geistige 
Vater des alternativen Netz- 
werk Selbsthilfe e. V. ist, das 
mittels einer umfangreichen 
Spende von Heinrich Albertz 
vor Jahren gegründet wurde. 


Poremsky ist aber auch mit Ger- 
hart Baums Spezialisten für Um- 
weltfragen und alternative Zu- 


kunftsmodelle, Peter Menke- 
Glückert, befreundet. Zu seinem 
Bekanntenkreis gehörte außer- 
dem der »Small ist beautiful«- 
Autor E. F. Schumacher. Po- 
remskys Hauptaufgabe liegt in 
der Führung der exilrussischen 
Solidaristenorganisation NTS, 
die in enger Zusammenarbeit 
mit den anderen bundesdeut- 
schen, französischen und ande- 
ren rechtsextremen Solidaristen- 
organisationen die »Befreiungs- 
bewegungen« im Osten unter- 
stützt. 


Die Solidarität 
der Solidaristen 


In den USA gehört das »Com- 
mittee for the Free World« zu 
den Unterstützern. Die NTS- 
Führung, die sich mit der Füh- 
rung der russisch-orthodoxen 
Kirche überlappt, steht seit Jah- 
ren in regelmäßigen Gedanken- 
austausch mit dem geistigen Va- 
ter der Solidaristenbewegungen, 
dem Frankfurter Jesuiten Os- 
wald von Nell-Breuning. Rev. 
William Sloane Coffin, der in 
den Jahren 1950 bis 1953 als 
CIA-Mann NTS-Mitglieder in 
Frankfurt für ihre Operationen 
in Ostblock-Ländern trainierte, 
ist heute einer der zentralen Or- 
ganisatoren der amerikanischen 
Friedensbewegung. Coffin ar- 
beitet in der Riverside-Church 
in New York. 


Ein Blick in die Zeitschrift »Wir 
selbst« lohnt sich, obwohl hier 
nur auf einige wenige interessan- 
te Personen und Zusammenhän- 
ge eingegangen werden konnte: 
rechtsextreme Solidaristen, Sa- 
che des Volkes/NRAO, NTS, 
Henning Eichberg und der 
Strauß-Freund $S. Magnago aus 
Südtirol in kameradschaftlicher 
Zusammenarbeit mit Robert 
Jungk, Sebastian Haffner, Jean- 
Paul Sartre, Frantz Fanon, Rudi 
Dutschke, Regis Debray, Robert 
Havemann, Ota Sik und den 
»Separatistenbewegungen« der 
»Sinn Fein«, der Flamen, Breto- 
nen, Katalanen.... 


Man kann zum Magazin »Stern« 
stehen wie man will, in dem Be- 
richt über die »Roten Nazis« 
hatte es recht, wenn es die »Frie- 
denstauben« Heinrich Böll, 
Heinrich Albertz, Erhard Epp- 
ler, Rudolf Bahro, Egon Bahr 
und Ingeborg Drewitz in die Nä- 
he dieser nationalrevolutionären 
solidaristischen Verschwörung 
rückt. 
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Trilaterale Kommission 


Durch hohe 
Zinsen mehr 
Inflation 


Trotz des vor kurzem stattgefundenen Rückganges der kurzfristigen 
Zinssätze in den Vereinigten Staaten, sprechen alle Anzeichen dafür, 
daß die Struktur der enorm erhöhten Zinsraten beibehalten wird. 
Defizite von 100 Milliarden Dollar - unter Umständen von sogar 200 
Milliarden Dollar - und mehr in den für die nächsten Jahre vorgese- 
henen Haushalten der Regierung, werden erneut hohe Zinsraten zur 
Folge haben und zwar in einer bisher in der amerikanischen 


Geschichte unbekannten Höhe. 


Amerikanische Zeitungen 
brachten die Vorhersage des 
Reagan-Vertrauensmannes Wil- 
lard Butcher, dem Vorsitzenden 
der Chase Manhattan Bank - 
noch immer von David Rocke- 
feller, trotz seines »Rücktritts« 
kontrolliert —. Butcher sagte 
voraus: »Die Zinsraten werden 
noch jahrelang hoch bleiben.« 


Um die wahre Bedeutung dieser 
Katastrophe der hohen Zinsra- 
ten zu verstehen, ist es als erstes 
notwendig zu wissen, daß die 
Politik der hohen Zinsraten der 
Federal Reserve Board von dem 
berüchtigten Paul Volcker ein- 
geführt wurde. Die »New York 
Times« vom 26. Juli 1979 mel- 
dete: »David Rockefeller und 
Robert V. Roosa - auch ein füh- 
render Trilateralist — übten ei- 
nen starken Einfluß auf die Ent- 
scheidung Carters aus, Volcker 
zum Vorsitzenden des Federal 
Reserve Board zu ernennen. 


Später berichtete die »New 
York Times«, daß die Regie- 
rungsbeamten der Reagan Ad- 
ministration den steilen Anstieg 
der Zinsraten begrüßten. Die 
Zeitung stellte fest: »Die Rea- 
gan-Regierung unterstützte be- 
geistert die von der Federal Re- 
serve Board durchgeführte Zins- 
satz-Erhöhung; einer der älteren 
Ökonomisten, Beryl W. Sprin- 
kel, kommentierte: »Wenn es zu 
kurzfristigen Problemen führt, 
dann ist es wohl den Preis, den 
wir dafür bezahlen, wert«.« 


Sprinkel ist als Unterstaatsse- 
kretär im Schatzamt für Wäh- 
rungsfragen zuständig. Er gab 
zu, daß die Politik der hohen 
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Zinsen den Rhythmus »der 
Wirtschaftstätigkeit, der Pro- 
duktion, der Arbeitsbeschaffung 
und der Einkommensbildung 
verlangsamen wird«. 


Die Zeitung berichtete weiter, 
daß der stellvertretende Presse- 
sprecher des Weißen Hauses, 
Larry Speakes, bestätigt habe, 
daß die Regierung Reagans die 
scharf ansteigenden Zinssätze 
Volckers rückhaltlos begrüße. 
Speakes sagte: »Wir unterstüt- 
zen die Entscheidung des Fede- 
ral Reserve Boards in dieser Sa- 
che. Wir sind der Ansicht, daß es 
sich hierbei um eine wichtige 
und notwendige Maßnahme 


handelt.« 


US-Präsident Reagan liefert den Schienenstrang, auf dem die 


Höhere Gewinne, aber 
Zerstörung des Marktes 


Obwohl der größte Teil Ameri- 
kas durch diese hohen Zinsraten 
systematisch ausgeplündert 
wird, ist es den trilateralen, in- 
ternationalen Bankiers gelun- 
gen, auf Grund der hohen Zins- 
raten, hohe Gewinne auf ver- 
schiedenen Gebieten zusam- 
menzuraffen, wie zum Beispiel: 
Die Förderung von immer neuen 
Firmen-Fusionen, die Zerstö- 
rung des Marktes für festverzins- 
liche Wertpapiere, höhere Ge- 
winne für die riesigen mit den 
Trilateralen verbündeten multi- 
nationalen Ölgesellschaften, und 
vor allem haben die hohen Zins- 
sätze die von den Trilateralen 
eingeführten Ent-Industrialisie- 
rung Amerikas wesentlich be- 
schleunigt. 


In der »New York Times« konn- 
te man ebenfalls lesen, daß die 
hohen amerikanischen Zinssätze 
den Wert des Dollars erhöht 
hätten, und daß die »darauf zu- 
rückgehende Festigkeit des Dol- 
lars, die europäischen Wirtschaf- 
ten, laut Aussagen der Betroffe- 
nen, schwer getroffen habe. Die 
Kosten für Benzin und Schweröl 
in Europa sind steil angestiegen, 
trotz der anerkannten Übersätti- 
gung des Olmarktes. Auf dem 
Weltmarkt wird das Ol in Dollar 
bezahlt, und das Ansteigen des 
Dollars bedeuteten für West- 
deutschland, Frankreich, Japan 
weitere höhere Kosten, sobald 
sie die Pumpen anzapften.« 
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Maschine der trilateralen Wirtschaftszerstörung läuft. 


Die »New York Times« gab da- 
zu im Juli 1981 bekannt, daß die 
Exxon-Corporation, die größte, 
multinationale Gesellschaft der 
Welt, was Petroleum betrifft, 
unwahrscheinlich hohe Gewin- 
ne, trotz der Schwemme auf dem 
Olmarkt, erzielt habe. Die Zei- 
tung meldete, daß der Gewinn 
der Gesellschaft im 2. Quartal 
1981 »der zweithöchste gewesen 
ist, der jemals von einem indu- 
striellen Unternehmen erreicht 
worden ist; den höchsten Ge- 
winn erzielte die Exxon im 1. 
Quartal 1980«. Das war zu ei- 
nem Zeitpunkt, kurz nachdem 
Paul Volcker zum Vorsitzenden 
des Federal Reserve Board er- 
nannt worden war und die Zins- 
raten raketenartig in die Höhe 
schossen. 


Die Zeitung kommentierte wei- 
ter, daß »ein Großteil der Ge- 
winne auf die Dollar-Stärke zu- 
rückzuführen seien, was wieder- 
um durch Volckers hohe Zins- 
sätze verursacht wurde. Exxon 
konnte daher seine Buchschul- 
den im Ausland bei der Umrech- 
nung der Passiva in Dollar we- 
sentlich reduzieren. 


Paul Volcker hat auch die Taktik 
der veränderlichen Zinsrate, um 
den festverzinslichen Wertpa- 
piermarkt auf lange Frist zu zer- 
stören, ersonnen. Alle paar Mo- 
nate senkt Volcker die Zinssätze 
um einige Punkte, um sie kurz 
danach wieder in die Höhe zu 
treiben. Aus diesen Gründen 
herrscht auf dem Wertpapier- 
markt ein ständiger Wirrwarr. 


Kommt es zu 
einer Finanzpanik? 


Die »Washington Post« schreibt 
dazu: »Die traditionellen Wert- 
papier-Käufer werden weit mehr 
durch die Unberechenbarkeit 
der Kurse als durch deren nied- 
rigen Preise verunsichert. Die 
Wertpapier-Preise können im 
Laufe eines Tages bis zu 20 Dol- 
lar oder sogar bis zu 30 Dollar 
bei einem Wertpapier mit einem 
Nennwert von 1000 Dollar fal- 
len oder steigen. Vor einem 
Jahrzehnt schwankten die Notie- 
rungen auch während einer Pe- 
riode von zwei Jahren — aber 
nicht in dieser Höhe. 


Somit hat die Billigung der ho- 
hen Zinsraten-Politik Paul 
Volckers durch die Reagan Re- 
gierung, die angebliche Politik 
Reagans, die erschütterte Wirt- 


schaft der USA wieder aufzu- 
richten, total zunichte gemacht. 


Das »Newsweek Magazine« 
meldete dazu: »Im Laufe dieses 
Jahres sind 11 076 meist kleine 
Unternehmen zugrundegegan- 
gen, das entspricht 42 Prozent 
mehr als während derselben Pe- 
riode 1980.« Die entsetzlichen 
wirtschaftlichen Auswirkungen 
der Volcker-Reagan-Admini- 
stration, das heißt ihre Politik 
der hohen Zinsraten, wurden 
von dem »Newsweek Magazine« 
gnadenlos kommentiert: »In den 
letzten zwanzig Jahren hat man 
keine ähnliche Serie schnell auf- 
einander folgender Konkurse 
gesehen - gemäß Dun & Brad- 
street im Durchschnitt etwa 326 
per Woche. Die Schulden der 
Unternehmen sind die höchsten 
seit dem Zweiten Weltkrieg, und 
wenn die Bareinnahmen wäh- 
rend der gegenwärtigen Krise 
weiter fallen, werden weit mehr 
Firmen nicht in der Lage sein, 
ihre Gläubiger vertrösten zu 
können. Besonders gefährlich ist 
die enorme Zunahme der kurz- 
fristige Kredite, die die Unter- 
nehmer ständig refinanzieren 
müssen, um im Geschäft bleiben 
zu können. Die Firmen verbrau- 
chen heute 45 Prozent ihrer un- 
versteuerten Gewinne, um ihre 
Zinsschulden zu begleichen.« 


Obwohl die Regierung Reagans 
offiziell höhere Zinsraten immer 
wieder guthieß, wußten sie von 
Anfang an schon, und haben es 
auch insgeheim zugegeben, daß 
die steil ansteigenden Zinsraten 
zu einer Katastrophe führen 
würden. 


Die in den USA weit verbreite- 
ten Leitartikel von Rowland 
Evans und Robert Novak wiesen 
stets darauf hin: »Verantwortli- 
che Regierungsbeamte sprechen 
vorsichtig von einer möglichen 
Finanzpanik, später im Jahr mit 
dem Zusammenbruch von Kre- 
ditinstituten sowie dem Konkurs 
kleiner Unternehmen.« 


»Newsweek« berichtete, daß Ri- 
chard W. Kopcke, leitender 
Wirtschaftler der Federal Re- 
serve Bank in Boston, äußerte, 
daß 60 Prozent der US-Spar- 
und Kredit-Institute gegenwär- 
tig technisch insolvent wären. 


Politik mit einem 
überbewerteten Dollar 


C. Fred Bergsten ist ein Wirt- 
schafts-Sachverständiger, der 


seit vielen Jahren enge Bezie- 
hungen zur Trilateralen Kom- 
mission unterhält. Er war Mit- 
Autor des offiziellen trilateralen 
Berichtes Nr. 11 von 1976 mit 
dem Titel »Die Reform der in- 
ternationalen Institutionen«. 
Am 4. November 1981 erklärte 
Bergsten als Zeuge vor einem 
Bank-Unterkomitee des ameri- 
kanischen Kongresses und wur- 
de danach von einem Wirt- 
schaftsreporter der »Washington 
Post« interviewt. 


Als Vertrauter der Trilateralen 
sind Bergstens Aussagen von äu- 
Berster Wichtigkeit. Bergsten 
unterstrich den Zusammenhang 
zwischen überhöhten Zinsraten 
und der trilateralen Ent-Indu- 
strialisierungs-Politik für die 
USA. Wie schon erwähnt, haben 
die hohen Zinsraten den Wert 
des Dollars in die Höhe getrie- 
ben. Bergsten: »Die gesamte 
Rezession der amerikanischen 
Wirtschaft während der letzten 
sechs Monate ist auf die sehr 
ernste Abnahme der Exporte 
zurückzuführen, für die wieder- 
um eine übertriebene Überbe- 
wertung des US-Dollar verant- 
wortlich ist.« 


Bergsten gab zu: »Die hohen 
Dollar-Kurse haben im Ver- 
gleich zu den europäischen und 
japanischen Währungen sehr 
empfindlich die Konkurrenzfä- 
higkeit der amerikanischen Pro- 
dukte geschwächt.« 


Bergsten stellte weiter fest, daß 
»die Märkte die US-Währung 
um mindestens 25 Prozent über- 
bewertet hätten und die Diskre- 
panz zu DM und Yen nochmal 
so hoch sei«. Er führte aus, daß 
die Statistiken für das 2. und 3. 
Viertel eine Abnahme der Net- 
to-US-Exporte von 11,4 Milliar- 
den Dollar aufweisen. 


Paul Volckers destruktive Poli- 
tik der hohen Zinsraten habe ei- 
ne Erhöhung des Dollar-Kurses 
von durchschnittlich 25 Prozent 
zwischen Oktober 1978 und Au- 
gust 1981 zur Folge gehabt, »im 
Vergleich zu der Papierwährung 
anderer industrialisierter Natio- 
nen, um 40 Prozent im Vergleich 
zum Yen und 50 Prozent gegen- 
über der DM und einigen ande- 
ren europäischen Währungen. 
Somit sind die amerikanischen 
Produkte aus den Exportmärk- 
ten herausgedrängt worden, mit 
dem Ergebnis, daß die US-Indu- 
strie schwer getroffen wurde.« 


Rettet die Alpen! 


Das aufrüttelnde Buch von 
F.H. Schwarzenbach hat: 

136 Seiten mit Zeichnungen und 
Fotos von Beny la Roche 

Fr. 28-/ DM 28.- 


Aus dem Inhalt: 

— Zerstört der Tourismus sich selbst? 

— Wirtschaft gegen Landschaft 

— Die Alpen = das Disney-Land Europas? 
— Die Zukunft der Alpen 


So wird das Buch beurteilt: 


Dr. Fritz Hans Schwarzenbach, Sekretär der Stiftung für Alpine 
Forschungen, Zürich, und für den Schutz der Gebirgswelt engagiertes 
SAC-Mitglied, erfahrener Berater und Betreuer unzähliger Expeditio- 
nen, hat in seinem Buch die komplexen Probleme, die sich seit der 
explosiven Entwicklung des Tourismus im Alpenraum ergeben haben, 
unmissverständlich aufgezeigt und die oft nicht erkannten, im Gefolge 
der touristischen Erschliessung alpiner Gebiete sich verhängnisvoll aus- 
wirkenden Erscheinungsformen, wie die stärkere Belastung des Ver- 
kehrsnetzes, die Zersiedlung der alpinen Landschaft und die Zerstörung 
ihres harmonischen Antlitzes, schonungslos dargelegt 

Die Alpen, Nr. 12/1980 


Dies alles rechnet er dem zu, was man den »Umkipp-Effekt« nennen 
kann: dass Wachstum in Rezession umschlägt, dass übernutzten und 
überlasteten alpinen Fremdenverkehrsregionen der wirtschaftliche Kol- 
laps droht. Aus der Sicht des Nationalökonomen zerpflückt Schwarzen- 
bach gerade auch die Baugewinnspekulation, die, angeheizt durch 
Kapitalflucht in Sachwerte, mit Bau von Ferienhäusern und Einführung 
des Stockwerkeigentums die Zersiedelung der Alpen kräftig vorantreibt. 

Österreichischer Alpenverein, Heft 1/1981 


Eine bemerkenswerte Broschüre, die sich mit der Problematik der 
vielfältigen Entwicklungstendenzen in unserem Alpenraum auseinander- 


setzt. 
Schweizerjäger Heft 7/1981 


Das Buch ist erhältlich im Buchhandel oder beim 
Verlag Rolf Kugler, CH-6317 Oberwil 


Der Verlag mit dem breiten Spektrum: 
— Umweltschutz 

— Politik 

— Wissenschaftskritik 

— Pädagogik 

Ausführliches Gesamtverzeichnis 


Ich bestelle beim 
Verlag Rolf Kugler, CH-6317 Oberwil 
—— Ex. Schwarzenbach: Alpen im Zwielicht DM/fr. 28.- 


—— Ex. Gesamtverzeichnis. Bitte DM/fr. 1.- in Briefmarken beilegen 
Name/Vorname: 

Strasse: 

PLZ/Ort: 

Datum: Unterschrift: 


Trilaterale 
Kommission 


Durch hohe 
Zinsen mehr 
Inflation 


Rockys Zerstörung 
der Wirtschaft 


Anfangs bekämpften Rockefel- 
lers »Streitkräfte« heftig die von 
Ronald Reagan verfochtene an- 
gebotsorientierte Wirtschafts- 
theorie. Dann jedoch hatten sie 
den glänzenden Einfall, so zu 
tun, als wären sie mit dem Pro- 
gramm einverstanden, um in 
Wirklichkeit die Wirtschaftsplä- 
ne Reagans stark zu durchsetzen 
und zu sabotieren. Der Rocke- 
feller Trupp erkannte, daß ihm 
die angebots- beziehungsweise 
produktionsorientiertte _Wirt- 
schaftstheorie, neue ungeahnte 
Möglichkeiten bot, ihr Ziel zu 
erreichen, das heißt die Ent-In- 
dustrialisierung Amerikas und 
die Zerstörung der amerikani- 
schen Wirtschaft. 


In der Form, in der der produk- 
tions-orientierte Wirtschaftsplan 
Reagans angenommen wurde, 
liefert er den Schienenstrang, 
auf dem die Maschine der trila- 
teralen  Wirtschaftszerströung 
läuft. Professor Robert E. Lucas 
jr. von der Wirtschafts-Fakultät 
der Universität Chicago behaup- 
tet in der »New York Times«: 
»Heute wird eine defizitäre 
Wirtschaftspolitik mit Hilfe der 
modernen Lehren über ange- 
botsorientierte Systeme rationa- 
lisiert. Noch gestern wurde die- 
selbe Politik mit der Logik der 
Wirtschaftslehre von Keynes 
verteidigt.« 


Alan Greenspan war früher der 
leitende wirtschaftliche Berater 
des Präsidenten Ford. Green- 
span ist aber auch seit langem 
Vertrauensmann von David 
Rockefeller und Henry Kissin- 
ger. Greenspan hat lange und 
zäh gegen die Ernennung von 
Ronald Reagan zum Präsidenten 
1980 gekämpft, aber im März 
1980 hatte er urplötzlich die 
Wirtschaftstheorien Reagans an- 
genommen, gegen die er vorher 
angegangen war. 


Die »New York Times« brachte 
dazu einen Artikel unter dem 
Titel »Der Einfluß Greenspans 
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wächst«. Darin heißt es, daß 
Greenspan »als bedeutender ex- 
terner Einflußfaktor hinsichtlich 
Reagans Wirtschaftspolitik auf- 
tauchte. Auf alle Fälle spielte 
Greenspan eine entscheidene 


Rolle in einer Reihe von wichti- - 


gen Entscheidungen im Rahmen 
des wirtschaftlichen Programms 
von Ronald Reagan.« 


Die »New York Times« be- 
schrieb, wie die trilateralen 
Wirtschaftsagenten David Rok- 
kefellers die Wirtschaftspolitik 
des Präsidenten unter ihre Kon- 
trolle bekamen: »Das überra- 
schende Eintreten Greenspans 
für eine 30prozentige Steuerre- 
duzierung über drei Jahre, hat 
die Anhänger der angebots- 
orientierten Wirtschaftspolitik, 
die diese Kürzung befürworte- 
ten, veranlaßt, ihm zu mißtrau- 
en. Seine Stellungnahme gegen 
die Anhänger der angebots- 
orientierten Wirtschaftspolitik 
bei der Behandlung einiger poli- 
tischer Probleme, hat diese Mei- 
nung verstärkt.« 


Beispielsweise ärgerten sich An- 
hänger dieser Theorie über die 
Zusammenarbeit zwischen Mr. 
Greenspan und Murray L. Wei- 
denbaum, dem Vorsitzenden des 
Komitees der Wirtschaftsbera- 
ter, bei der Ausarbeitung eines 
neuen Konzeptes über die ange- 
botsorientierte Wirtschaftslehre 
für ein Regierungs-Weißbuch. 
Beide waren sich in den meisten 
Fragen einig und wurden von 
David A. Stockmann, dem Ver- 
antwortlichen für den Staats- 
haushalt und von Martin Ander- 
son, dem Direktor für politische 
Planung, unterstützt. 


Die Wahrheit über 
die Zinssätze 


Greenspan hielt einen Vortrag 
vor der Trilateralen Kommis- 
sion. Ein Teil seiner Ausführun- 
gen wurde in der Zeitschrift 
»Trialogue« vom Frühjahr 1981 
abgedruckt. Greenspan machte 
dabei Voraussagen über Ereig- 
nisse, die sich jetzt erst verwirk- 
lichen und stellte fest: »Wenn 
wir für die nächsten zwei Jahre, 
sagen wir 15 Prozent kurzfristige 
Zinsraten planen — und etwas 
geringere langfristige Zinsraten 
-, erwartet uns eine ernste Kata- 
strophe unseres finanziellen Sy- 
stems, vor allem bei jenen Spar- 
institutionen, deren Aktiva sich 
auf fast 900 Milliarden Dollar 


belaufen. Das Problem liegt dar- 
in, daß durch eine Bürgschaft 
zugunsten dieser Institutionen, 
um ihren Mangel an Bargeld zu 
beseitigen, — wir sprechen hier 
nicht von 10 oder 20 Milliarden 
Dollar, sondern möglicherweise 
von 100 Milliarden und mehr - 
werden wir unser globales Fi- 
nanzsystem übermäßig belasten, 
was sehr leicht zu einer Be- 
schleunigung der Geldzufuhr 
und einer Zunahme der Inflation 
führen kann.« 


Eine beliebte Propaganda-Lüge 
des Vorsitzenden Volcker vom 
Federal Reserve Board und an- 
derer trilateraler Wirtschaftler 
ist, daß hohe Zinsraten mithel- 
fen die Inflation zu »heilen«. 
Die Wahrheit ist das gerade Ge- 
genteil, hohe Zinsraten ver- 
schlimmern die Inflation, so als 
wenn man Benzin auf das Feuer 
schüttet. 


Die »Business Week« kommen- 
tierte: »Die Last der Zinskosten 
ist so groß, daß die Defizite sich 
selbst ernähren. Das zu erwar- 
tende Defizit von 55 Milliarden 
Dollar für das laufende Haus- 
haltsjahr, wird den steuerlichen 
Lasten von 1982 noch weitere 
5,5 Milliarden Dollar hinzufü- 
gen, auch wenn der durch- 
schnittliche Zinssatz für Schatz- 
anweisungen von den heutigen 
16 Prozent und mehr auf 10 Pro- 
zent zurückgeht. Die Zinsraten 
sind eine treibende Kraft bei der 
Bildung des diesjährigen Defi- 
zits gewesen. Seit Januar 1980, 
als das Steuerbudget 1981 zum 
ersten Mal vorgelegt wurde, sind 
die gesamten Ausgaben für die- 
ses Jahr um 45 Millionen Dollar 
gestiegen: zwei Drittel dieser 
Gesamtsumme bestehen aus 
Zinslasten, die höher ausgefallen 
sind, als erwartet.« 


John Winthrop Wright, Präsi- 
dent der Wright Investors Servi- 
ces, schrieb einen äußerst inter- 
essanten Artikel unter dem Titel 
»Es muß nicht unbedingt so mit 
den hohen Zinssätzen sein«. 
Wright schrieb dabei unter an- 
derem: »Unsere Nation ist völlig 
falsch von Beamten informiert 
und getäuscht worden, deren 
Glaubensbekenntnis besagt, daß 
hohe Zinssätze die Inflation hei- 
len können, und da sie derartiges 
behaupten, es gefährlich ist, 
Zinsraten zu kürzen und, daß 
daher die Amerikaner eine Ver- 
schlechterung ihres Lebensstan- 
dards hinnehmen müssen.« 


ng nn ee en ee a ee ee re en nee en 


Der wahre Grund 
für die Inflation 


„Wright widersprach dieser un- 


richtigen Auffassung und erläu- 
terte: »Wenn auch eine Inflation 
durch ein übermäßiges Anwach- 
sen der Geldmenge hervorgeru- 
fen werden kann, hat es ein der- 
artiges Übermaß an Geld wäh- 
rend des letzten Jahrzehnts in 
den USA nicht gegeben. Im 
Laufe der vergangenen 10 Jahre 
ist das Angebot an Geld im Ver- 
gleich zum Bruttosozialprodukt 
um ein Drittel zusammenge- 
schrumpft.« 


Wright wies darauf hin, daß län- 
ger andauernde Zinsraten über 8 
Prozent in Friedenszeiten zum 
ersten Mal 1973 in Erscheinung 
traten. Zur selben Zeit gründete 
David Rockefeller seine teufli- 
sche Trilaterale Kommission. 


Wright machte mit Recht die In- 
flation für das phantastische 
Wachstum des Euro-Dollar- 
Marktes verantwortlich, der, 
nach seiner Meinung, »von den 
ausländischen Filialen der ame- 
rikanischen multinationalen 
Banken ins Leben gerufen wur- 
de. In der Tat ist seit ihrem Auf- 
treten der Euro-Dollar-Umlauf 
auf 550 Milliarden Dollar ange- 
stiegen, während der Geldum- 
lauf in den USA nur 400 Milliar- 
den Dollar beträgt.« 


Wright stellte fest: »Anstatt zu 
heilen, haben die hohen Zinsra- 
ten die Inflation angekurbelt. Sie 
erhöhen die Kosten aller Unter- 
nehmen, die des Warenvertrie- 
bes und aller Käufe von Kon- 
sumgütern.« 


Weiter meinte Wright: »Sollten 
solche Zinsraten beibehalten 
werden, werden sie das amerika- 
nische Wirtschaftssystem zerstö- 
ren, weil sie folgende Wirkungen 
haben: sie führen zu einem 
Rückgang der Produzenten und 
vermehren die Kreditgeber; sie 
schränken die Investition von 
langfristigem Kapital ein und 
vermindern die Produktivität, 
ersticken die Forschungstätig- 
keit und die Entwicklung neuer 
Quellen und die wirksame An- 
wendung von Energie; sie ermu- 
tigen nicht zur Kapitalbildung 
und zum produktiven Einsatz 
desselben; sie zwingen die klei- 
nen Betriebe in den Konkurs, 
verstärken die Konzentration 
der produktiven Wirtschafts- 
macht und reduzieren drastisch 
den Preiswettkampf.« U] 


Kapitalismus 


Ah IH 


Scheitert die 
Menschheit 
am Zins? 


Ernst van Loen 


Es ist eine der schwierigsten Aufgaben für den Menschen, sich ein 
hinreichendes Urteil über den Zusammenhang von Ursache und 
Wirkung im Ablauf der Tatsachen und Abläufen zu verschaffen, die 
seine historisch-politische wie ökonomisch-soziale Lage in der 
Gegenwart bestimmen. Daher fordert der Club of Rome: »Ein gut 
entwickelter Sinn für kritische Urteilsfähigkeit ist eine der Grundbe- 
dingungen für die Verbesserung der Fähigkeit, der wachsenden 
Komplexität und Unsicherheit Herr zu werden.« 


Der große Biologe J. Forrester 
behauptet zwar, daß der Mensch 
gar nicht imstande sei, die mit- 
einander vernetzten Kausalab- 
läufe des Weltgeschehens zu er- 
fassen. Aber schon ein Plato 
wußte, daß »alle Kriege um des 
Geldes Willen entstehen«. Mehr 
denn je gilt offenbar der Satz: 
»Hast du die Macht, hast du das 
Recht auf Erden« (Chamisso). 
Und jener: »Jeder hat so viel 
Recht, wie er Macht hat« (Spi- 
n02a). 


Im Herbst 1982 erklärte der 
Atomforscher Karl Friedrich 
von Weizsäcker auf einer Frie- 
denskundgebung in Wien, daß er 
den atomaren Weltkrieg noch in 
diesem Jahrzehnt für wahr- 
scheinlich halte. Die Welt habe 
es in den vergangenen Jahrzehn- 
ten versäumt, die notwendigen 
Schlußfolgerungen aus den 
durch die USA vollzogenen 
Schritt ins Atomzeitalter zu zie- 
hen. Er befürchtet, daß dieses 
Versäumnis nicht mehr aufge- 
holt werden könne, da alle zu 
Gefangenen der atomaren 
Macht- und Gewalt-Politik ge- 
worden seien. 


Überleben durch 
asketisches Wirtschaften 


Die Welt durchlebt einen 
schmerzlichen Lernprozeß, in 
dem sie unter schwersten Äng- 
sten und Erschütterungen erfah- 
ren muß, daß sie nicht so weiter- 
leben kann wie bisher, wenn sie 
ihre Evolution auf diesem Plane- 
ten fortsetzen will. Wir begreifen 


Befreiung aus den Widersprü- 
chen des kapitalistischen Welt- 
systems gibt, ohne dieses selbst 
in Frage zu stellen, wozu wir 
aber keineswegs bereit sind, da 
beide Weltkriege zu seiner Auf- 
rechterhaltung und Fortsetzung 
geführt wurden und die ganze 
Atomrüstung des Westens seit 
1945 bis heute nur seiner Be- 
hauptung und Sicherung für die 
Zukunft dient, an die er selber 
nicht mehr glaubt. 


Die Welt wird zu einer asketi- 
schen Bedarfsdeckungs-Wirt- 
schaft und damit zum Verzicht 
auf ihre bisherigen Vorstellun- 
gen einer profitmaximierenden 
Gewinn-Wirtschaft gezwungen 


werden. Natürlich kann eine ka- 
pitalistische Gewinn-Wirtschaft 
nicht ohne quantitatives Wachs- 
tum bestehen. Dieses ist aber 
nicht nur wegen der unauflösba- 


Die Gewinn-Wirtschaft setzt mit barbarischen Gewaltmitteln 


auf ein quantitatives Wachstum. 


erst allmählich, daß wir gar nicht 
mehr danach gefragt sind, ob wir 
glauben, ohne Gewinn-Wirt- 
schaft nicht leben zu können, 
sondern nur noch danach, ob wir 
glauben, dauernde Wirtschafts- 
krisen, Inflation und Massenar- 
beitslosigkeit als Preis für die In- 
vestitionsbereitschaft des Zins- 
kapitals zahlen zu können, ohne 
daß die Menschheit deswegen in 
den Generalstreik tritt. 


Das Kapital stößt dort an die 
Grenze seiner Gewinn-Maxi- 
mierungs-Möglichkeiten, wo es 
an die Grenze der Erpreßbarkeit 
der ihm unterworfenen Mensch- 
heit trifft. Sie wollen von den 
Folgen des UÜbels befreit wer- 
den, ohne von seinen Ursachen 
lassen zu wollen. Wir sind ratlos 
und verzweifelt, weil es keine 


ren Widersprüche, aus denen es 
im Kapitalismus keinen Ausweg 
gibt, sondern aus Ökologischen 
Gründen nicht fortsetzbar, die 
sich als Folgen eben dieses quan- 
titativen Wachstums eingestellt 
haben. 


Kein christlicher 
Sozialismus ohne Klärung 
der Zinsfrage 


Es liegt nicht mehr in unserer 
Hand, uns zwischen Bedarfs- 
oder Gewinn-Wirtschaft zu ent- 
scheiden, da wir dazu verurteilt 
sind, uns künftig nur noch im 
Rahmen einer asketischen Be- 
darfsdeckungs-Wirtschaft zu be- 
wegen, wenn wir auch nur mit 
unserem nackten Überleben im 
Atomzeitalter davonkommen 
wollen. 


Daher wird die Welt zum Ver- 
zicht auf den Zinseszins-Mecha- 
nismus gezwungen werden, der 
nicht nur der Motor der Um- 
weltzerstörung, sondern auch 
der barbarischen Gewaltmittel- 
Steigerung zur Behauptung eben 
dieses quantitativen Wachstums 
und grenzenloser Machtziele ist. 
Wenn sich der Kommunismus 
derselben Methode bedient, so 
ist dies nur der Beweis dafür, 
daß auch er infolge seiner mate- 
rialistischen Denkweise insoweit 
ein verkehrtes Verhältnis zum 
Menschen wie zur Natur hat, 
weil er die technischen Möglich- 
keiten ebenso wie der Kapitalis- 
mus zu natur- und menschen- 
feindlichen Zwecken verwendet. 


Martin Luther bekannte: »Der 
Zins ist ein großes Ungeheuer, 
ähnlich einem Werwolf, der alles 
verwüstet. Er gibt aber nicht zu, 
daß er es gewesen ist. Fürwahr, 
es muß der Zins eine Figur und 
ein Anzeichen sein, daß die Welt 
dem Teufel verkauft ist.« 


Der Schweizer religiöse Sozialist 
Leonhard Ragaz schrieb im Jah- 
re 1942 zur Zinsfrage folgendes: 
»Ohne Zweifel ist im Zinspro- 
blem als einem zentralen Pro- 
blem das ganze christliche Wirt- 
schaftsproblem eingeschlossen 
und es muß tief beklagt werden, 
daß unser Christentum im kapi- 
talistischen Zeitalter dafür kein 
Auge gehabt hat. Das arbeitslo- 
se Einkommen verstößt als 
Wirtschaftsprinzip selbstver- 
ständlich gegen die Grundprinzi- 
pien einer christlichen Ethik und 
zu diesen Grundprinzipien ge- 
hört der Kampf gegen die Geld- 
herrschaft.« 


Wie die Massen dem 
Teufel verkauft werden 


Es wird oft übersehen, daß Geld 
und Ware im Tauschverkehr nur 
in einer reinen Tauschmittelord- 
nung entsprechende Tausch- 
Aquivalente sein können, daher 
im System des Kapitalismus 
nicht möglich sind. Die Aquiva- 
lenz-Theorie beim Tausch ist ei- 
ne ethische Sollens-Lehre 
(Postulat), keine Ist-Realität, ei- 
ne Forderung an das Vertrags- 
und Verkehrsrecht der Gesell- 
schaft. Marx’ Irrtum war es, 
Geld und Ware als gegebene 
Größen gleichzusetzen, während 
sie nur als Sollens-Größen durch 
eine entsprechende Gestaltung 
und Überwachung des Geld- 
und Währungswesens gleichzu- 
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Kapitalismus 


Scheitert die 
Menschheit 
am Zins? 

rg und dadurch zu sichern 


Das Geld ist das die Ausbeutung 
und Kapitalismus erst ermögli- 
chende Mittel. Die Kapital- 
Funktion des Geldes ist daher 
die Ursache, die das Eigentum 
dazu zwingt, nicht der Arbeit, 
sondern dem Eigentümer zu die- 
nen, um diesem arbeitsloses Ein- 
kommen zu bringen. Der Hebel, 
um diesen Zwang in der Wirt- 
schaft auf den Tauschverkehr 
auszuüben, ist die Hortbarkeit 
des Geldes, durch die es seine 
Kapital-Profit-Funktion gegen- 
über der Arbeit erst erzeugen 
kann. 


Der Zins erlaubt es, das Geld zu 
horten und es dadurch dem Ver- 
kehr zu entziehen, um dadurch 
den »Preis« für seine »Liquidi- 
tät« zu erhöhen. Man nennt das 
»Bedienung des Kapitals«, ohne 
die es seine Umlaufs-Pflicht 
nicht erfüllt. Die großen Geld- 
kapital-Gesellschaften ziehen 
die durch den Zinseszins ent- 
standenen Kapital-Mengen aus 
dem Geldumlauf solange zu- 
rück, bis dieser für die Kapitals- 
Herrscher wieder ausreichende 
Gewinne garantiert. Darin liegt 
das ganze Geheimnis des Auf 
und Ab der ständigen Krisen 
und Konjunkturen im system- 
immanenten Ablauf-Zyklus des 
kapitalistischen Systems. 


Das weiß die Welt seit Genera- 
tionen. Obwohl das Zins-Thema 
in aller Munde ist, ist vom Zins 
selbst nicht die Rede. Er steht 
unter Tabu. Niemals werden die 
Finanz-Cliquen genannt, nach 
deren Willen der Zins-Werwolf 
sein Unwesen treibt. Der die 
Massen »dem Teufel verkauft«, 
ist der Zins selber; nach Luther 
ist er es aber »gar nicht gewe- 
sen«. So kann er unerkannt sein 
Unwesen weiterbetreiben, ob- 
wohl alle Welt vom Zins und 
seine Folgen spricht. Ein Mei- 
sterwerk der Verstellungskunst! 


Die Macht der 
Geldmonopolisten 


Vincent Vickers von 1910 bis 
1919 Gouverneur der Bank von 
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England schrieb:in seinem später 
veröffentlichten Testament: 
»Das Geldwesen wird durch ei- 
ne außenstehende Sondergruppe 
der Gemeinschaft betrieben, die 
über das lebenswichtige Mono- 
pol verfügen, der Volksgemein- 
schaft Kredit gegen hohe Zinsen 
zu gewähren, Kredit, der keine 
andere Grundlage hat, als das 
von der Volksgemeinschaft erar- 
beitete eigene Geld. Heute müs- 
sen wir erkennen, daß wir es 
durch unsere eigene Sorglosig- 
keit und Unwissenheit den 
Geldbeherrschern ermöglicht 
haben, nach und nach einen der- 
art weitgehenden und mächtigen 
wirtschaftlichen und politischen 
Einfluß zu gewinnen, daß sie die 
Autorität der Staaten untermi- 
nierten und die Macht der de- 
mokratischen Regierungen an 
sich rissen. Je größer die Ver- 
schuldung des Volkes, um so 
größer der Profit der Geldverlei- 
her, je größer die Verschuldung 
der Welt, um so größer die 
Macht der Londoner Geldmo- 
nopolisten.« 


Vickers wurde darin von Rudolf 
Hilferding, dem deutschen Fi- 
nanzwissenschaftler und ehema- 
ligen Finanzminister, bestätigt: 
»Das Finanzkapital hat keinen 
Sinn für die Selbständigkeit des 
Einzelkapitalisten, sondern ver- 
langt seine Bindung: es verab- 
scheut die Anarchie der Kon- 
kurrenz und will die Organisa- 
tion, freilich nur um auf immer 
höherer Stufe die Konkurrenz — 
zum Beispiel zwischen Nationen 
- aufnehmen zu können. Aber 
um dies durchzusetzen, um seine 
UÜbermacht zu erhalten und zu 
vergrößern, braucht es den 
Staat, der ihm durch seine Zoll- 
und Tarif-Poltik den inländi- 
schen Markt sichern, die Erobe- 
rung ausländischer‘ Märkte er- 
leichtern soll. Es braucht einen 
starken Staat, der seine finan- 
ziellen Interessen im Ausland 
zur Geltung bringt, seine politi- 
sche Macht einsetzt; um den 
kleineren Staaten günstige Lie- 
ferungsverträge und günstige 
Handelsverträge abzunötigen, 
einen Staat, der überall in der 
Welt eingreifen kann, um die 
ganze Welt in kapitalistische 
Anlagegebiete verwandeln zu 
können. 


Das Finanzkapital braucht end- 
lich einen Staat, der stark genug 
ist, um Ausdehnungspolitik zu 
treiben. War der Liberalismus 
ein Gegner der. staatlichen 
Machtpolitik, so wird die Macht- 


politik jetzt ohne jede Schranke 
zur Forderung des Finanzkapita- 
lismus, und es wäre dies der Fall 
auch, wenn die Ausgaben für 
den Militarismus nicht unmittel- 
bar gerade den mächtigsten ka- 
pitalistiischen Schichten wichti- 
gen Absatz mit meist monopoli- 
stischen Gewinnen sichern 
würden. 


Der nationale Gedanke wird 
jetzt gewandelt zu dem Gedan- 
ken der Erhöhung der eigenen 
Nation über die anderen. Als 
Ideal erscheint jetzt, der eigenen 
Nation die Herrschaft über die 


‚Welt zu sichern, da jedes Zu- 


rückbleiben den Profit des Fi- 
nanzkapitals senkt, seine Kon- 
kurrenzfähigkeit verringert und 
schließlich das kleinere Wirt- 
schaftsgebiet zum tributpflichti- 
gen des größten machen kann. So 
entsteht die Ideologie des Impe- 
rialismus als Überwindung der 
alten liberalen Ideale. Sie spottet 
deren Naivität. Aber anstelle der 
verblichenen Ideale des Bürger- 
tums setzt der Imperialismus 
neue. Er begreift die ganze 
Politik als Geschäft miteinander 
kämpfender kapitalistischer 
Syndikate.« 


Der Mensch 
oder das Kapital? 


Das katholische Organ, dem wir 
dieses Zitat entnahmen, be- 
merkt dazu: »Hilferding habe 
damit den Zusammenhang zwi- 
schen dem exponentiellen Ex- 
pansions-Drang des kapitalisti- 


Der Kapitalismus verkauft 
Mensch und Natur über den 
Zins an den Teufel, meinte 
Martin Luther. 


schen Wirtschaftssystems, der 
daraus folgenden imperialisti- 
schen Politik unserer Epoche 
und der Bedeutung der Rü- 
stungswirtschaft im aussichtslo- 
sen Kampf dieses Systems um 
die innere Bewältigung seiner 
immanenten Wirtschaftskrisen 
aufgezeigt. Dem Kapitalismus 
wohne die unausweichliche Ten- 
denz inne, »seine Produktivkräf- 
te weit schneller als die kauf- 
kräftige Nachfrage nach den 
Produkten in den breiten Mas- 
sen zu entwickeln.« Daher muß 
er ständig versuchen, »außer- 
halb des privaten Verbrauchs 
andere Möglichkeiten für den 
Absatz zu finden«. In kriegeri- 
schen Ausgriffen nach außen! 


Die seit Jahrtausenden ungelö- 
ste Kapitalzins-Frage, mit deren 
Vorstellungen und Gewohnhei- 
ten sich die Menschheit durch 
die jahrtausendealte Schichtung 
zwischen Besitzenden und 
Nichtbesitzenden abgefunden 
hat, muß noch vor Ende dieses 
Jahrhunderts gelöst werden, 
wenn sie unter den Bedingungen 
der Atom- und Okokrise, des 
rapiden Bevölkerungs-Wachs- 
tums, nicht zuletzt der Folgen 
des inhumanen Leistungsdrucks 
der kapitalistischen Gesellschaft 
und ihrer technologischen Ge- 
fährdung des sozialen Friedens 
überleben will. 


Alle hochspezialisierten Zivilisa- 
tionen sind an den Folgen ihrer 
sozialen Unkultur zugrunde ge- 
gangen. Im Zeichen der techno- 
logischen Revolution - Compu- 
ter, Automation und Mikropro- 
zessoren -— muß die Entschei- 
dung darüber fallen, für wen alle 
Erfindungen gemacht werden, 
die Räder im Getriebe rollen? 
Wer ist der Herr aller Maschi- 
nen? Der Mensch oder das Ka- 
pital, oder richtiger: der Erpres- 
sungs-Faktor des Kapitalzinses 
vor der Klammer aller Maschi- 
nen und ihrer Eigentümer in der 
Welt? Die Antwort auf diese 
Frage ist unaufschiebbar. 


Daher muß die Kapitalzins-Fra- 
ge gelöst werden, weil die 
Macht-Frage der Totaltechnik 
nicht von denen entschieden 
werden darf, die sie bisher nur 
im Interesse der Rentabilitäts- 
Profitmaximierung des Zinses- 
zins-Kapitals für sich entschie- 
den haben und auch künftig nur 
unter dem Erpressungs-Vorbe- 
halt ihrer Zinseszinsformel für 
sich und gegen den Menschen 
entscheiden wollen. Die uralte 


Aufforderung der Bibel an den 
Menschen, sich zwischen Gott 
oder dem Mammon zu entschei- 
den, hat sich weltgeschichtlich 
heute zwischen Arbeit und Ka- 
pital konkretisiert, wobei der 
Mensch für vernünftig- und sitt- 
gesetzliche Ordnung der Schöp- 
fung, das Kapital für ihren Wi- 
dersacher von Anbeginn steht. 


Die Zinsfrage ist ein 
naturgesetzlicher 
Sachzwang 


Konrad Lorenz schrieb vor ei- 
nem Jahrzehnt, es bedürfe nicht 
einmal erst der besonderen Fä- 
higkeit zu abstraktem Denken; 
vielmehr auch ein geistig minder 
begabter Mensch vermöge ohne 
weiteres einzusehen, was ge- 
schehen und was vermieden 
werden müsse, um eine Selbst- 
vernichtung der Menschheit zu 
verhindern: 


»In jedem Fall, gelte für das so- 
ziale Verhalten der Menschen 
mit- und untereinander: der 
Sinn für ethische Werte werde 
den Menschen erst wieder zu- 
gänglich werden, wenn wir erst 
einmal herausgefunden hätten, 
welche Störungen des sozialen 
Verhaltens es überhaupt sind, 
die von vernunftgemäßer Moral 
und damit von der Erziehung 
her beeinflußt sind und welche 
nicht? Das eine wissen wir, daß 
es solche beiderlei Art gibt. Man 
bedenke, daß die Gefahren, die 
die heutige Menschheit mit dem 
Untergang bedrohen, aus- 
schließlich aus Störungen sozia- 
len Verhaltens entspringen. 
Nicht die Außenwelt, sondern 
die Menschheit bedroht die 
Menschheit. Das einzige Mittel, 
die Funktions-Störung eines Sy- 
stems zu beseitigen, liegt in der 
kausalen Analyse des Systems 
und der Störung.« 


Daher ist in der Kausal-Analyse 
des heute wirkenden Zusam- 
menhanges zwischen »System 


und Störung des sozialen Ver- 


haltens der Menschen unterein- 
ander« festzuhalten: »Die 
Menschheit ist im Augenblick 
ein gründlich aus dem Geleise 
geratenes Funktions-Ganzes. 
Das Mißverständnis zwischen 
der Entwicklung der atomaren 
Waffe und den Hemmungen sie 
zu gebrauchen, droht die 
Menschheit zu vernichten. Wird 
es dem kollektiven menschlichen 
Erkenntnis-Streben und der kol- 
lektiven Verantwortlichkeit aller 
Menschen gelingen, das Gleich- 


gewicht zwischen Vernichtungs- 
Fähigkeit und sozialer Hem- 
mung (sich ihrer als Mittel zum 
Zweck von Macht über den Mit- 
menschen zu bedienen) wieder- 
herzustellen? Das Schicksal der 
Menschheit wird sich mit dieser 
Frage entscheiden!« 


Worin die Störung des sozialen 
Verhaltens unter den Menschen 
beruht, welche wiederum die 
Funktions-Störung des Systems 
bewirkt, darüber läßt Lorenz 
keinen Zweifel: »Jedes Kind, 
daß einmal das Prinzip der Zin- 
seszins-Rechnung begriffen hat, 
muß einsehen, daß all dies zur 
Katastrophe führen muß.« 


Lorenz hört nicht auf, im Rund- 
funk und Fernsehen vor dem 
Zinseszins-Mechanismus zu 
warnen: Dieser ist die primäre 
Ursache des exponentiellen 
Wachstums, das wiederum die 
Ursache der zunehmenden Ver- 
giftung unseres Lebensraumes, 
der Zerstörung der pflanzenbe- 
wachsenen Flächen der Erde ist. 
Exponentielles Wachstum ist ein 
solches, das durch den Zinses- 
zins-Faktor als »Motor der Wirt- 
schaft« den Raubbau an der Na- 
tur und die Zerstörung des bio- 
logischen Lebensraumes er- 
zwingt. Da das exponentielle 


‚ Wachstum die Folge des Zinses- 


zins-Systems und seines Kräfte- 
Mechanismus ist, muß dieses Sy- 
stem als Ursache unserer Inwelt- 
und Umwelt-Zerstörung geän- 
dert werden. 


Hier handelt es sich, was meist 
übersehen wird, weder um ein 
Ideologie- noch um ein Partei- 
Problem, sondern um einen na- 
turgesetzlichen Sachzwang,, ge- 
gen den die Politiker und Oko- 
nomen nicht länger ohne lebens- 
bedrohende Folgen werden ver- 
stoßen können. Leider hat die 
Wahrheit dort keinen Platz, wo 
das Interesse regiert. Wenn aber 
der Mensch nur mit der Wahr- 
heit überleben kann, so darf für 
die Unwahrheit unter verant- 
wortungsbewußten Menschen 
kein Platz mehr sein. Ihre Ver- 
teidiger sind daher die Todfein- 
de der Menschheit. Sie dürfen in 
dieser Stunde weder auf Nach- 
sicht noch auf Schonung rech- 
nen. 


Den vorstehenden Beitrag von 
Ernst van Loen haben wir der 
österreichischen Vierteljahrs- 
schrift »Das neue Volk« entnom- 
men. Sie wird vom Karl Vogel- 
sang-Bund, Fuchsthallergasse 11, 
A-1090 Wien, herausgegeben. 


Neue Denkansätze 

in Okologie und Okonomie 
Unter diesem Motto steht die Sommertagung der FSU in 
der Lüneburger Heide (Walsrode) 


vom 17. bis 19. Juni 1983 
im Gartenbaubetrieb der Fa. Hoops 
Walsrode-Düshorn-Beetenbrück 


Adolf Hoops stellt das Bio-Modell Düshorn vor, 

Reiner Bischoff spricht über die wahren Ursachen der 
Arbeitslosigkeit, 

Herr Wittmer entdeckte bei Friedrich Engels marktwirt- 
schaftliche Denkansätze und untermauert das mit Dias, 
Helmut Creutz beweist, wie der Zins in die ökologische 
und finanzielle Krise führt, 


Dr. Weitkamp beleuchtet das Mutterrecht in der moder- 
nen Zeit, 

Dr. Susman spricht über die Freiwirtschaft als der ökono- 
mischen Grundlage des Ganzheitsdenkens, 

Dr. Keßler berichtet über die Friedenssehnsucht zwischen 
Machtanspruch und Illusion, 

H. B. Zill meint, es gäbe keine Gesundung der Ökologie 
ohne eine Änderung des heutigen Wirtschaftssystems. 


In Düshorn treffen sich Reformer des Landbaus, der 
Ernährung und der Wirtschaftsordnung. Wir alle müssen 
neue Wege gehen, wenn wir die Umwelt retten und die 
Arbeitslosigkeit beseitigen wollen. 

Sind Sie für neue Gedanken aufgeschlossen? Ja? Dann 
fordern Sie die Referentenliste und Prospekte mit Zim- 
mernachweis an bei der 


Freisozialen Union FSU — Demokratische Mitte 
Feldstr. 46, 2000 Hamburg 6, Tel. (040) 439 97 17 


1932 — 1982 


Hat man heute aus dem Scheitern von »Weimar« 
gelernt? Bestellen Sie die Dokumentation von Max 
Leuchtenberg: 


»Woran Weimar scheiterte« 


(zweckmäßig durch Einsendung von DM 4.- in Brief- 
marken) bei 


DER DRITTE WEG 
2000 Hamburg 6, Feldstraße 46 


Deutschlands Herzpatienten in Not! Es fehlen OP-Plätze, 
Intensivbetten und Gerät. Rund 10.000 Herzpatienten stehen 
auf der Warteliste. Viele sterben, weil sie nicht operiert 
werden können. Hilfe tut Not! Deutschlands Herzpatienten 
brauchen mehr gL F , OP-Plätze, Intensiv- 
betten und Gerät. 


Laßt uns gemeinsam 
helfen! 2 
Werden Sie % 
unseres & 
HERZ-IN-NOT DEUTSCHLAND E.V. 


Spenden Sie! 
Mitglied 
Ka e.V. 
Sitz von „Herz-in-Not Deutschland e.V”: Postfach 34 48, 4400 Münster. 
1. Vorsitzender: G.-W. Kreutzer, 
Baaksgrund 12, 4408 Dülmen, Tel.: 02594/57 41 
Spendenkonten: Stadtsparkasse Münster, BLZ 400 501550, Kto.-Nr. 158 
Bankhaus Lampe, Münster, BLZ 480 201 51, Kto.-Nr. 334 200 
Postscheckamt Dortmund, BLZ 44010046, Kto.-Nr. 2525-469 


Uran 


Atomare 
Erpressung 
für den 


Profit 


Die derzeitige Atomenergie beruht auf der Spaltung von Uran, das 
ebenso wie Kohle und Erdöl in der ganzen Welt in einem Umfang zur 
Verfügung steht, der den insgesamt wachsenden Energiebedarf für 
viele Jahrhunderte decken kann. Dies ist lediglich eine Frage relati- 
ver Gestehungs- und Investitionskosten und meist von Kartellen 
festgesetzter Preise. Ebenso wie Ol ist die Atomenergie ein politi- 
scher Faktor ersten Ranges und darüber hinaus im Gegensatz zu 
anderen Energieträgern eine Sicherheitsfrage, die die gesamte Zivili- 


sation betrifft. 


Uran ist in vielen Ländern der 
Welt natürlich vorkommendes 
redioaktives metallisches Ele- 
ment; westliche Länder mit den 
höchsten nachgewiesenen Re- 
serven sind USA mit 25 Prozent, 
Kanada 9 Prozent, Australien 18 
Prozent, Schweden 15 Prozent, 
Süd- und Südwestafrika 14 Pro- 
zent. Vor der Atomenergie und 
vor der militärischen Anwen- 
dung fanden früher Uranerze 
nur Verwendung in der Glasur 
von Keramik und in der Foto- 
grafie. Über die wesentlichen 
Besitzverhältnisse - westliche 
Welt rund zwei Millionen Ton- 
nen -— schrieb das Rockefeller 
nahestehende US-Finanzmaga- 
zin »Forbes« in einem Artikel 
über ein nach OPEC-Vorbild 
aufgezogenes Urankartell: 


Rothschilds beherrschen 
den Uran-Markt 


»Die Kontrolle über das Uran- 
kartell mag sehr viel mehr in ei- 
ner Hand konzentriert sein als 
ein erster Blick auf die Mit- 
gliedsliste vermuten läßt. Die 
Rothschilds von Frankreich und 
England sind an beinahe jeder 
großen Urangesellschaft der 
Welt beteiligt.« 


»Forbes« schreibt weiter: »Die 
Minengesellschaft Rio Tinto 
Zinc (RTZ) an der die französi- 
schen Rothschilds traditionell als 
Großaktionär beteiligt sind, hält 
eine beherrschende Beteiligung 
an der Rio Algom Mines, deren 
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kanadische Minen die größten 
Uranreserven in Nordamerika 
besitzen. RTZ gehört nahezu 
zwei Drittel der riesigen Rössing 
Uranmine in Südwestafrika. 
RTZ kontrolliert ebenfalls Mary 
Kathleen Uranium, die einzige 
australische Uranmine, die ihre 
Produktion laufen hat. 


Der größte südafrikanische 
Goldproduzent, Anglo Ameri- 
can Corporation, ist auch der 
größte Uranproduzent des Lan- 
des, da Uran als ein Nebenpro- 
dukt der Goldproduktion an- 
fällt. Eine der mit Anglo Ameri- 
can verbundene Gesellschaft, 
Charter Consolidates, hat einen 
Rothschild im Aufsichtsrat und 
hält etwa 10 Prozent von RTZ. 


Der Zentralpunkt von Roth- 
schilds Nichteisenmetall-Gruppe 
ist Imetal (früher Le Nickel), 
die einen beherrschenden Anteil 
an den Gesellschaften Mokta 
und Pennaroya hält, zwei der 
größten Uranproduzenten in 
Frankreich und in den früheren 
französischen Kolonien Gabun 
und Niger. Sie sind auch beteiligt 
an Gemeinschaftsunternehmun- 
gen mit dem anderen großen 
französischen Chemieproduzen- 
ten Pechiney Ugine Kuhlmann. 


Die Rothschilds sind überall ver- 
treten. Ein Rothschild leitet 
Imötal. Und er sitzt im Auf- 
sichtsrat von RTZ: 


Ihrerseits sind Harry Oppenhei- 
mer, der Chef von Anglo Ameri- 


can und Sir Val Duncan, Chef 
von RTZ, Mitglieder des Auf- 
sichtsrates von Imetal. Nur in 
Australien verfügt die Roth- 
schild-Gesellschaft über einen 
relativ kleinen Anteil an den 
Gesamturanreserven. In der Tat 
ist es so, daß abgesehen von eini- 
gen unabhängigen Urangesell- 
schaften in Kanada und einer 
möglichen Erhöhung der austra- 


lischen Produktion die Uran- 


OPEC ihre Aufgabe auf einer 
Sitzung des Verwaltungsrates 
von Imetal erledigen könnte.« 


Die Erpressung 
mit Energie 


Einige Zeit später schreibt die 
gleiche Zeitschrift »Forbes« 
über Südwestafrika: »In diesem 
von Südafrika regierten Land 
liegt die weltgrößte Uranmine, 
die Rössing Mine von Rio Tinto 
Zinc. Rio Tinto hat im stillen 
Kontakte mit der »South West 
African Peoples Organization« 
(SWAPO) aufgenommen für 
den Fall, daß diese im Streit über 
die Zukunft dieses Gebietes die 
Oberhand gewinnt.« 


Endgültig an die Öffentlichkeit 
gezerrt wurde der Produzenten- 
klub erst Mitte 1976 durch Ver- 
klagung von 29 Uranproduzen- 
ten durch den US-Atomreaktor- 
hersteller Westinghouse, der 
durch den starken Preisanstieg 
wegen langfristiger Uran-Liefer- 
verträge Verluste für Milliarden 
Dollar erwarten mußte. 


Während die Rothschild-Inter- 
essen insgesamt den größten Teil 
der Welturanreserven kontrol- 
lieren, verfügen die USA - kei- 
ner ihrer Produzenten ist direkt 
Mitglied dieses Kartells - über 
die höchsten, gleichzeitig aber 
auch ähnlich wie beim Ol, teuer- 


»Liebe Frau, wenn Ihr Kind in 


30 Jahren unter Strahlen- 
schäden leidet, dann können 
Sie auf meine Hilfe zählen.« 


sten Uranreserven der Welt. 
Über die den Rockefeller-Inter- 
essen verbundene Getty Oil hal- 
ten sie auch einen 35prozentigen 
Anteil am riesigen Jabiluka- 
Vorkommen (rund 115 000 
Tonnen U 308) im Nordwesten 
Australiens. Die beispiellose 
Absetzung der australischen La- 
bor-Regierung unter Whitlaw im 
Dezember 1975 durch den eng- 
lischen Generalgouverneur Sir 
John Kerr erfolgte aufgrund von 
deren Widerstand gegen den 
Abbau dieser Vorkommen 
durch das ausländische Mono- 
polkapital und das hierauf zu- 
rückführende Verbot von Uran- 
exporten. 


Die in sie gesetzten Erwartun- 
gen als Non-Plus-Ultra der 
Energieerzeugung konnte durch 
die Atomenergie bisher nicht ge- 
recht werden. Während Kohle 
jahrzehntelang durch den von 
Öl-Multinationalen niedrig ge- 
haltenen Ölpreis ausmanövriert 
wurde, wurde die Entwicklung 
der Atomenergie durch steigen- 
de Baukosten, technische Pro- 
bleme, Sicherheitsbestimmun- 
gen und Bevölkerungsproteste 
so behindert, daß sie trotz Ver- 
fünffachung des Ölpreises bisher 
kostenmäßig keine wirtschaftlich 
interessante Alternative bildet. 


Perfekte Manöver 
der Olbande 


Nachdem das erste Ziel, die Ab- 
hängigkeit der westlichen Welt 
besonders von Europa vom mit- 
telöstlichen Ol erreicht worden 
war - es führte zur Schließung 
von Kohlegruben und zur Ver- 
nachlässigung der Entwicklung 
anderer Energiequellen - wurde 
der Ölpreis 1973 im Zusammen- 
spiel mit der UdSSR verfünf- 
facht. Dazu schrieb C. B. Baker 
in seinem Buch »The Great 
Rockefeller Energy Hoax«: 
». .. entdeckte eine Fülle von 
Beweisen, daß der Mittelost- 
krieg von 1973 durch die Rocke- 
feller-Kissinger-Branche des 
CFR geplant wurde. Der »Yom 
Kippur<-Krieg war einer der 
best-ausgedachten Rockefeller- 
Manöver in der Geschichte. Der 
Krieg gab der Rockefeller-Ol- 
bande den perfekten Vorwand, 
die Erdölpreise himmelhoch zu 
jubeln, damit auch die Gewinne 
hieraus den CFR-Bankern zugu- 
te kamen, die schon von den 
Früchten des Zehnjahre-Hinhal- 
tekrieges in Vietnam über- 
quollen.« 
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Da die Ölpreiserhöhung auf die 
letzte Konsequenz durchdacht 
das arabische Monopol bricht, 
indem sie die preislichen Vor- 
aussetzungen für die Erschlie- 
Bung bisher unrentabler Ol-, 
Gas- und Kohlevorkommen 
schafft, kam auch dem enger zio- 
nistisch operierenden Teil des 
CFR  (Rothschild-, Royal 
Dutch-Gruppe) das Manöver im 
Hinblick auf das sich abzeich- 
nende Uranmonopol nicht unge- 
legen. 


Die Atomenergie nimmt seither 
in den Energieprogrammen aller 
Länder eine entscheidende Rol- 
le ein. »Bankiers schätzen, daß 
von 1976 bis Anfang der 90er 
Jahre zwischen 1 bis 1,5 Billio- 
nen Dollar aufgewendet werden 
müssen, um alle gegenwärtigen 
nuklearen Ambitionen des We- 
stens zu realisieren.« 


Schätzungen über den erwarte- 
ten Uranbedarf in kommenden 
Jahren gehen weit auseinander. 
Es werden Zahlen diskutiert 
zwischen 50 000 bis 200 000 
Tonnen im Jahr 1985. Während 
ein Teil der Experten annimmt, 
daß »sich nach einer ungefähr 
ausgeglichenen Urannachfrage 
und Uranangebot, die Nachfrage 
ab 1983 erhöht, daß die Liefe- 
rungen nicht zur Deckung aus- 
reichen, und eine Lücke um 
1985 akut werden kann«, sehen 
andere aufgrund hoher abge- 
schlossener zukünftiger Liefer- 
verträge der Elektrizitätsindu- 
strie bei gleichzeitigem Rück- 
gang der Verbrauchsschätzun- 
gen, starker Explorationsaktivi- 
tät und australischen Lieferun- 
gen Überkapazitäten und einen 
Rückgang des Uranpreises 
voraus. 


Die OECD schätzt, daß etwa 20 
Milliarden Dollar für die Uran- 
suche und ein gleicher Betrag für 
die Mineneinrichtung und Auf- 
bereitungsanlagen aufgewendet 
werden müssen, um die erwarte- 
te Weltnachfrage zu befriedigen. 


Die gegenwärtige weltweite 
Kontroverse über die Atom- 
energie hat sowohl technische 
als auch politische Ursachen. 


Bei der Aufbereitung von Uran 
als Brennelement in Atomkraft- 
werken wird Uranoxyd (»Yel- 
lowcake«) in gasförmiges Uran- 
hexafluorid verwandelt und an- 
schließend in einer Aufberei- 
tungsanlage mit leicht spaltba- 
rem U235 angereichert. In 
Form von Brennstäben wird es 


in den Atomreaktor eingeführt; 
die dort mittels Kettenreaktion 
erzeugte Wärme wird in elektri- 
sche Energie umgesetzt. Bei die- 
sem Vorgang wird ein Teil des 
U 238 in Plutonium, ein in der 
Natur nicht vorkommendes ra- 
dioaktives Element verwandelt, 
das bei der Wiederaufbereitung 
der Brennstäbe chemisch her- 
ausgetrennt werden kann. Ein 
1200 MW-Reaktor produziert 
pro Jahr etwa 250 Kilo PU 239, 
von dem etwa 10 Kilo ausrei- 
chen, eine Atombombe in der 
Stärke der Hiroshima-Bombe zu 
bauen. 


Über Piutonium schreibt »The 
Washington Post«: »Plutonium 
ist eines der tödlichsten Giftstof- 
fe, die je geschaffen worden 
sind, und es kann in seiner 
Brennstofform relativ einfach in 
Atomwaffen umfunktioniert 
werden.« 


Die Gefahr ist, daß der Streit 
zwischen Europa und den USA 
über Nuklearangelegenheiten 
auch auf andere Sektoren über- 
schwappt. Amerikanische Ma- 
növer und Aussagen auf diesem 
Energiesektor müssen auch un- 
ter wirtschaftlichen Aspekten 
gesehen werden. Da die USA 
praktisch die einzigen waren, die 
angereichertes Uran liefern 
konnten, gingen bis 1973 90 
Prozent aller Nuklearexportauf- 
träge an die USA - General 
Electric und Westinghouse -. 
Zur Zeit beträgt dieser Anteil 
vielleicht noch 40 Prozent, wo- 
bei in erster Linie die Bundesre- 
publik und Frankreich ihren 
Marktanteil erhöhen konnten. 


Bei einem Preis von 600 bis 700 
Millionen Dollar je Atomkraft- 
werk ist die Atomenergie welt- 
weit ein Billionengeschäft, das 
die USA zumindest auf dem An- 
reicherungs- und Aufbereitungs- 
sektor so weit wie möglich in der 
Hand behalten wollen. Die 
staatliche »Energy Research and 
Development Administration« 
(ERDA) hat der Exxon Nuclear 
(Tochter der Rockefellerschen 
Exxon Corporation, früher Stan- 
dard Oil) rund 200 Hektar Land 
für die Einrichtung eines eine 
Milliarde-Dollar-Komplexes für 
die Lagerung und Wiederaufbe- 
reitung von Uranbrennstäben 
zur Verfügung gestellt. 


Die Waffengeschäfte 
mit den Olproduzenten 


Die Gründe der US-Regierung 
und der sie kontrollierenden 


Gesundheitsbücher 
von Dr. Bruker 


Unsere Nahrung - unser Schicksal 


412 S., Best.-Nr. 84018 / DM 26,80 
(früher: Schicksal aus der Küche) 


In diesem Buch erfahren Sie, wie 

Sie bis ins hohe Alter gesund und 
vital bleiben. Die Küche ist oft ein 
Ort der Krankheits- oder Gesund- 
heitsentstehung. 


Ursache und Heilbehandlung 


123 S., Best.-Nr. 84088 / DM 10,80 
(früher: Rheuma - Ischias - Arthritis 
- Arthrose) 


Jeder 5. leidet heute an Erkrankun- 
gen des Bewegungsapparates. Die 

wirklichen Ursachen und die wirksa 
me Heilbehandlung beschreibt die- 
ses Buch. 


Idealgewicht ohne Hungerkur 
76 S., Best.-Nr. 84038 / DM 9,80 
(früher: Schlank ohne zu hungern) 
Dieses Diätbuch zeigt, daß nicht das 
Zuvielessen Fettsucht erzeugt, son- 
dern ein Zuwenig, d.h. der Mangel 
an bestimmten Nahrungsstoffen. 


Erkältet ? 


100 S., Best.-Nr. 84078 / DM 9,80 
(früher: Nie mehr erkältet) 


Frei von Grippe und Erkältung 
durch vitalstoffreiche Vollwertkost. 
Dr. M. O. Bruker vermittelt hier sei- | 
ne Erkenntnisse, wie man sich diese 
Plage sicher vom Leibe halten kann. 


) 


Einfacher leben - Einfacher essen 


von Gabriele Kieninger 
109 S., Best.-Nr. 83028 / DM 9,80 


“Der Titel Einfacher leben - Einfa- 
cher essen ist zu bescheiden. Die 
Schrift vermittelt trotz ihrer Kürze 
weit mehr.” schreibt Dr. Bruker im 
Vorwort zu diesem Buch. Den 
Hauptteil des Buches nehmen viele 
leckere Rezepte ein. 


Portofreier Versand, Bestellungen an: 


bioverlag gesundleben 


8959 Hopferau-Heimen Nr. 50 
Tel. 083 64 / 1237-1239 


Uran 


Atomare 
Erpressung 
für den 
Profit 


Rockefeller - Wirtschaftsinteres- 
sen den Ausbau der Atomener- 
gie jetzt in der Welt zu bremsen 
beziehungsweise zu stoppen, rei- 
chen jedoch weit tiefer als das 
Geschäft mit Atomreaktoren. 
Eine auf Rothschild-Uran beru- 
hende Atomenergieversorgung 
würde Europa aus der von den 
US-Interessen erzwungenen 
Abhängigkeit von arabischem 
Ol und vom Dollar, der nur 
durch die arabische Bereitschaft 
ihr Öl gegen Dollar zu verkaufen 
aufrechterhalten wird, heraus- 
führen. 


Dies wiederum würde die Waf- 
fengeschäfte der USA mit den 
Ölproduzenten gefährden. Au- 
Berdem müssen die USA, da sie 
nicht billiger Uran-Selbstversor- 
ger sind, den Ausbau der Atom- 
energie solange verzögern, bis 
sie das Rothschild-Uranmono- 
pol gebrochen haben... Gegen- 
über der UdSSR haben die USA 
jedoch kein Druckmittel in der 
Hand, so daß der Ausbau der 
Atomenergie dort unbehindert 
von zivilen Sicherheitsüberle- 
gungen fortschreitet. 


Die in Jahrzehnten erprobte 
Meinungsforschung, die über die 
zentralgesteuerten Medien des 
CFR die »Verbraucher« zu 
überzeugen suchte, daß der Ver- 
knappung und Preissteigerung 
des Ols nur durch den Ausbau 
der Atomenergie zu begegnen 
sei, stößt angesichts des Sicher- 
heitsrisikos auf Widerstand in al- 
len Bevölkerungs- und Berufs- 
schichten einschließlich - zum 
ersten Mal - der Atomphysiker 
und Atomtechniker, unabhängig 
von politischer Zugehörigkeit. 


Bridenbaugh, einer von drei 
Atommanagern, die aus Protest 
gegen die Atomenergie ihre lei- 
tenden Stellungen bei der Gene- 
ral Electric aufgaben, erklärte in 
der »International Herald Tri- 
bune«: »Von dem, was ich gese- 
hen habe, hat mich die Größe 
der Risiken und der menschliche 
Unsicherheitsfaktor und die ge- 
netischen Unbekannten zur 
Überzeugung geführt, daß es 
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keine geben 


sollte.« 


Atomenergie 


Zu einem die Atomenergie be- 
fürwortenden Bericht amerika- 
nischer Wissenschaftler schreibt 
Biologieprofessor George Wald 
von der Harvard-Universität, 
Nobelpreisträger 1967: 


»Anfang 1975 veröffentlichte 
eine Gruppe von 32 »angesehe- 
nen Wissenschaftlern meist 
Physikern, einen Bericht »Wis- 
senschaftler zur Energiepolitik«, 
in dem eine schnelle Expansion 
der Atomkraft als die einzige 
realistisch Lösung unseres 
kommenden Energiebedarfes 
gefordert wurde. Trotz potent- 
ieller Gefahren, so schloß der 
Bericht, gäbe es keine Alternati- 
ve, und diese mit der nötigen 
Sorgfalt durchgeführte Expan- 
sion würde Vorteile mit sich 
bringen, die die Gefahren bei 
weitem ausgleichen würden. 26 
Wissenschaftler, einschließlich 
elf Nobelpreisträger, wurden als 
Professoren an größeren Uni- 
versitäten aufgeführt. Es war 
deshalb mit einigem Erstaunen, 
als ich die Analyse eines anderen 
Wissenschaftlers (Physiker) las, 
die zeigte, daß 14 der 26 Wis- 
senschaftler Verwaltungsmit- 
glieder großer US-Unternehmen 
waren, von denen einige direkt 
oder indirekt mit Energiepro- 
duktion zu tun haben.« 


Unfallrisiko durch 
Atomterrorismus 


Das Unfallrisiko ist nicht nur 
real, sondern in seinen Konse- 
quenzen nicht abzuschätzen. 
Der sowjetische Wissenschaftler 
setzte ein 1000-Megawatt-Kern- 
kraftwerk mit der Vernichtungs- 
energie einer 
Atombombe gleich. Befürworter 
der Atomenergie verweisen je- 
doch auf stark gestiegenes 
know-how in Planung und Kon- 
struktion. 


Neben dem Unfallrisiko wird 
der Atomterrorismus, der ganze 
Landstriche hilflos krimineller 
und politischer Erpressung aus- 
liefert, hinzukommen. Dazu ver- 
öffentlichte »The Washington 
Post« folgende Meldung: »Der 
Verbleib von mehreren zehn 
Tonnen nuklearen Materials, 
viel davon auch für die Waffen- 
herstellung geeignet, kann von 
den 34 Uran- und Plutonium- 
Aufbereitungsanlagen des Lan- 
des nicht erklärt werden, wie aus 
der Zusammenfassung eines 


20-Kilotonnen-- 


streng vertraulichen Berichtes 
des General Accounting Office 
durch die Mitglieder eines Un- 
terausschusses des House of Re- 
presentatives hervorgeht.« 


»The Finanzial Times« ergänzt 
die Meldung: »Beamte des Staa- 
tes Kalifornien haben aus eige- 
ner Initiative ein spezielles Not- 
standsprogramm vorbereitet, 
das große und mittlere Städte 
sowie Gemeinden mit der Mög- 
lichkeit vertraut machen und 
vorbereiten soll, daß Terroristen 
irgendwie Atomwaffen erhalten 
oder herstellen und mittels An- 
drohung von Atomexplosionen 
erpressen können.« 


Kein Konflikt besteht zwischen 
dem sich um Rockefeller scha- 
renden US-Ostküstenestablish- 
ment und den Resten des weit- 
gehend in Europa beheimateten, 
um die Rothschild gruppierten 
Kapitals in der Frage der Fusion 
(Atomverschmelzung), die alle 
Energieprobleme der Welt lösen 
und die bisherigen Leicht- und 
Schwerwassertyp-Reaktoren und 
zukünftige »Schnelle Brüter« 
erübrigen würde. 


Verständlicherweise haben die 


‘großen Investitionen von Zeit 


und Geld und die Ansammlung 
von großen Know-how in der 
praktischen Anwendung der 
Atomspaltung bei Regierung 
und Industrien in der Vergan- 
genheit und noch heute bewirkt, 
daß diese die Anwendung der 
Atomkraft beschleunigen und 
jedes konkurrierende System 
herabspielen, das eine Maximie- 
rung der Verzinsung auf ihre 
enormen Investitionen verhin- 
dern würde. Technisch gesehen 
könnte die Atomfusion inner- 
halb der nächsten fünf Jahre an- 
gewendet werden. Jedoch sind 
so viele politische Einflüsse ge- 
geben, daß es noch einige Jahr- 
zehnte dauern kann, bis sie kom- 
merziell angewandt wird. 


Das Öl-, Gold-, Dollar- 
Uran-Kartell 


Ein Fusionsreaktor nach diesem 
Modell hätte unschätzbare Vor- 
teile: Der Vorrat an Wasserstoff 
als Brennmaterial ist praktisch 
unbegrenzt. Jedes Gramm des 
Isotopengemisches würde nahe- 
zu 100000 Kilowattstunden 
elektrischen Strom erzeugen - 
zehn Kilogramm Brennmaterial 
pro Stunde würden ausreichen, 
den gesamten Strombedarf der 
USA zu decken. 


Überdies würde beim Fusionsre- 
aktor kein militärisch brauchba- 
rer Abfall wie Plutonium entste- 
hen; und auch bei einer Reak- 
torkatastrophe gäbe es keine ra- 
dioaktive Verseuchung der Um- 
welt. 


Inzwischen ist US-Forschern in 
Los Alamos die Atomver- 
schmelzung von Wasserstoffato- 
men mit einem Kohlendioxyd- 
Laser gelungen. 


Wesentliches von Industrie und 
Regierungen heruntergespieltes 
Problem ist die Lagerung: ‚von 
radioaktivem Müll. Die Halb- 
wertzeit des Plutoniums beträgt 
24 000 Jahre. Nach Schätzung 
der OECD wird der jährliche 
Plutoniumanfall auf rund 2400 
Tonnen in Jahre 2000 steigen. 


Weitere Probleme ergeben sich 
darüber hinaus durch die unter 
normalen Umständen 30- bis 
40jährige Lebensdauer der 
Atomkraftwerke. Da diese dann 
total verstrahlt sind und einen 
Abbau nur in den wenigsten Fäl- 
len zulassen, bleibt nur der Weg 
der Zuschüttung. 


Während bis vor kurzem die 
Atomenergie als einziger Aus- 
weg einer sich angeblich auftu- 
enden Energielücke angesehen 
wurde und demzufolge zu La- 
sten von Alternativenergie wie 
Wind- und Sonnenenergie den 
Hauptanteil der Forschungsgel- 
der erhielt, werden jetzt die Mit- 
tel für Projekte nicht-nuklearer 
Energieforschung erhöht. 


Dem stehen die Bemühungen 
der Auftraggeber der US-Regie- 
rung und der von ihr beherrsch- 
ten Internationalen Energie- 
Agentur, in der Kissinger 1974 
die Industriestaaten zusammen- 
faßte, gegenüber, das Ölmono- 
pol, das Voraussetzung für das 
Währungsmonopol ist, zu fe- 
stigen. 


Die Atomenergiefrage ist letzt- 
endlich ein von den internatio- 
nalistischen Monopolinteressen 
- Dollar, Erdöl, Gold, Uran - 
künstlich zur Erzielung maxima- 
ler Profite organisiertes Pro- 
blem, da es keinen Energieman- 

el gibt. Diesem Problem stehen 
die Völker hilflos gegenüber, da 
sie von den beiden Supermäch- 
ten USA und UdSSR, die ihre 
eigene Souveränität an diese In- 
teressen eingebüßt haben, ato- 
mar erpreßt werden. 


L, u 


»Lebenspille« Ivo Bares heilsame Kraft half Tausenden! 


Was jeder wissen sollte 


Das Ende Ihrer Sorgen 


Schon in die Wiege ist 
Ivo Bares eine besondere 
Gabe gelegt worden, die 

sein irdisches Leben be- 


stimmte. Bares war noch 


ein kleines Kind, als man 


die von ihm ausgehende, 
sonderbar heilsame Kraft. 


(Zürich), „Ivo Bares, können Sie durch Gedanken be- 
strafen?” Antwort: „Ja, bis anhin jedesmal, aber ich 
glaube, hier nur der Antragsteller zu sein. Die Bestrafung 
selbst kommt, so glaube ich, durch eine höhere Macht 
zustande. Die gleiche Urkraft steht mir zur Verfügung, 
um sie für das Wohl der Hilfesuchenden nutzbar zu 


machen. 


Und gerade dies ist meine eigentliche Berufung! 


In der Tat geschehen bei Ivo 
Bares, der den Übernamen “Le- 
benspitle” trägt, die merkwürdi- 
gsten Dinge. 


Ahhk „Nach jahrzehntelangen 
Qualen ist mein Kopf wieder 
frei. Ich bin so glücklich“, be- 
richtet Frau Rotenhauser aus 
Bern. 


Wirk „Nachdem ich bei kompe- 
tenten Stellen jahrelang keinen 
Erfolg hatte, sind meine Ge- 
schmacksnerven jetzt absolut in 
Ordnung“, schreibt der begei- 
sterte Walter Schenk aus Zürich. 


WArk „Man legte mir die Kündi- 
gung nahe“, schreibt der junge 
Manager Willi N. „da ich zu 
wenig Umsatz beim Verkauf 
erreichte. 

Aber seit Ihrer Fernbehandlung, 
und das bleibt mir ein Rätsel, 
kommen die Kunden wie von 
selbst und der Umsatz schnellt 
in die Höhe. Mein Jahreslohn 
ist um 36°000.- auf ganze 
65°000.- Franken gestiegen!“ 


Akk Frau Astrid Zemp aus 
Genf kommt nicht aus dem 
Staunen heraus. Sie schreibt: 
„Seit Ihrer Fernbehandlung 
schlafe ich wie ein kleiner Herr- 
gott, mein Heisshungergefühl ist 
dahin und der Kopf nach 
Jahren wieder frei.“ 


Ak „Seit wir in Verbindung 
sind“, schildert Agnes Reste- 
mann ihren Erfolg, „werden 
wie durch eine magnetische 
Kraft meine Probleme gar nicht 
mehr so schwarz und aussichts- 
los. Obwohl ich noch vor Ihrer 
Fernbehandlung kurz vor dem 
Konkurs stand, habe ich mir 
jetzt, in der relativ kurzen Zeit, 
einen zweiten Coiffure-Salon 
einrichten können und halte 
schon Ausschau nach dem 


nächsten. Habe die grösste 
Aussicht, reich zu werden.“ 
“Ak „Schon vier Jahre lang 


quälte mich der Rücken und 
keiner konnte mir helfen. Ich 
müsse mich damit abfinden, 
sagte man mir überall“, teilt 
Ernst Hagebuch in seinem 
Schreiben mit, „bis ich an Sie 
gelangte und mir dıe heilsame 


zu spüren bekam: In sei- 
ner Gegenwart, wurden | 
Menschen glücklich und 
sie wurden gesund. 


NS 


aft Gott weiss, warum mir 


IVO BARES: „Nur die Urkr 


York „Von meinem Arzt habe 
ich erfahren, dass keine Bes- 
serung mehr eintreten kann, 
höchstens eine Verschlechte- 
rung. Ich war verzweifelt“, be- 
schrieb Rentnerin Esther Hug 
ihre Vergangenheit. Aber schon 
nach kurzer Zeit der Ferm- 
wirkung kann sie berichten: 
„Eine Besserung tritt ein!“ 


diese aussergewöhnliche Fähigkeit zuteil wurde. Meine 
Kraft wird aus dem Universum fortwährend ergänzt — 
ja sie nimmt sogar von Jahr zu Jahr zu.” 


Manager Willi N.: Innert 
kurzer Zeit mehrfaches 
Einkommen. nn 


©@8 Industrieller Balzer; 
„Wer. weiss, ob ich ohne 
Ivo Bares noch am Leben 
wäre... Ich kenne seit. der 
Gedankenverbindung mit. 


Ivo Bares keine persönli- 
ae Se ae re 
‚cheKrisemehr.Wiedurch heinahe ‚kurs: 

ölna magische. Wirkuna nahe Konkun Jetzt, 
werden Probleme gelöst.” sche Kraft gelingt alles, 


® H. und W. Pullar 
aus Hamburg: Durch lo 
Bares wieder vereint. 


Urkraft auf die Beine half. 
Jetzt kann ich wieder voll arbei- 
ten und die Geldnot gehört der 
Vergangenheit an“. 


Ak „Sie sind wirklich eine 
wahre Lebenspille. Es geht mir 
wieder gut. All die jahrelangen 
Qualen sind spurlos verschwun- 
den“, weiss Frau Elsbeth Brü- 


derich aus Darmstadt zu be-. 


richten. 


Wk „Im Geschäft geht es von 
Tag zu Tag besser“, meint zu- 
frieden Hedi Lang. 


A. Restemann: Vorher 


‚wie durch eine neti- 


„Ak „Ich habe die Fahr- 
prüfung am 19.11.1982 blen- 
dend bestanden. Ich war sehr 
ruhig und ohne Angst“, 
sagt Elisabeth Emser begeistert 
in ihrem Brief. 


%%A%k Ganz glücklich ist Monika 
Esener aus Düsseldorf: „Seit ich 
Ihre Wirkung erfahren habe, 
brauche ich keine Psycho- 
tableiten und Beruhigunspillen 
mehr.“ 


AA „Das Gericht hat nun 


doch zu meinen Gunsten ent- 
schieden und die geschuldeten 
Fr. 180°000.- sollen schon 
diese Woche auf mein Konto 
gutgeschrieben werden“, freut 
sich der Geschäftsmann Eduard 
M. über seinen Sieg. 


*Ak%k Sogar für den Hollän- 


dischen Prinzen Claus von 
Amsberg wurde eine Fern- 
behandlung verlangt: „Es 


kommt mir langsam wie ein 
Wunder vor“, schreibt Monika 
Eicher, „dass Sie Ihre Kräfte 
so bereitwillig auch Herrn von 
Amsberg schenken.“ 


wihk R. Frehner ist erst seit 
ein paar Jahren selbständig. 
Am Anfang hatte er nur etwas 
Erspartes und sein Geschäft 
ging mehr schlecht als recht. Er 
schrieb Ivo Bares einen Brief 
und legte eine ansehliche 
Summe dazu. Was er heute 
schreibt, klingt wie ein Mär- 
chen aus Tausendundeiner 
Nacht: „Seit kurzem widme ich 
mich Grosskrediten. Ich hatte 
schon einige Mandate in Milliar- 
den(!) Höhe...“ und: weiter 
kann man lesen: „Durch Ihre 
Kraft habe ich das Ziel erreicht 
und werde mein kleines Paradies 
auf Erden bauen, so wie Sie es 
mir geschrieben haben. Es war 
mir von anfang an klar, dass Sie 
ein Mensch sind, dem man 
uneingeschränktes Vertrauen 
schenken darf“. 


Gesetze der Urmacht 


Alle diese erfolgreichen 
Menschen haben etwas gemein- 
sames: Sie schenkten Ivo Bares 
ihr volles Vertrauen und haben 
es mit ihrer hohen Zuwendung 
auch bewiesen. Die wahre 
Urmacht richtet sich schliess- 
lich nach unveränderlichen Na- 
turgesetzen: Wer an der rıchti- 
gen Stelle ausgibt — gewinnt! 


Wk „Die Überwindung ‘zu ge- 
ben’ war mein erster Schritt 
zum Glück“, meint heute Frau 
Yvette Benz. „Ich gab Herrn 
Ivo Bares viel für den guten 
Zweck. So wie ich es heute 
sehe, gab. ich es an der richtigen 
Adresse aus; Ich bekam dafür, 
wovon ich früher nur träumen 
konnte: Glück und Gesund- 
heit“. 

Damit sich Ivo Bares der 
Gesundheit, dem Glück und 
dem Reichtum des auf seine 
Zukunft Bedachten überhaupt 
erst widmen kann, braucht er: 
(1)Kurze Beschreibung des 
Problems, (2)eine Photographie 
des Antragstellers und natürlich 
(3)einen Betrag dazugelegt (je- 
der entscheidet über die Höhe 
des Betrages selbst — nach 
Wichtigkeit seines Problems). 


Das alles in einem Briefum- 
schlag an seine Adresse: 


Ivo Bares 
Badenerstr. 277 
8003 Zürich 21 


TE Eu ET SE EEE 


Umwelt- 
Journal 


Sondersteuer 
für Umwelt- 
verschmutzer 


Noch immer führt der saure Re- 
gen zu »katastrophalen Schä- 
den« bei Europas Wäldern und 
historischen Gebäuden - und 
das, obwohl es drei europäische 
Richtlinien gibt, die darauf ab- 
zielen, die Luftverschmutzung 
zu vermindern. 


Dies ist die Meinung einer 
Gruppe von europäischen Abge- 
ordneten, die jetzt im Parlament 
eine Resolution eingebracht ha- 
ben, in der schärfere Kontrollen 
für Schwefeldioxyd und Blei- 
emissionen verlangt werden, die 
unsere Atmosphäre verschmut- 
zen. Nach Meinung dieser Abge- 
ordneten ist die Verschmutzung 
im Augenblick so schlimm, »daß 
auch schwerwiegende Folgen für 
die Gesundheit der Menschen 
nicht auszuschließen sind«. 


Die Gruppe der Abgeordneten 
wird von der Deutschen Beate 
Weber von der Sozialistischen 
Fraktion angeführt. Sie verlangt, 
daß sich alle Mitgliedsländer der 
Europäischen Gemeinschaft 
verpflichten sollten, die Emissio- 
nen von Schwefeldioxyd durch 
die Großfeuerungsanlagen auf 
maximal 400 Milligramm pro 
Kubikmeter zu begrenzen. Und 
darüber hinaus sollten alle be- 
stehenden Großanlagen wie 
Kohlekraftwerke zum Beispiel, 
in den nächsten fünf Jahren dazu 
angehalten werden, sich den 
neuen Normen anzupassen. 


Äußerst vielseitig ist das Uni- 
versal-Fahrrad (Otto-Ver- 
sand) mit einem großen ab- 
nehmbaren Einkaufskorb. 
Man kann es als Einkaufs- 
fahrrad oder Kleintransporter 
benutzen, außerdem als 
Lernrad für Kinder und dank 
der Kippsicherheit für Senio- 
ren und Gehbehinderte. 


Auch sollte eine Art Steuer auf 
die Mengen von Schwefeldioxyd 
eingeführt werden, die in die At- 
mosphäre abgeleitet werden und 
über dem Niveau liegen, das 
durch die besten Reinigungsan- 
lagen erreicht werden kann, 
meinen die Abgeordneten. 


Auch könnten schwere Öle ent- 
schwefelt und andere Verbren- 
nungsprozesse eingeführt wer- 
den — dies müsse auf jeden Fall 
gefördert werden. 


Die Reduzierung des Bleigehal- 
tes im Benzin ist ein weiterer 
wichtiger Aspekt im Bemühen 
der Gemeinschaft, unsere Luft 
sauber zu halben. Die Mitglieds- 
länder der Gemeinschaft sollten 
dem Beispiel der Schweiz folgen, 
und ein Zwei-Phasen-Programm 
einführen, um bis 1986 das Blei 
im Benzin völlig abzuschaffen — 
empfiehlt die Gruppe der Abge- 
ordneten. 


Unter ihren weiteren Empfeh- 
lungen ist auch die Einführung 
eines wirksamen Netzes von 
UÜberwachungsstationen in Eu- 
ropa zu finden, die die Reinheit 
der Luft kontrollieren sollen so- 
wie die Harmonisierung der 
Verschmutzungs-Normen inner- 
halb der Gemeinschaft. 


A dd L Wie 
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Zeichnen, Malen, Modellieren, Steinarbeiten sowie Keramik- 
und Emailarbeiten bieten einwöchige Hobby-Kurse im Tiroler 
Kufstein für 240 DM einschließlich Übernachtung und Früh- 
stück. Auskunft: Verkehrsbüro A-6330 Kufstein. 
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Ungenießbare 
belgische 
Muscheln 


Die Verschmutzung der Nordsee 
ist inzwischen so schlimm gewor- 
den, daß Muscheln, die entlang 
der belgischen Küste wachsen, 
nach Meinung des belgischen 
Gesundheitsministeriums nicht 
länger für den menschlichen 
Verzehr geeignet sind. 


Dies beunruhigt den belgischen 
Europa-Abgeordneten Willy 
Vernimmen von der sozialisti- 
schen Fraktion zutiefst. Er for- 
dert, daß sowohl auf nationaler 
wie europäischer Ebene drin- 
gende Maßnahmen ergriffen 
werden. 


Doch nach Meinung des für Um- 
weltfragen zuständigen EG- 
Kommissars, Karl-Heinz Narjes, 
fällt das Problem in die Kompe- 
tenz der Mitgliedstaaten, die 
nicht darauf achten, daß die 
strenge Gesetzgebung gegen die 
Umweltverschmutzung auch 
wirklich beachtet wird. 


In einer schriftlichen Antwort 
wird dem Abgeordneten Ver- 
nimmen mitgeteilt, daß es be- 
reits auf europäischer Ebene 
zwei Richtlinien gibt, die das 


Ableiten gefährlicher Substan- 
zen in unsere Gewässer unter- 
binden sowie die Qualität von 
Badegewässern sicherstellen sol- 
len. Die Europäische Kommis- 
sion hat inzwischen ein Verfah- 
ren gegen Belgien eingeleitet, da 
dieses Land bislang noch nicht 
eine Richtlinie aus dem Jahr 
1979 befolgt, in der Qualitäts- 
normen für Gewässer festge- 
schrieben sind, in denen Mu- 
scheltiere aufgezogen werden. [_] 


Begrüßt wird 
der Baustopp 
in der 
Nordstrander 
Bucht 


Die Entscheidung des Verwal- 
tungsgerichts Schleswig für ei- 
nen Baustopp bei den Eindei- 
chungsarbeiten in der Nord- 
strander Bucht wird von den Na- 
turschutzverbänden der Ak- 
tionsgemeinschaft Nordseewat- 
ten begrüßt. Mit der Entschei- 
dung habe das Gericht ein be- 
sonderes Maß an Mut bewiesen, 
so der Sprecher der Aktionsge- 
meinschaft Nordseewatten, Rolf 
Wandschneider, und seine Un- 
abhängigkeit von politischen In- 
stanzen dokumentiert. 


Die Naturschutzverbände hatten 
sich gegen das Eindeichungspro- 
jekt gewandt, weil es ihrer An- 
sicht nach aus Gründen des Kü- 
stenschutzes nicht erforderlich 
ist und weil deshalb ein derartig 
massiver Eingriff in den Natur- 
haushalt des Wattenmeeres 
nicht zu verantworten ist. Auch 
der Damm nach Pellworm, der 
nach der Planung der Landesre- 
gierung als Baumaßnahme un- 
trennbar mit der Eindeichung 
der Bucht verbunden ist, würde 
die Tierwelt des Wattenmeeres 
empfindlich dezimieren. Da- 
durch würde, wie das fischerei- 
biologische Gutachten nach- 
weist, die Krabben- und Mu- 
schelfischerei Nordfrieslands 


ganz erheblich getroffen. Eine 
Entscheidung des Verwaltungs- 
gerichts Schleswig über die Kla- 
ge eines Muschelfischers steht 
noch aus. 


a" ’ 


Mühsam ist es, einen Baum- 
stamm nur mit einer langen 
Säge und Holzkeilen zu Leibe 
zu rücken. Kleine, mit Wasser 
angetriebene Sägeanlagen 
sind die Alternative, die von 
der deutschen Entwicklungs- 
hilfe gefördert werden. 


Die Verbände hatten besonders 
in der letzten Zeit immer wieder 
darauf hingewiesen, daß Eindei- 
chung und Dammbau nicht nur 
unnötig sind, sondern daß auch 
eine so nachhaltige Veränderung 
der natürlichen Dynamik des 
Wattenmeeres durch diesen Ein- 
griff unabsehbare Folgen nach 
sich ziehen würde, wie Fachleute 
befürchten. Nicht nur die Hallig 
Nordstrandischmoor wäre dann 
gefährdet, sondern auch der 
Wattsockel zwischen der Hallig 
Hooge und der Insel Pellworm, 
die möglicherweise durch Verla- 
gerung eines großen Priels und 
durch verstärkte Strömungen 
voneinander getrennt würden. 
Die Westflanke der Insel und die 
Hallig wären dann selbst gefähr- 
det. Diese Gefahr hat das Ge- 
richt offenbar erkannt. 


Leidtragende sind aber wieder 
einmal die Bewohner der Hatt- 
stedter Marsch, die hinter alten, 
viel zu niedrigen Deichen leben 
und nun schon seit über zwanzig 
Jahren mit dem Hinweis auf die 
geplante Verdeichung vertröstet 
werden. Diesen Menschen wäre 
es nicht zuzumuten, wenn sie 
wegen eines fehlerhaft durchge- 
führten Planfeststellungsverfah- 
rens und wegen einer unausge- 
reiften Planung noch länger auf 
sicheren Deichschutz warten 
müßten. Die Naturschutzver- 
bände erwarten jetzt von der 
Landesregierung, daß diese un- 
verzüglich mit Erhöhungs- und 
Verstärkungsarbeiten an den 
Deichen der Hattstedter Marsch 
beginnt — Küstenschutzarbeiten, 
die kein Planfeststellungsverfah- 
ren erfordern. [] 


Zu wenig 
Naturschutz 
in Hessen 


Von den 426 hessischen Kom- 
munen hat nur jede zweite bis 
dritte ein Naturschutzgebiet auf 
ihrer Gemarkung. Darauf hat 
der Arbeitskreis Naturschutz 
Hessen im Bund für Umwelt und 
Naturschutz hingewiesen. Ledig- 
lich 0,5 Prozent der Landesflä- 
che stehen in Hessen unter Na- 
turschutz. Dies ist nach Auffas- 
sung der Naturschützer zu wenig 
und erfaßt bei weitem nicht alle 
schutzwürdigen Bereiche. 


Während der Straßenbau 1990 
in Hessen allein mindestens 
100 000 Hektar Land ver- 
braucht haben wird, könnten 


dieser Fläche 1990 dann nur 
rund 15000 Hektar Natur- 
schutzgebiete gegenüberstehen, 


wenn das derzeitige Auswei-, 


sungstempo unterstellt wird. Die 
in der Biotopkartierung des 
Landes Hessen erfaßten drei 
Prozent schutzwürdiger Fläche 
mit rund 60 000 Hektar der 
Landesfläche werden daher erst 
im Jahr 2070 erreicht sein. 


In den 426 hessischen Gemein- 
den gibt es gerade 175 Natur- 
schutzgebiete. Statt 10 Prozent, 
wie es nach Ansicht von Fach- 
leuten sein müßten, sind nur 0,5 
Prozent der Landesfläche ge- 
schützt. Trotz intensiver Schutz- 
bemühungen lassen sich augen- 
blicklich weitere drastische Ver- 
änderungen der Lebensräume 
wildwachsender Pflanzen und 
freilebender Tiere nicht stoppen. 
Beispielsweise sind in Hessen 
nur noch 100 Hektar Heideflä- 
chen, 8600 Hektar Sumpfflä- 
chen, 2000 Hektar Streuobstbe- 
stände und etwa 80 000 Hektar 
extensiv genutztes Grünland mit 
einer weiter rückläufigen Ten- 
denz vorhanden. 


Beinahe vollständig ist die Ver- 
nichtung der 


Flußauen am 


Rhein, am Main, an Werra und 
Weser. Bedenklich ist daneben 
aber auch die Entwicklung im 
Wald. Die unter 40jährigen 
Waldbestände bestehen nämlich 
zu 75 bis 80 Prozent aus Nadel- 
holz, während natürlicherweise 
Hessen einen hundertprozenti- 
gen Laubwaldanteil gehabt 
hatte. 


Trotz guter Naturschutzgesetze 
im Bund wie auch im Land Hes- 
sen haben die Bestände akut ge- 
fährdeter Vogelarten weiter ab- 
genommen. 48 Vogelarten sind 
seit Inkrafttreten des Bundesna- 
turschutzgesetzes 1976 weiter 
zurückgegangen, 22 Vogelarten 
sind in etwa gleichgeblieben und 
nur 22 Vogelarten haben seit 
dieser Zeit leicht zugenommen. 
Trotz intensiver Schutzbemü- 
hungen, die zu spät und mit vie- 
len Kompromissen behaftet 
sind, erscheint der Trend weiter- 
hin überwiegend negativ. U 


Eine neue Welle jetzt auch 
bei Möbeln. Dieses prakti- 
sche Stehpult ist aus massi- 
vem Kiefernholz und im Otto- 
Versand erhältlich. 
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2. Teil 
Des Griffin 


Politik- und Religionsphilosophen wissen schon lange, daß der wirk- 
samste Weg einen Menschen zu unterwerfen, die Unterwerfung 
seines Geistes ist. Daher spielt im Kampf um die Weltherrschaft das 
Erziehungssystem die entscheidende Rolle. Die Führer der Illumina- 
ten erkannten sehr früh, daß der Erfolg ihres Plans, die Welt zu 
erobern und zu beherrschen, von der Kontrollgewalt über die Schu- 
len, Colleges und Universitäten abhängt. Darüber hinaus waren sie 
sich der Notwendigkeit bewußt, Zeitungen, Zeitschriften und Ver- 
lage zu infiltrieren und kräftig zu beeinflussen. Die Vereinigten 
Staaten, Großbritannien und andere traditionell freiheitsliebende 
Nationen wurden zwecks Spezialbehandlung in dieser Hinsicht aufs 
Korn genommen. 


Lady Queensborough schrieb 
vor etwa fünfzig Jahren: »Ein 
positiver Geist kann nicht kon- 
trolliert werden. Wenn man eine 
okkulte Herrschaft errichten 
will, muß man den Geist der 
Menschen passiv und negativ 
ausrichten. Ein bewußt auf ein 
genau ins Auge gefaßtes Ziel 
hinarbeitender Geist ist eine 
Macht und kann als solche einer 
anderen Macht - zu gutem oder 
bösem Zweck - trotzen. Das 
Streben nach Weltherrschaft 
kann allein durch die Aufdek- 
kung dieses Prinzips verurteilt 
werden; da das Prinzip leider 
unentdeckt blieb, bleibt jenes 
Streben ohne Gegnerschaft, 
Zerstörung, Materialismus, Täu- 
schung - dies sind Albert Pikes 
drei Ziele. Sie scheinen die heu- 
tige Welt zu regieren.« 


Vor einigen Jahren hörte der 
Verfasser den Präsidenten eines 
kleinen, unabhängigen College 
sagen, daß seit der Jahrhundert- 
wende das »Erziehungssystem 
vom Kurs der Vernunft abwich 
und in Strudel und Untiefen ge- 
riet, und daß seitdem die Erzie- 
her Gift in den verformbaren, 
arglosen Geist« der ihnen An- 
vertrauten geträufelt haben. Das 
ist völlig zutreffend — bis auf ei- 
nen Punkt: das Erziehungswesen 
»wich nicht ab«, es »geriet« 
nicht in Untiefen, sondern es 
wurde bewußt in sie hineinge- 
steuert. 
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Lenins Hauptgeldgeber waren die internationalen Bankers. 
Allein Jacob Schiff half mit 20 Millionen Dollar. 


In seinem Buch »Tragedy and 
Hope« brüstet sich Professor 
Carroll Quigley offen, daß er 
viele Jahre lang ein Top-Insider 
gewesen sei und über Informa- 
tionen aus erster Quelle darüber 
verfüge, wie die Verschwörung 
sich weltweit entwickelt habe. 
Über das englische Erziehungs- 
wesen schreibt er: »Bis 1870 gab 
es in Oxford keinen Lehrstuhl 
für die Künste, aber in jenem 
Jahr wurde die Einrichtung die- 
ses Lehrstuhls durch die Slade- 
’sche Schenkung ermöglicht. 
John Ruskin wurde auf diesen 
Lehrstuhl berufen. Er schlug in 
Oxford wie eine Bombe ein - 
nicht weil er über die schönen 
Künste las, sondern weil er au- 
ßerdem über das Empire und 
Englands heruntergekommene 
Massen sprach und vor allem 
deshalb, weil er dabei einen mo- 
ralisierenden Standpunkt ein- 
nahm.« 


John Ruskin (1819 bis 1890) 
wurde in London als Sohn eines 
wohlhabenden 


Weinhändlers 


geboren, von dem er ein riesiges 
Vermögen erbte. Sein Biograph 
Kenneth Clark schreibt in dem 
Buch »Ruskin Today« über 
Ruskin: »Er sah, daß der Staat 
die Kontrolle über die Produk- 
tions-- und Verteilungsmittel 
übernehmen mußte, um sie zum 
Wohl der Bürger zu organisie- 
ren; aber er wollte diese Staats- 
kontrolle in die Hände eines ein- 
ziges Mannes legen. »Es ist im- 
mer mein Ziel gewesen zu zei- 
gen, daß einige Menschen - 
manchmal auch nur ein Mensch 
- anderen ewig überlegen sind«. 
Von der Demokratie hielt er nur 
sehr wenig. Ich glaube, er hätte 
den Kommunismus trotz der 
materialistichen Philosophie 
gutgeheißen; speziell die Bau- 
ernkommunen in China entspre- 
chen genau seinem Modell. Er 
hätte die Kur nicht für übler als 
die Krankheit gehalten, weil er 
sich keine üblere Krankheit vor- 
stellen konnte als die kapitalisti- 
sche Gesellschaft des 19. Jahr- 
hunderts.« 


Kurz, Ruskins Philosophie war 
reinster Illuminismus. ‘Diese 
Tatsache ist hinter einer sorgfäl- 
tig errichtete Fassade verborgen 
geblieben. »Ruskin sprach zu 
den Oxford-Studenten als; Ange- 
höriger der privilegierten herr- 
schenden Schicht. Er sagte ih- 
nen, sie seien im Besitz einer 
großartigen Tradition in’ Hin- 
sicht auf Erziehung, Schönheit, 
Gesetz und Recht, Freiheit, An- 
stand und Selbstbeherrschung. 
Diese Tradition könne aber 
nicht bewahrt werden - und ver- 
diene das auch nicht -, wenn sie 
nicht auch den untersten Schich- 
ten der englischen Gesellschaft 
und den nicht-englischen Mas- 
sen überall in der Welt zugäng- 
lich gemacht würde. Wenn die 
kostbare Tradition nicht auf die- 
se beiden großen Mehrheiten 
ausgedehnt werde, würden diese 
die Minderheit der oberen zehn- 
tausend in England ein für alle- 
mal überwuchern, was das Ende 
der Tradition wäre. Um diese 
Entwicklung zu verhindern, 
müßten die Massen und das Em- 
pire der Tradition teilhaftig 
werden.« 


Ruskin und seine verborgenen 
Hintermänner hatten einen ver- 
lockenden Köder ausgelegt, der 
von seinen Studenten, die alle 
aus der »obersten Schublade« 
der englischen Gesellschaft 
stammten, gierig verschlungen 
wurde. 
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Die äußeren Ringe des 
Bundes der Helfenden 


Quigley schreibt dazu: »Ruskins 
Botschaft hatte eine sensationel- 
le Wirkung. Seine Antrittsvorle- 
sung wurde von einem der Stu- 
denten, Cecil Rhodes, der sie 
dreißig Jahre lang aufbewahrte, 
wörtlich mitgeschrieben. Cecil 
Rhodes (1853 bis 1902) beutete 
die Diamant- und Goldvorkom- 
men Südafrikas aus, stieg bis 
zum Premierminister der Kap- 
kolonie auf (1890 bis 1896), un- 
terstützte politische Parteien mit 
Geld und kontrollierte Parla- 
mentarier in England und Süd- 
afrika. In beiden Ländern gelang 
es ihm, begeisterte Unterstüt- 
zung für seine Ziele zu erlangen. 
Mit der finanziellen Hilfe Lord 
Rothschilds und Alfres Beits ge- 
lang es ihm, die südafrikanischen 
Diamantenfelder unter dem Na- 
men Debeers Consolidates Mi- 
nes zu monopolisieren und ein 
riesiges Goldschürf-Unterneh- 
men »Consolidated Gold Field« 
zu errichten. Mitte der 90er Jah- 
re hatte Rhodes ein jährliches 
Privateinkommen von minde- 
stens einer Million Pfund Ster- 
ling, die er so freigebig für seine 
mysteriösen Vorhaben ausgab, 
daß sein Konto in der Regel 
überzogen war. Sein Hauptziel 
war es, die englischsprechenden 
Völker zu vereinigen und alle 
bewohnbaren Gegenden der Er- 
de unter ihre Kontrolle zu brin- 
gen. Zu diesem Zweck steckte 
Rhodes Teile seines Riesenver- 
mögens in die Gründung der 
Rhodes-Stipendien in Oxford, 
um so die Tradition der engli- 
schen herrschenden Klasse im 
Sinne Ruskins über die gesamte 
englischsprechende Welt zu ver- 
breiten.« 


Professor Quigley zählt im fol- 
genden auf, wieviele Mitglieder 
der britischen Oberklasse »erge- 
bene Schüler« Ruskins wurden 
und ihr ganzes Leben dem Ver- 
folg seiner Ideen widmeten. 


Am 5. Februar 1891 schloß sich 
Rhodes’ Gruppen mit einer von 
William Stead, »einem glühen- 
den Sozialreformer«, in Cam- 
bridge angeführten Gruppe zu- 
sammen, um die »Geheimgesell- 
schaft zu gründen, von der Rho- 
des seit sechzehn Jahren ge- 
träumt hatte«. Diese Geheimge- 
sellschaft hatte wie Adam Weis- 
haupts Illuminaten »äußere Rin- 
ge«, die als »Bund der Helfen- 
den« bekannt waren. In den 
Gruppen von 1909 bis 1913 or- 


ganisierte Lord Alfred Milner 
halbgeheime Gruppen, die als 
Round-Table-Gruppen bekannt 
wurden, in den bedeutendsten 
britischen Kolonien und den 
Vereinigten Staaten. Sie blieben 
miteinander in Verbindung 
durch persönliche Korrespon- 
denz, häufige Besuche und eine 
einflußreiche vierteljährlich er- 
scheinende Zeitschrift »The 
Round Table«, die 1910 gegrün- 
det und hauptsächlich mit Sir 
Abe Baileys Geld finanziert 
wurde. 1919 gründeten sie das 
königliche Institut für Interna- 
tionale Angelegenheiten (Cha- 
tham House), dessen Haupt- 
Sponsoren Sir Abe Bailey und 
die Astor-Familie (Besitzer der 
»Times«) waren. 


Nach 1925 wurde eine ähnliche 
Organisationsform, das Institut 
für Beziehungen im Pazifischen 
Raum, in zwölf pazifischen Län- 
dern etabliert, deren Sektionen 
in jeder britischen Kolonie mit 
der dortigen Round-Table- 
Gruppe und dem Königlichen 
Institut für Internationale Ange- 
legenheiten verzahnt waren. 


Die Macht und der Einfluß die- 
ser Rhodes-Milner-Gruppe auf 
Angelegenheiten des Empire 
und die Außenpolitik nach 1889 
sind, obwohl sie nicht allgemein 
erkannt wurden, kaum zu über- 
schätzen. 


Ähnliche Institute für interna- 
tionale Angelegenheiten wurden 
von 1919 bis 1927 in den wich- 
tigsten britischen Kolonien und 
in den Vereinigten Staaten er- 
richtet, wo sie als Rat für äußere 
Beziehungen — Council on For- 
eign Relations, CFR - bekannt 
wurden. j 


Rockefellers General 
Education Board 


Um die Jahrhundertwende war 
einer der verachtetsten Namen 
Amerikas der Name Rockefel- 
ler. Der alte John D. Rockefeller 
hatte diesen Ruf mit unerhörter 
Schläue, Falschheit und Gier er- 
worben. Sein Name war Syn- 
onym für skrupellose Ausbeu- 
tung. Er sagte oft: »Konkurrenz 
ist Sünde.« 


In einem Versuch, sein Image - 
nicht seinen Charakter - zu ver- 
bessern, heuerte John D. mit Ivy 
Lee einen der führenden ameri- 
kanischen Werbefachleute an. 
Auf dessen Vorschlag trug Mr. 
Standard Oil von nun an immer 
eine Handvoll 10-Cent-Stücke 


mit sich herum, um sie an Kinder 
zu verteilen, wenn er einmal — 
was selten genug vorkam - in 
der Öffentlichkeit auftrat. 


Teil des Programms zur Verbes- 
serung seines Images war die 
Gründung einer Reihe von Stif- 
tungen und Konzernen. Nach 
außen wurden sie der Offent- 
lichkeit als ein Versuch Rocke- 
fellers präsentiert, das Los des 
amerikanischen Volkes durch 
die Finanzierung von For- 
schungsprojekten auf erzieheri- 
schem, medizinischem und reli- 
giösem Gebiet zu erleichtern. 
Aber bei John D.’s zutiefst ver- 
schwörerischer Natur gab es da- 
bei natürlich immer einen 
Haken. 


Garry Allen schreibt in seinem 
Bestseller »Die Rockefeller-Pa- 
piere«: »Er hatte noch etwas im 
Hinterkopf, das dem alten Ma- 
chiavelli mehr entsprach. Er 
wollte sein Geld an Stiftungen 
»verschenken«, die seiner Kon- 
trolle unterstanden, und dann 
sollten diese Stiftungen das Geld 
wieder auf eine Art und Weise 
ausgeben, die dem Rockefeller- 
Imperium noch mehr Macht und 
Gewinn verschaffte. Das »ver- 
schenkte< Geld sollte sozusagen 
Brot sein, das als Köder ins Was- 
ser geworfen wurde. Brot mit ei- 
nem Haken darin. John D. Ju- 
nior entwickelte dafür später 
den »Grundsatz des wissen- 
schaftlichen Schenkens«.« 


Diese Tatsache trat ganz deut- 
lich zutage, als Rockefeller sich 
auf dem Erziehungssektor zu en- 
gagieren begann. John D. stellte 
Fred Gates ein, der vorher als 
Repräsentant des Pillsbury 
Mehlunternehmens unerhört er- 
folgreich gewesen war und der 
nun das Rockefellersche »Gene- 
ral Education Board« organisie- 
ren sollte. Der wirkliche Zweck 
dieser Einrichtung war nicht, wie 
man glauben machen wollte, ei- 
ne Erhöhung des Standards des 
amerikanischen Erziehungswe- 
sens zum Nutzen der Nation. 
Wie bei Clinton Roosevelt und 
Albert Pike traten die eigentli- 
chen Absichten der neuen Insti- 
tution in ihrer ersten Veröffent- 
lichung zutage. Sie folgten einem 
Muster, das mehr als hundert 
Jahre zuvor von Adam Weis- 
haupt niedergelegt wurde, als er 
schrieb: »Es ist notwendig, das 
gemeine Volk für unseren Or- 
den zu gewinnen. Das beste Mit- 
tel zur Erreichung dieses Ziels 
ist die Beeinflussung der 
Schulen.« 


Ausmerzung 
von Tradition 


Es ist fast unmöglich, die Bestre- 
bungen der Weishauptschen 
Verschwörung auf dem Feld der 
Erziehungspropaganda präziser 
auszudrücken, als das im »Gele- 
genheitsbrief Nr. 1« des Rocke- 
fellerschen General Education 
Board im Jahre 1904 geschah. 


In ihm heißt es: »In unseren 
Träumen haben wir unbegrenzte 
Mittel, und die Leute fügen sich 
mit völliger Hingabe unseren 
formenden Händen. Die gegen- 
wärtigen .Erziehungs-Konven- 
tionen entschwinden ihren Gei- 
stern und, ungehindert durch 
Tradition, breiten wir unseren 
guten Willen über ein dankbares 
und ansprechendes ländliches 
Volk. Wir werden nicht versu- 
chen, diese Leute oder eines ih- 
rer Kinder zu Philosophen oder 
zu Menschen der Lehre oder 
Männer der Wissenschaft zu ma- 
chen. Wir haben aus ihnen nicht 
Autoren, Publizisten, Dichter 
oder Männer der Schrift zu zie- 
hen. Wir werden weder nach 
werdenden großen Künstlern, 
Malern und Musikern suchen, 
noch nach Anwälten, Doktoren, 
Predigern, Politikern, Staats- 
männern, von welchen wir über 
ein großes Potential verfügen. 
Die Aufgabe von uns wird eine 
sehr einfache und ebenso schöne 
sein, diese Leute so, wie wir sie 
vorfinden, für ein vollkommen 
ideales Leben dort, wo sie sind, 
auszubilden. Wir werden daher 
unsere Kinder organisieren und 
sie lehren, was ihre Väter und 
Mütter auf imperfekte Weise 
tun, in ihren Heimen, den Ge- 
schäften und auf den Farmen 
perfekt zu tun.« 


Alle wesentlichen Elemente von 
Weishaupts Illuminismus finden 
sich in diesem Brief. Zunächst 
die Pose der Menschenfreund- 
lichkeit; dann die Absicht, die 
Leute einer Gehirnwäsche zu 
unterziehen - sie zu »formen«; 
drittens die Ausmerzung von 
Tradition, Wissenschaft und 
echtem Lernen; viertens der dik- 
tatorische Anspruch; fünftens 
der Plan, die Bauern in ein Ka- 
stensystem einzuteilen - »wie 
wir sie vorfinden«; sechstens der 
Plan, die nationale Intelligenz 
auf den kleinsten gemeinsamen 
Nenner hinabzudrücken und den 
Einfluß des Elternhauses zu zer- 
stören (was einer Abschaffung 
der Familie gleichkommt); sieb- 
tens die völlige Verachtung der 
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Bauern; achtens das Element 
der Subversion und des Un- 
Amerikanismus — die erklärte 
Absicht, anerkannte Sitten und 
Gebräuche über Bord zu werfen 
für die Rockefellerschen Bestre- 
bungen; und schließlich der 
»Perfektionismus«, die »Ver- 
vollkommnung des menschli- 
chen Lebens«, die auch Weis- 
haupts vorgebliches Ziel war. 


Stiftungen für 
Eine-Welt-Sozialisten 


Der korrumpierende Einfluß, 
den die Rockefeller-Stiftungen 
auf das amerikanische Schulsy- 
stem hatten, ist ausführlich do- 
kumentiert. Als ein Untersu- 
chungsausschuß des Kongresses 
unter Vorsitz von Carroll Reece 
aus Tennessee versuchte, den 
Aktivitäten der Stiftungen offen 
nachzugehen, stieß er bei allen 
einflußreichen Stellen in Was- 
hington auf unüberwindlichen 
Widerstand und mußte aufgelöst 
werden. 


Vier Jahre darauf schrieb der 
Generalanwalt des Ausschusses, 
Rene A. Wormser, ein höchst 
aufschlußreiches Buch über das 
Thema »Macht und Einfluß von 
Stiftungen«. Nach seinen Wor- 
ten führen die von dem Aus- 
schuß zutage geförderten Fakten 
»zu dem Schluß, daß es unter 
einigen führenden Erziehern in 
den Vereinigten Staaten in der 
Tat so etwas wie eine echte Ver- 
schwörung mit dem Ziel gibt, 
über unser Schulsystem den So- 
zialismus einzuführen.« 


Über die Jahre entstand ein 
mächtiges Netzwerk von Stiftun- 
gen mit ihren verbündeten Or- 
ganisationen, das das Eirzie- 
hungswesen in hohem Maße 
kontrollierte. Teil dieses Netz- 
werkes und in letzter Instanz 
verantwortlich dafür sind die 
Rockefeller- und Carnegie-Stif- 
tungen. 


Rockefeller und seine »Verbün- 
deten« wußten, daß die Kontrol- 
le des Schulsystems nur über die 
Kontrolle der Lehrerausbildung 
möglich war. Das wurde er- 
reicht, indem an die führenden 
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Universitäten Subventionen mit 
dem angeblichen Zweck ausge- 
schüttet wurden, ihr Wachstum 
und ihre Entwicklung zu för- 
dern. Aber nach Rockefellers 
Prinzip der wissenschaftlichen 
Zuwendungen enthielt jede Sub- 
vention einen Haken. Rockefel- 
lers Strohmänner erschienen im- 
mer im Vorstand der »unter- 
stützten« Institutionen, was ih- 
nen natürlich einen großen Ein- 
fluß auf den Gang der Entwick- 
lung einräumte. 


Der »fortschrittliche« Erzieher 
John Dewey war eine führende 
Figur in ihren Gesamtplanun- 
gen. Er wurde als Vorsteher des 
Teachers College der Columbia 
Universität bekannt und war 
später der einflußreichste Mann 
im amerikanischen Erziehungs- 
wesen. 1919 gründete er mit 
Rockefeller-Mitteln den »Fort- 
schrittlichen Erziehungsver- 


band«, um die Ideen seiner Mei- 


Rasputin, von Madame Wyrubowa (links) am Zarenhof einge- 


Das beginnende Zeitalter 
des Kollektivismus 


Es genügt, dies mit einigen Zita- 
ten zu belegen. 1933 legte Dr. 
Harold Ruggs in seinem Buch 
»The Great Technology« dar, 
wie sie planten, Amerika zu ei- 
nem sozialistischen Staat zu ma- 
chen: 


»Ein neues öffentliches Be- 
wußtsein ist zu schaffen. Wie? 
Nur so, daß zig Millionen neue 
individuelle Bewußtseine ge- 
formt und zu einem neuen ge- 
sellschaftlichen Bewußtsein ver- 
schmolzen werden. Alte Denk- 
vorstellungen sind zu zerbrechen 
und neue »Meinungsklimas< in 
den Amerika beeinflussenden 
Staaten sind zu schaffen. 


Über die Schulen der Welt wer- 
den wir ein neues Konzept der 
Regierung verbreiten, das alle 
kollektiven Aktivitäten der 


führt, gehörte zu den Mächten hinter den Kulissen. 


ster zu verbreiten. Nach einiger 
Zeit schlossen sich Ruggs, 
Counts, Kilpatrick und andere 
»Eine-Welt«-Sozialisten Dewey 
an. Es gelang ihnen, sich in ein- 
flußreichen Positionen einzuni- 
sten, und sie begannen, das Er- 
ziehungssystem als Mittel für die 
Erreichung ihrer politischen 
Ziele zu benutzen. 


In ihren Schriften und Reden 
machten sie kein Hehl daraus, 
daß es ihr Hauptbestreben war, 
die amerikanische Nation wie ei- 
ne Herde dummer, ahnungsloser 
Schafe — nach dem Vorbild des 
Rattenfängers von Hameln - in 
eine sozialistische »Eine-Welt«- 
Utopie zu führen, in der sie, wie 
das in jedem Märchen der Fall 
ist, »glücklich und zufrieden leb- 
ten bis zu ihrem Tod«. 


Menschen umgreifen und die 
Notwendigkeit  wissenschaftli- 
cher Kontrolle und ökonomi- 
scher Aktivitäten im Interesse 
aller Menschen postulieren 
soll.« 


Dr. George Counts, ein Profes- 
sor für Erziehung und führendes 
Mitglied von Dewey’s »Planden- 
kern«, schrieb: »Die Lehrer soll- 
ten nach Macht streben und 
dann das Beste aus ihr machen. 
In dem Maße, wie sie den Lehr- 
plan und die Lernverfahren der 
Schule gestalten dürfen, werden 
sie die gesellschaftlichen Einstel- 
lungen, Ideen und Verhaltens- 
normen der kommenden Gene- 
ration beeinflussen.« 


In dem 1934 von der amerikani- 
schen Historischen Vereinigung 
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veröffentlichten und von der 
Carnegie-Stiftung geförderten 
Erziehungsbericht schrieb 
Counts: »Das Zeitalter des Indi- 
vidualismus und des laissez-faire 
in Wirtschaft und Regierung 
geht zu Ende, und eine neue Ara 
des Kollektivismus zieht her- 
auf.« 


In einem Artikel in der »New 
Republic« vom 29. Juli 1936 
schrieb der führende britische 
Sozialist Harold Laski: 
». .. wenn man seine sorgfältig 
neutral gehaltene Formulierung 
beiseite läßt, entpuppt sich der 
Bericht als ein Erziehungspro- 
gramm für ein sozialistisches 
Amerika.« 


Counts und seine Freunde leug- 
neten das nie ab. Sie sagten, zur 
Erreichung ihres Zieles seien 
grundlegende »Änderungen un- 
serer Ideale« notwendig. 


Wie ändert man die Ideale einer 
Nation? Nun, man braucht le- 
diglich zu verändern, was in 
Schulen, Colleges und Universi- 
täten, in Kirchen und Massen- 
medien gelehrt wird. 


Also wurden die grundlegend- 
sten Lehrbücher ausgemerzt 
oder umgeschrieben, um sie der 
neuen sozialistischen Linie anzu- 
passen. Viele neue Lehrbücher 
tauchten in den Klassenzimmern 
auf — alle mit dem Zweck, tradi- 
tionelle Werte zu unterminieren 
und den Studenten vermittels 
dieser Gehirnwäsche den Sozia- 
lismus näherzubringen, durch 
den »der große Bruder« (die 
Regierung) praktisch jede Phase 
des Lebens der Bürger beein- 
flussen oder kontrollieren 
konnte. 


Brutkästen der 
Degeneration 


Die Schlacht um den Geist der 
Jugend hatte begonnen, und die 
Sozialisten setzten in ihrem 
blitzkriegartigen Überfall alle 
Mittel des totalen Krieges ein. 
Von Linken infiltrierte Zeitun- 
gen, Zeitschriften und Radio- 
sender machten sich die soziali- 
stische Sache zu eigen und un- 
terwarfen die Öffentlichkeit ei- 
nem subtilen Propaganda-Bom- 
bardement, um »die Schaffung 
eines neuen gesellschaftlichen 
Bewußtseins« voranzutreiben. 


Zunächst erhoben diejenigen, 
die wach genug waren, um zu 
erkennen, daß etwas völlig 


schieflief, lauten Einspruch. Die 
»fortschrittlichen« Erzieher än- 
derten ihre Taktik: ihre Attak- 
ken auf die nationalen Helden, 
Sitten und Gebräuche wurden 
nicht mehr offen vorgetragen, 
sondern nur noch angedeutet, 
wodurch sie viel schwerer zu 
entdecken waren, wenn man 
nicht jedes Wort analysierte und 
abwog. Aus nationbildenden In- 
stitutionen, Säulen einer von 
Grund auf gesunden Gesell- 
schaft, wurden die Schul- und 
College-Systeme zu etwas umge- 
formt, das man zu Recht »Brut- 
kästen der Degeneration« ge- 
nannt hat. 


Wenn wir einen Blick auf die 
heutige »Erziehung« werfen, se- 
hen wir ein Bild, das sehr ermu- 
tigend, sogar inspirierend ist — 
für unsere Feinde! Die Schöpfer 
eines »neuen gesellschaftlichen 
Bewußtseins« haben gründliche 
Arbeit geleistet. 


Nehmen wir als Beispiel das 
Vordringen der Pornographie in 
unserer Gesellschaft. »Was sind 
die wirklichen Motive der intel- 
lektuellen Pornophilen? Es 
scheint mehrere zu geben. Es 
gibt zweifellos Leute, die der 
Ansicht sind, Pornographie soll- 
te einer freien Gesellschaft »ge- 
rechterweise« als »harmloses Sti- 
mulans« verfügbar sein.« 


Weiter heißt es in dem Buch von 
Gordon Muir »The Plain Truth 
Magazine«: »Ebensowenig ist 
allerdings zu bezweifeln, daß an- 
dere die Pornographie als Mittel 
verteidigen, das die freie Gesell- 
schaft, die es ausbrütete, letzt- 
lich zerstören soll. Wenn diese 
Leute die Pornographie benut- 
zen können, um die Kraft der 
Gesellschaft, deren gegenwärti- 
ge Struktur sie hinwegfegen wol- 
len, zu unterminieren und zu 
schwächen, um so besser für sie. 
Die Pornographie ist eine ideale 
Waffe zur Schwächung der west- 
lichen Zivilisation, zur Untermi- 
nierung unserer gesellschatftli- 
chen Fundamente und zur Weg- 
bereitung einer neuen — wahr- 
scheinlich marxistischen — Ge- 
sellschaft. 


Wie kommt es, daß sich die Mil- 
lionen aufrechten, gesetzestreu- 
en Bürger, die nicht auf der por- 
nographiscen Welle mit- 
schwimmen wollen, zurückleh- 
nen und tatenlos zusehen, wie 
eine einst stabile Gesellschaft 
von den Medien zerfleischt wird, 
während die Ignoranten intel- 


lektueller Couleur und die Ver- 
schwörer der äußersten Linken 
dem Schauspiel applaudieren?« 


Man braucht sich nur mit »dem 
Mann oder der Frau auf der 
Straße« zu unterhalten und sie 
nach ihren Überzeugungen zu 
befragen, um den Grund zu er- 
fahren und sich über den ver- 
blüffenden und beängstigenden 
Erfolg des verschwörerischen 
Ansturms über die Schulen und 
andere Medien Gewißheit zu 
verschaffen. 


Karl Marx als 
Aushängeschild 


Zumeist ist ihr logischer Sinn da- 
durch, daß ihrem formbaren, un- 
vorbereiteten Geist von frühe- 
ster Kindheit an freizügige Pro- 
paganda eingetrichtert wurde, 


Von links: Clemenceau, Wilson und Lloyd George. Der Erste 


patrick. Deweys Idee haben zur 
Abschaffung vieler akademi- 
scher Lehrfächer geführt. Der 
heutige Student erhält daher we- 
der eine intellektuelle Ausbil- 
dung noch das Faktenwissen, die 
er braucht, um die Welt, in der 
er lebt, zu verstehen oder um 
wohlabgewogene Entscheidun- 
gen in seinem Privatleben oder 
als Bürger zu treffen.« 


Die furchtbare Wahrheit der 
Worte des Admirals sollte uns 
vollends klar werden, wenn wir 
die Gesellschaft, »wie sie ist«, 
genau betrachten. Die in Rocke- 
fellers »Gelegenheitsbrief Nr. 1« 
genannten Ziele nähern sich der 
Erfüllung. 


Mit Karl Marx als Aushänge- 
schild versuchten die Illumina- 
ten, ihren Plan für eine weltwei- 
te gesellschaftliche Revolution 


Weltkrieg war für die Banker eine wahre Goldgrube. 


derartig verdreht und funktions- 
unfähig gemacht worden, daß sie 
keine Grundlage mehr haben, 
auf die sie das wirkliche Leben 
beeinflussende Entscheidungen 
stellen können. Es wurde ihnen 
nicht beigebracht, das Leben so 
zu sehen, wie es wirklich ist. 
Durch ihre Erziehung und Aus- 
bildung haben sie gelernt, ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen, 
aber nicht wie man lebt - und 
das ist ein gewaltiger Unter- 
schied. 


Admiral Hyman Rickover faßte 
die Situation mit den folgenden 
Worten treffend zusammen: 
»Amerika erntet jetzt die Folgen 
der Zerstörung traditioneller Er- 
ziehung durch die Experimental- 
philosophie der Dewey und Kil- 


in die Wirklichkeit umzusetzen. 
Dieses Vorhaben schlug völlig 
fehl. Marx’s Lehren entzündete 
die Vorstellungskraft der Men- 
schen keiner Gesellschafts- 
schicht -— und am allerwenigsten 
die der Arbeiterklasse. 


Im Jahre 1864 organisierte Marx 
die Internationale Arbeiterver- 
einigung, die später unter dem 
Namen Sozialistische Internatio- 
nale bekannt wurde. Acht Jahre 
später wurde das Hauptquartier 
nach New York verlegt. Kurz 
darauf schloß sie sich mit der 
dort 1868 gegründeten Soziali- 
stischen Partei zusammen. 


Marx’s persönliches Leben war 
eine endlose Kette von Fehl- 
schlägen. Er war ein Parasit, der 


von anderen lebte; es ist zu be- 
zweifeln, daß er nur einmal in 
seinem Leben ehrliche Arbeit 
leistete. Aus seiner Ehe gingen 
sechs Kinder hervor. Marx war 
jedoch so beschäftigt damit, 
Theorien über »die Erhebung 
der Massen« zu schreiben, daß 
er nie Zeit fand, seine eigene 
Familie zu ernähren. Drei seiner 
Kinder verhungerten im Säug- 
lingsalter. Zwei begingen Selbst- 
mord. Nur einem gelang es, er- 
wachsen zu werden. Als er 1883 
starb, nahmen sechs Menschen 
an seiner Beerdigung teil. 


Die wirkliche Macht 
haben die Bankiers 


Die Gründung der »Zweiten So- 
zialistischen Internationale« am 
14. Juli 1889 in Paris entsprang 
der Erkenntnis, daß die »Arbei- 
ter aller Länder« dem Ruf der 
sozialistischen Führung nicht 
Folge leisteten, sondern durch 
überall zu errichtende Gewerk- 
schaftsverbände manipuliert 
werden mußten. Auch diesem 
Versuch war sehr geringer Er- 
folg beschieden. Das war der 
Zeitpunkt, als die Gesellschaft 
der Fabier und Lenins Bolsche- 
wiken die Weltbühne betraten 
und echte Fortschritte in Rich- 
tung auf die von Weishaupt, 
Roosevelt, Marx und Pike ent- 
worfenen Ziele machten. Der 
einzige wirkliche Unterschied 
zwischen diesen beiden Gruppen 
lag in den Methoden, die sie zur 
Erreichung des Gesamtziels - 
der Schaffung einer klassenlosen 
sozialistischen Eine-Welt-Ge- 
sellschaft, wie sie von Marx be- 
schworen worden war - an- 
wandten. 


Seitdem haben die Bolschewi- 
ken (Kommunisten) nicht davon 
abgelassen, ihr Ziel mit Gewalt 
und Revolution zu verwirkli- 
chen. Über die Fabier schreibt 
die »Encyclopaedia Britannica«: 
»Der Name leitet sich von dem 
römischen General Fabius, dem 
Zögerer, her, der für seine be- 
rechnende, lange Zeiträume ein- 
kalkulierende Strategie bekannt 
war.« 


Von Beginn an setzten sich die 
Fabier für eine »neue Weltord- 
nung« ein, die durch Indoktri- 
nierung junger Schüler und Stu- 
denten erreicht werden sollte. 
Sie gingen davon aus, daß diese 
intellektuellen Revolutionäre 
schließlich in den verschiedenen 
meinungsbildenden und Macht 
ausübenden Gremien der Welt 
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entscheidenden Einfluß gewin- 
nen und so ihre Ziele erreichen 
könnten. Ihre Taktik wurde als 
»Doktrin der Unaufhaltsamkeit 
des stufenweisen Fortschritts« 
bekannt. 


Man darf nicht übersehen, daß 
diese beiden Organisationen le- 
diglich zwei der vielen Tarnorga- 
nisationen waren, deren sich die 
internationale Verschwörung 
bediente. Die wirkliche Macht 
ist immer von den Bankiers aus- 
geübt worden. Professor Quigley 
schreibt, daß die internationalen 
Bankiers und ihre amerikani- 
schen Kollegen des angehenden 
19. Jahrhunderts sich »einerseits 
auf Commerzbank- und Versi- 
cherungsgeschäfte und anderer- 
seits auf Eisenbahn und Schwer- 
industrie verlegten«; »sie waren 
in der Lage, unermeßliche 
Reichtümer anzuhäufen und ei- 
ne enorme wirtschaftliche, poli- 
tiicee und gesellschaftliche 
Macht auszuüben. Allgemein 
bekannt als >die Gesellschaft« 
oder »die 400« führten sie ein 
Leben strahlenden Glanzes. Sie 
besegelten den Ozean in großen 
Privatjachten, sie fuhren in Pri- 
vatzügen über Land, sie wech- 
‚selten zeremoniell von einem ih- 
rer spektakulären Landgüter 
und Stadthäuser in Palm Beach, 
Long Island, den Berkshires, 
Newport und Bar Harbor zum 
nächsten und versammelten sich 
in ihren burgartigen New Yorker 
Residenzen, um unter Mrs. 
Astors kritischen Blick die Me- 
tropolitan Opera zu besuchen; 
oder sie trafen sich zu geschäftli- 
chen Besprechungen auf höch- 
ster strategischer Ebene in der 
ehrfurchtgebietenden Gegen- 
wart J. P. Morgans persönlich. 


Der Coup der 
Coups 


Die Struktur der von den Ty- 
coons der Großbanken und des 
big business geschaffenen Fi- 
nanzkontrollen war unerhört 
komplex; ein Unternehmen be- 
ruhte auf dem anderen, beide 
waren wiederum mit halbunab- 
hängigen Partnern verbunden, 
das ganze überragt von zwei 
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Türmen wirtschaftlicher und po- 
litischer Macht, deren einer -— 
der in New York - von J. P. 
Morgan und deren anderer - in 
Ohio - von der Rockefeller-Fa- 
milie geleitet wurde. Als diese 
beiden Gruppen schließlich zu- 
sammenarbeiteten, waren sie in 
der Lage, die Wirtschaft des 
Landes zum Teil zu beeinflussen 
und das politische Leben - zu- 
mindest auf Bundesebene - fast 
ausschließlich zu kontrollieren.« 


Zu Beginn dieses Jahrhunderts 
war die amerikanische Wirt- 
schaft derart dynamisch gewach- 
sen, daß die internationalen 
Bankiers große Mühe hatten, die 
Entwicklung unter Kontrolle zu 
halten. Ihre Macht und ihre Au- 
torität wurden in Frage gestellt. 
Ein Weg mußte gefunden wer- 
den, um sicherzustellen, daß sie 
ihrer Macht nie verlustig gehen 
könnten. Sie beschlossen, daß 
»der Weg« die Gründung einer 


Arbeitslose in New York. Die Weltwirtschaftskrise war ein 


sen, waren fehlgeschlagen. Die 
US-Verfassung verlieh allein 
dem Kongreß die Autorität, 
»Geld zu prägen und seinen 
Wert zu bestimmen«. 


Die künstlich hervorgerufene 
»Panik von 1907« diente als 
»Beispiel« für die Unumgäng- 
lichkeit einer amerikanischen 
Zentralbank. Eine riesige Pro- 
pagandakampagne sollte den 
Amerikanern diese Idee nahe- 
bringen. 


Einige der führenden amerikani- 
schen Bankiers schienen gegen 
diesen Plan zu sein, aber das war 
nur eine List. William McAdoo, 
Außenminister und Schwieger- 
sohn Präsident Wilsons, sprach 
mit den »Gegnern« einer Zen- 
tralbank: »Diese Gespräche mit 
Bankiers führten mich zu einer 
interessanten Schlußfolgerung. 
Nach und nach lichtete sich der 
Nebel der Widersprüche, und es 
wurde mir klar, daß die Finanz- 


geplantes Ereignis der illuminierten Banker. 


Zentralbank war, die sie selbst 
besitzen und leiten würden. 


Es darf nicht vergessen werden, 
daß die internationalen Bankier- 
familien seit mehr als zweihun- 
dert Jahren Europa beherrsch- 
ten, nachdem es ihnen gelungen 
war die »Bank von England« 
und andere Zentralbanken in 
Deutschland, Frankreich, Italien 
und der Schweiz zu begründen. 
Seit dem »Coup der Coups« von 
1815, als sie für einen lächerlich 
geringen Betrag die Kontrolle 
über England erkauften, be- 
herrschten die Rothschilds das 
Bankwesen. Alle ihre Bemühun- 
gen, auch den Vereinigten Staa- 
ten eine Zentralbank aufzuhal- 


welt durchaus nicht so sehr ge- 
gen den Gesetzentwurf war, wie 
es den Anschein hatte.« 


Das Federal Reserve System (ei- 
ne Zentralbank) entstand mit 
der Verabschiedung des Bun- 
desrücklagengesetzes (Federal 
Reserve Act) durch das Reprä- 
sentantenhaus und den Senat 
Ende September 1913. Mit die- 
sem Gesetz erhielten die Ban- 
kiers das Privileg zugesprochen, 
Geld ohne Gegenwert zu schaf- 
fen und es der amerikanischen 
Regierung gegen Zinsen zu lei- 
hen. Der Weg für die Plünde- 
rung der amerikanischen Nation 
durch die internationalen Ban- 
kers war frei. 


Es spielt keine Rolle mehr, 
wer die Gesetze macht 


Etwa in dieser Zeit betrat der 
geheimnisvoll »Colonel« Ed- 
ward Mandell House die politi- 
sche Szenerie. Er war ein Agent 
der Internationalisten. Präsident 
Wilson sagte von ihm: »Mr. 
House ist mein zweites Ich. Er 
ist mein unabhängiges Selbst. 
Seine und meine Gedanken sind 
eins. Wäre ich an seiner Stelle, 
würde ich so handeln, wie er 


sagt.« 


Im Herbst 1912, unmittelbar 
nach Wilsons erstem Wahlsieg, 
erschien anonym ein Buch mit 
dem Titel »Philip Dru - Admini- 
strator«. Colonel House war der 
Autor. 


In diesem Buch erläuterte Hou- 
se Pläne für eine Zentralbank, 
Einkommensteuer (beides Pro- 
grammpunkte des Kommunisti- 
schen Manifests) und für einen 
»Sozialismus, wie er von Karl 
Marx erträumt wurde«. Es steht 
außer Frage, daß »Sozialismus« 
und »Kommunismus« die Be- 
griffe sind, die von den Illumini- 
sten verwendet werden, um den 
entscheidenden Schritt zu tun 
zur Eroberung der Welt. 


In den vergangenen Jahrhunder- 
ten hatten die internationalen 
Bankiers riesige Vermögen zu- 
sammengerafft, indem sie die 
Kriege der verschiedenen Natio- 
nen gegeneinander finanzierten. 
Es ist geschichtlich erwiesen, 
daß diese Nationen aufgrund ih- 
rer Kriegsschulden bei den Ban- 
kiers geplündert, ausgeraubt und 
ausgeblutet wurden. Nur eine 
Gruppe gewann jeden Krieg: die 
Großbankiers. 


»Geben Sie mir die Kontrolle 
über das Geld, und es spielt kei- 
ne Rolle, wer die Gesetze 
macht«, sagte Mayer Amschel 
Rothschild. Mit der etwa gleich- 
zeitigen Einführung des Federal 
Reserve Systems und der Ein- 
kommensteuer war der Weg frei. 
Das Konto jedes Amerikaners 
und die riesigen Bodenschätze 
der Vereinigten Staaten waren 
von nun an manipulierbar im 
Rahmen der letzten Schritte zur 
Erreichung des teuflischen Ziels. 


Viele amerikanische Patrioten 
erkannten die ernsten Gefahren 
der neuen Regelung. Der kon- 
servative Henry Cabot Lodge 
Sen. sagte, sie ermögliche den 


Bankiers, »den Goldwert in 
nicht einlösbarem Papiergeld zu 
ertränken«. Charles A. Lind- 
bergh .Sen., der Vater des be- 
rühmten Fliegers, sagte: »Die 
unsichtbare Regierung der Fi- 
nanzmacht wird eine Inflation er- 
zeugen, wann immer den Kon- 
zernen eine Inflation gelegen 
kommt.« Aber anscheinend 
wollte niemand hören. Die Rich- 
tigkeit dieser Warnungen wird 
durch die Tatsache erhärtet, daß 
die nationalen Schulden der 
USA zum Zeitpunkt der Begrün- 
dung des Federal Reserve Sy- 
stems eine Milliarde Dollar be- 
trug. Heute steht die Verschul- 
dung bei 1 060 237 928 516 US- 
Dollar. 


Krieg bringt 
Zinsen 


Was als nächstes geschah, ist ei- 
ne Demonstration der zunächst 
betrügerischen Taktiken der 
Verschwörer und ihrer völligen 
Verachtung des amerikanischen 
Volkes. Während Woodrow 
Wilson für seine Wiederwahl mit 
dem Slogan warb: »Er hielt uns 
den Krieg vom Leib«, war sein 


alter ego »Col.« House damit 


beschäftigt, hinter den Kulissen 
Vereinbarungen mit England zu 
treffen, die Amerikas Kriegsein- 
tritt sicherten. 


Sobald Wilson wiedergewählt 
war, legten die Insider eine an- 
dere Platte auf und begannen, 
die Idee zu verbreiten, daß der 
Krieg unvermeidlich sei. Die 
Versenkung des britischen Mu- 
nitionsschiffes »Lusitania« wur- 
de hervorgeholt und — ebenso 
wie der U-Boot-Krieg - zu einer 
entscheidenden Frage erhoben. 


In seinem explosiven Bestseller 
»The Lusitania« beweist Colin 
Simpson auf der Grundlage bri- 
tischer Regierungsunterlagen, 
daß das berühmte Schiff bereits 
in derAnfangsphase des Krieges 
in ein. Munitionsschiff umgerü- 
stet wurde, obwohl man das zu 
jener Zeit und auch noch viele 
Jahre später heftig verneinte. 
Bevor die Lusitania New York 
am 1. Mai 1915 mit einer großen 
Ladung hochexplosiven Spreng- 
stoffs an Bord verließ, warnten 
die deutschen Vertreter in den 
Vereinigten Staaten potentielle 
Passagiere immer wieder vor der 
Gefahr, in die sie sich bringen 
würden, wenn sie die Reise mit- 
machten. Als die Passagiere an 
Bord gingen, wurden die War- 
nungen mündlich _ wiederholt. 


Sechs Tage später wurde die 
»schwimmende Bombe« von ei- 
nem deutschen U-Boot-Torpe- 
do getroffen. Sie sank innerhalb 
von 20 Minuten. 1201 Men- 
schen, darunter viele Amerika- 
ner, kamen ums Leben. 


Die Anwesenheit amerikani- 
scher Staatsbürger auf einem 
britischen Kriegsschiff war 
selbstverständlich illegal. Jeder, 
der die Reise antrat, wußte, wel- 
ches Risiko er auf sich nahm. In 
der darauffolgenden Propagan- 
dawelle wurden die Deutschen 
als mörderische Ungeheuer dar- 
gestellt, und das Ereignis wurde 
benutzt, um Amerika in den 
Krieg hineinzuziehen, den die 
Insider scheinheilig als den 
Krieg bezeichneten, »der allen 
Kriegen ein Ende machen« wür- 
de. Amerika erklärte ihn am 6. 
April 1917. 


Er stellte sich für die Bankiers 
und ihre Freunde als wahre 
Goldgrube heraus. Die Kriegs- 
unkosten zwangen die Regie- 
rung, von den Bankiers gegen 
hohe Zinsen Geld zu borgen. 
Männer wie Bernard Baruch 
und Eugene Meyer verdienten 
als Leiter von Schlüsselprojek- 
ten Unsummen. 


Am 8. Januar 1918 forderte Prä- 
sident Wilson vor dem Kongreß 
die Bildung eines Völkerbundes. 
Dieser Schachzug hatte ohne 
Zweifel den Zweck, Amerika 
von seiner seit George Washing- 
ton aufrechterhaltenen Isola- 
tionspolitik abzubringen. »Colo- 
nel« House und seine unsichtba- 
ren Hintermänner waren eifrig 
an der Arbeit, um den nächsten 
Schritt in Richtung auf ihr Ziel 
tun zu können. 


Die Finanzierung 
der russischen Revolution 


In dieselbe Zeit fiel ein weiteres 
historisch bedeutendes Ereignis. 
Nach seiner Ausweisung aus 
Frankreich und Spanien traf 
Trotzki mit seiner Familie an 
Bord des Dampfers »Monser- 
rat« am 13. Januar 1917 in New 
York ein. Obwohl nichts davon 
bekannt ist, daß er eine feste 
Anstellung hatte, lebten die 
Trotzkis in einer Luxuswohnung 
und fuhren in einer chauffierten 
Limousine herum. Die Quelle 
seines Wohlstandes blieb eine 
zeitlang unbekannt. 


Trotzki verließ New York an 
Bord der SS. »Kristianafjord«, 


Auch Sie 


können Schwalben 


Neun! 


und Mauerseglern 
helfen! 


Seit undenklichen Zeiten galt die Schwalbe als Glücks- 
bringer. Die Schwalben selbst aber haben in unserer 
Zeit kein Glück. Ihr Bestand nimmt zusehends ab. 


Was ist schuld? 

Hier einige Gründe: moderne 
Flachdächer, zu kurze Dach- 
überstände, zu glatte Haus- 
wände sind für Schwalbenne- 
ster nicht geeignet. Auch land- 
wirtschaftliche Betriebe wer- 
den immer steriler; Wandvor- 
sprünge, Balken oder Sparren 
fehlen. 


Geteerte und asphaltierte 
Straßen auf dem Land machen 
es außerdem den Vögeln im- 
mer schwerer, Lehm-Boden- 
teilchen zu finden; dieser Lehm 
— mit Speichel verklebt — wird 
aber zum Nestbau benötigt. In 
dieser Situation können Sie 
helfen! 


Hier haben Sie die beste Gelegenheit, 
einmal selbst etwas für die Natur zu tun! 
Wir senden Ihnen umfangreiche Unterlagen mit einfachen, 
leicht verständlichen Abbildungen und genauer Beschrei- 
bung für: 
+ das Selberbasteln von Schwalbennist- 
hilfen oder 
+ das Montieren eines bereits fertigen Bau- 
satzes, Sie können aber auch 
+ fertige Kunstnester kaufen bei Fa. 
Schwegler, 7060 Schorndorf, und Sie 
können in Ihrem Bekanntenkreis unsere 
Unterlagen weitergeben und so 
+ auf diese Schwalbenhilfe aufmerksam 
machen. 


Selbst wenn wir nur an den „Nutzen“ der Schwalben denken wür- 
den, lohnt es sich, ihnen zu helfen, denn sie sind hervorragende 
Insektenvertilger, und sogar ihr Kot— mit Wasser verdünnt - istein 
hochwertiger, biologischer Dünger für jeden Boden. Weitere inter- 
essante Einzelheiten in unserer buntbebilderten Information (sie 
enthält auch Kontaktadressen für evtl. Rückfragen). Nachstehen- 
den Coupon gleich jetzt absenden! 


_— >< 


An das Komitee gegen den Vogelmord e.V. 


Neuer Wall 26, 2000 Hamburg 36 
Bitte senden Sie mir ( DM in Briefmarken liegen bei) 


® Alle Informationsunterlagen einschl. Bastelanleitung + 3far- 
bige Schwalben-Postkarten / Gesamt DM 4.— 


[| Bausatz ‚‚Nisthilfe für Schwalben“ mit genauer Anleitung / 
Gesamt DM 200.- (Vorauszahlung) 


[] Ich bin Gartenbesitzer. Senden Sie mir daher auch Sonder- 
Druck „Vogelschutz im Öko-Garten“ / Gesamt DM 2.— 


Name: 


Adresse: 


+ Für Lehrer eine ebenso einfache, wie großartige Gelegenheit, junge 
Menschen an ein Naturproblem praktisch heranzuführen! + 


Geheimgesellschaft 


Der Orden 
der 
Illuminaten 


um in Rußland die bolschewiki- 
sche Phase der Revolution zu or- 
ganisieren. Als das Schiff am 3. 
April 1917 in Halifax, Neu- 
schottland, festmachte, wurde 
Trotzkis Gruppe von kanadi- 
schen Beamten auf Anordnung 
der britischen Admiralität in 
London festgehalten. 


Innerhalb weniger Stunden sa- 
hen sich die Kanadier beträchtli- 
chem Druck von hohen Regie- 
rungsbeamten in Washington 
und in London ausgesetzt, die 
Trotzkis Freilassung erwirken 
wollten. Offizielle Unterlagen 
über das Geschehnis, die un- 
längst von der kanadischen Re- 
gierung freigegeben wurden, be- 
stätigen, daß die Beamten wuß- 
ten, daß Trotzkis Gruppe »So- 
zialistten waren, die Amerika 
verließen, um eine Revolution 
gegen die derzeitige russische 
Regierung zu entfesseln«. Trotz- 
ki und seine Reisegefährten 
wurden rasch entlassen. 


Antony A. Sutton vom Hoover 
Institut der Standford Universi- 
tät wirft in seinem Buch »Wall 
Street and the Bolshevik Revo- 
lution« ein helles Licht auf diese 
Geschichtsperiode. Über das 
Hoover Institut hatte er Zugang 
zu Regierungsunterlagen: »Prä- 
sident Wilson war die märchen- 
hafte Patentante, die Trotzki mit 
einem Paß versorgte, damit er 
die Revolution in Rußland »vor- 
antreiben« konnte. Dieser ameri- 
kanische Paß war mit einem rus- 
sischen Einreisevisum versehen. 
Jennings C. Wise kommentiert 
in »Woodrow Wilson: Schüler 
der Revolution entsprechend: 
»Die Geschichte darf nie verges- 
sen werden, daß Woodrow Wil- 
son es Leon Trotzki trotz der 
Bemühungen der britischen Po- 
lizei ermöglichte, Rußland mit 
einem amerikanischen Paß zu 
betreten.« 


Im April 1917 reisten Lenin und 
eine Gruppe von 32 russischen 
Revolutionären per Bahn von 
der Schweiz über Deutschland 
und Schweden nach Petrograd in 
Rußland. Sie wollten sich mit 
Trotzki treffen, um »die Revolu- 
tion zu Ende zu führen«. Ihre 
Reise durch Deutschland war 
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vom deutschen Generalstab ge- 
billigt, ermöglicht und finanziert 
worden.« 


Der Kaiser wußte davon nichts. 
Zu dieser Zeit bekleidete Max 
Warburg, der Bruder von Paul 
und Felix Warburg, die bei der 
Gründung des amerikanischen 
Federal Reserve System eine 
führende Rolle gespielt hatten, 
einen hohen Posten im deut- 
schen Geheimdienst. Außerdem 


war er der Vorstand der Roth- ° 


schild-Warburg-Bank in Frank- 
furt. Kann man bei diesen Tatsa- 
chen bezweifeln, daß die inter- 
nationalen Bankiers das Ganze 
heimlich steuerten? 


20 Millionen Dollar für 
den Sieg der Revolution 


Lenin und Trotzki vereinigten 
ihre Kräfte und waren innerhalb 
von sieben Monaten durch List, 
Korruption und Betrug soweit, 
daß sie zusätzliche Kriminelle in 
ausreichender Menge anheuer- 
ten und dem Staat das Prinzip 
aufzwingen konnten, das Lenin 
»alle Macht den Räten« nannte. 
Die Bolschewiken übernahmen 
die Kontrolle in einigen Städten, 
deren wichtigste Petrograd war. 
Das war Jahre vor der endgülti- 
gen Machtübernahme in Ruß- 
land durch Lenin und seine 
Horde. 


In seinem Buch »Czarism and 
the Revolution« schreibt der 
russische General Arsene De 
Gulewitsch: »Die Hauptgeldge- 
ber der Revolution waren aber 
weder verrückte russische Mil- 
lionäre noch Lenins bewaffnete 
Banditen. Das »wirkliche« Geld 
kam hauptsächlich aus gewissen 
britischen und amerikanischen 
Kreisen, die schon seit langem 
die revolutionäre Sache in Ruß- 
land unterstützt hatten. Die 
wichtige Rolle, die der begüterte 
amerikanische Bankier Jacob 
Schiff bei den russischen Emi- 
granten spielte, ist kein Geheim- 
nis mehr.« 


Das wurde vom »New York 
Journal American« vom 3. Fe- 
bruar 1949 bestätigt: »Jacobs 
Enkel John Schiff schätzt heute, 
daß sein Großvater ungefähr 20 
Millionen Dollar für den endgül- 
tigen Triumph des Bolschewis- 
mus in Rußland aufwandte.« 


De Gulewitsch erwähnt einen 
anderen russischen General, der 
behauptet, die Revolution sei 


»von den Engländern, genauer 
gesagt von Sir George Buchanan 
und Lord Alfred Milner in die 
Wege geleitet worden. In Privat- 
gesprächen wurde mir mitgeteilt, 
daß Lord Milner mehr als 21 
Millionen Rubel für die Finan- 
zierung der russischen Revolu- 
tion aufgewandt hat.« 


Milner, ein Strohmann der 
Rothschilds, war ein führendes 
Mitglied der geheimen »Round- 
Table«-Organisation, deren 
»Einfluß kaum überschätzt wer- 
den kann«, schreibt Quigley. Es 
ist keine Frage, daß die wirkli- 
chen Mächte hinter den Kulissen 
die russische Revolution ins Le- 
ben riefen und finanzierten. 


Bei Quigley heißt es weiter: 
»1919 war es dieselbe Gruppe, 
die für die Gründung des König- 
lichen Instituts für Internationa- 
le Angelegenheiten in England 
und den Rat für Auswärtige Be- 
ziehungen in den Vereinigten 
Staaten verantwortlich zeichne- 
te«. Beide Organisationen sind 
seit ihrer Gründung nie müde 
geworden, das Konzept einer 
»neuen Weltordnung« zu ver- 
künden. Sofort nach Beginn der 
bolschewistischen Revolution 
wurden in der amerikanischen 
Presse zahlreiche kritische Stim- 
men zu Ursache und Auswir- 
kungen der Revolution laut. 


Am 28. November 1917 - zwei 
Wochen nach Beginn der russi- 
schen Revolution - kabelte »Co- 
lonel« House, »der kein offiziel- 
les Regierungsamt bekleidete 
und nie in irgendeine Position 
gewählt worden war, an Präsi- 
dent Wilson: »Es ist von aller- 
höchster Wichtigkeit, daß solche 
Kritik unterdrückt wird«.« 


Profite der 
Revolution 


Winston Churchill erkannte die 
wahre Kraft hinter der bolsche- 
wistischen Revolution - die Il- 
luminaten! In einem Artikel des 
»Illustrated Sunday Herald« 
vom 8. Februar 1920 schrieb er: 
»Seit den Tagen Spartacus Weis- 
haupts über Karl Marx, Trotzki, 
Bela-Kuhn, Rosa Luxemburg 
und Emma Goldmann ist diese 
weltweite Verschwörung stetig 
angewachsen. Sie spielte in der 
Tragödie der französischen Re- 
volution eine klare erkennbare 
Rolle. Sie war die Triebfeder je- 
der subversiven Bewegung des 
19. Jahrhunderts; und jetzt hat 
diese Gruppe außergewöhnli- 
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cher Persönlichkeiten aus der 
Unterwelt der großen Städte 
Eruopas und Amerikas das rus- 
sische Volk beim Schopf gepackt 
und ist praktisch der unbe- 
schränkte Herrscher dieses Rie- 
senreichs geworden.« 


Die Auswirkungen des Krieges 
und der Revolution auf die russi- 
sche Nation waren verheerend. 
Als die Feindseligkeiten aufhör- 
ten, war Rußland in jeder Bezie- 
hung ein Schlachtfeld. Die toten 
Theorien von Marx und seinen 
Jüngern erwiesen sich als völlig 
unbrauchbar bei dem Versuch, 
den Wiederaufbau zu leisten. 
Der Zusammenbruch des ge- 
samten Systems schien unab- 
wendbar. 


In den auf die Revolution fol- 
genden Jahren pumpten ameri- - 
kanische Industrielle, Bankiers 
und ihre Geschäftspartner aus 
anderen Ländern Kapital nach 
Rußland. Nach Dokumenten, 
die in einem Senat-Hearing über 
den Export strategischer Güter 
in die UdSSR am 23. Oktober 
1961 vorgelegt wurden, sandten 
die großen amerikanischen Ol- 
gesellschaften Techniker und 
Maschinen in die UdSSR, um 
die dortigen Ölfelder zu er- 
schließen. Außerdem wurden 
zahlreiche amerikanische Exper- 
ten hinübergeschickt, um den 
Bolschewiken zu helfen, durch 
den Bau von Eisenbahnen, 
Stahl- und anderer Industrie ihre 
Position zu festigen. 


Die Weltwirtschaftskrise 
und Roosevelt 


Während die Bankiers und In- 
dustriellen eifrig daran arbeite- 
ten, das Sowjetregime aufzubau- 
en, planten sie heimlich die 
Schröpfung des amerikanischen 
Volkes. Nach einem Probelauf 
im Jahr 1920 waren sie für den 
Zusammenhang von 1929 und 
die »große Depression« der fol- 
genden Jahre gut gerüstet. 


Am 6. Februar traf Montagu 
Norman, Vorstand der Bank von 
England, in Washington ein, um 
mit dem amerikanischen Finanz- 
minister Andrew Mellon zu kon- 
ferieren. Kurz darauf änderte 
das Federal Reserve System sei- 
ne Politik des leicht erhältlichen 
Geldes, die mehr als sechs Jahre 
lang in Kraft gewesen war, und 
begann, den Diskontsatz anzu- 
heben. 


An die »Aufgeklärten« erging 
am 9. März 1929 eine rechtzeiti- 


ge Warnung. Paul Warburg wur- 
de in der »Financial Chronical« 
wie folgt zitiert: »Wenn Orgien 
ungezügelter Spekulationen zu 
weit ausgedehnt werden dürfen, 
ist der endgültige Zusammen- 
bruch sicher.« In den nächsten 
sechs Monaten hatten die Einge- 
weihten Zeit, ihre Aktien zu ho- 
hen Preisen zu verkaufen und ihr 
Geld in Silber und Gold anzu- 
legen. 


»Als alles vorbereitet war, be- 
gannen die New Yorker Geldge- 
ber, den Brokern die Tagesdar- 
lehen zu kündigen. Das hatte zur 
Folge, daß die Börsenbroker ih- 
re Aktien auf den Markt werfen 
mußten, um die Kredite zahlen 
zu können. Dadurch brach na- 
türlich der Aktienmarkt zusam- 
men, was wiederum den Kollaps 
vieler Banken im ganzen Land 
nach sich zog, da die nicht der 
Oligarchie gehörenden Banken 
fast nur mit Tagesdarlehen ar- 
beiteten und schließen mußten, 
als der Run auf die Banken ihren 
Bargeldvorrat sehr bald er- 
schöpft hatte. Das Federal Re- 
serve System kam ihnen nicht zu 
Hilfe, obwohl es laut Gesetz ge- 
nötigt war, eine elastische Wäh- 
rung aufrechtzuerhalten.« 


Es war kein Zufall, 
es war ein geplantes 
Ereignis 


Der freimütige Vorsitzende des 
Banken- und Währungsaus- 
schusses im Kongreß, Louis T. 
McFadden, erkannte die Ursa- 
che für die große Depression: 
»Das war kein Zufall. Es war ein 
sorgfältig geplantes Ereignis. 
Die internationalen Bankiers 
legten es darauf an, hier eine 
allgemeine Verzweiflung zu 
wecken, aus der sie als die abso- 
luten Herrscher hervorgehen 
wollten.« 


Nach dem Zusammenbruch war 
das Geschäftsleben ein einziges 
Chaos. Zehntausende Unter- 
nehmen mußten schließen. Mil- 
lionen Menschen verloren ihren 
Job und mußten sich in die Es- 
senausgabeschlangen einreihen. 
Einige Millionäre verloren alles, 
was sie hatten, und begingen 
verzweifelt Selbstmord. 


1932 gab es eindeutige Anzei- 
chen für eine wesentliche Ver- 
besserung der Lage. Eine Brise 
der Hoffnung und des Vertrau- 
ens zog durch das Land. Obwohl 
die wirtschaftlichen Aussichten 
rosig waren, hatten die Insider 


andere Pläne mit dem amerika- 
nischen Volk. Während des Prä- 
sidentenwahlkampfes von 1932 
präsentierte sich Franklin D. 
Roosevelt den Wählern als au- 
Berordentlich konservativ. Aber 
bald hörte man überall im Land 
Gerüchte, daß seine Wahlplatt- 
form nicht seinen wirklichen 
Ansichten entsprach, und daß 
mit radikalen Änderungen der 
gesamten Wirtschafts-, Gesell- 
schafts- und Regierungsstruktur 
zu rechnen sei. 


Als Roosevelt im November ge- 
wählt war, nahmen diese Ge- 
rüchte immer mehr zu. Der ge- 
wählte Präsident nahm zu ihnen 
keine Stellung. Die 1932er Wahl 
war die letzte, nach der die ei- 
gentliche Amtseinführung des 


v 
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Mit der 


die lang erwarteten Veränderun- 
gen des gesamten amerikani- 
schen Regierungssystems und 
des Lebensstils ins Werk. Bun- 
deskommissionen und Ausfüh- 
rungsbehörden wurde die Macht 
verliehen, fast jede geschäftliche 
Transaktion in Amerika nach 
Belieben zu kontrollieren und 
ihren Willen mit Zivil- und 
Strafprozessen durchzudrücken. 
Verfassungsmäßige Einschrän- 
kungen derartiger Autoritäts- 
übungen wurden weggewischt. 
Der Kongreß wurde mehr als je 
zuvor in der amerikanischen Ge- 
schichte ein Werkzeug der Un- 
terwürfigkeit und tat genau, was 
ihm der Präsident vorschrieb, 
weil die Krisenatmosphäre, die 
der Präsident selbst erzeugt hat- 
te, ihn dazu zwang und weil die 


Vereidigung Roosevelts siegten weltweit die 


schmeichlerischen Brüder des Illuminaten-Ordens. 


Präsidenten erst im folgenden 
März - statt im Januar - statt- 
fand. Die lange Wartezeit und 
die wachsende öffentliche Unsi- 
cherheit führte zu einer — poli- 
tisch herbeigeführten — »zweiten 
Depression«, die stark lähmende 
Wirkung hatte. Die daraus ent- 
stehende öffentliche Panik führ- 
te zu einem nationalweiten Run 
auf die Banken, von denen viele 
schließen mußten, als Roosevelt 
sein Amt antrat. 


Roosevelt kam also in einer aus- 
geprägten Krisenatmosphäre zur 
Macht, die er und die hinter ihm 
stehenden Kräfte vorsätzlich ge- 
schaffen hatten. Sofort setzte er 


Fabier und die von ihnen ge- 
schulten Politiker, die der Präsi- 
dent in so vielen Bundesministe- 
rien eingesetzt hatte, einen 
wohldosierten Druck ausübten. 


Der Sieg der 
schmeichlerischen Brüder 


Kurz, die Franklin D. Roose- 
velt-Administration versuchte, 
der amerikanischen Nation die 
letzte Phase von Clinton Roose- 
velts illuministischen Plan der 
Zerstörung von Verfassung und 
Regierung aufzubürden - unter 
dem Vorwand, eine »neue Ge- 
sellschaftsordnung« oder, wie sie 
es ironisch nannten, einen »New 


Deal« zu errichten. Sie prägten 
sofort das Zeichen der Illumina- 
ten auf die amerikanische Wäh- 
rung (die ein-Dollar-Noten), 
womit sie offen erklärten, das 
Ziel ihrer Verschwörung - ihren 
»Novus Ordo Seclorum« oder 
New Deal - erreicht zu haben. 


Dieses Zeichen wurde von Weis- 
haupt übernommen, als er den 
Illuminatenorden am 1. Mai 
1776 gründete. Auf dieses Er- 
eignis wird durch die römischen 
Ziffern MDCCLXXVI am Fuß 
der Pyramide hingewiesen, nicht 
auf das Jahr der Unabhängig- 
keitserklärung, wie Uneinge- 
weihte angenommen haben. 
Weiterhin muß man wissen, daß 
das Zeichen erst nach der Ver- 
einigung der Illuminaten mit den 
Freimaurern auf dem Wilhelms- 
bader Kongreß von 1782 für die 
letzteren Bedeutung erlangte. 


Von Bedeutung ist die Inschrift 
des Zeichens: »Annuit coeptis« 
bedeutet »unsere Unterneh- 
mung (Verschwörung) ist vom 
Erfolg gekrönt«. Unter der Py- 
ramide stehen die Worte »Novus 
Ordo Seclorum«. Sie erklären 
die Natur der Unternehmung, 
die Schaffung einer »neuen 
Weltordnung« oder des New 
Deal. 


Es ist von Bedeutung, daß der 
»Grundeckstein«, die Spitze der 
Pyramide fehlt. An ihrer Stelle 
erscheint das »allsehende Au- 
ge«, das die terroristische Spio- 
nageagentur symbolisiert, die 
Weishaupt unter dem Namen 
der »Schmeichlerischen Brüder« 
einrichtete. 


In der Bibel wird Jesus Christus 
als »Grundeckstein« bezeichnet. 
Er ist das Haupt der Kirche, die 
ebenfalls in pyramidischer Form 
organisiert ist. 


Christus wird in Markus und Lu- 
kas der »Stein, den die Bauleute 
verworfen haben« genannt. Die 
Illuminatenführer, die Bauleute 
der neuen Weltordnung, verwar- 
fen Jesus Christus und wählten 
Satan, den Teufel, als ihr Ober- 
haupt, ihren Chef. Kein Wun- 
der, daß sie den »Grundeck- 
stein« aus dem Zeichen entfern- 
ten und ihn durch das satanische 
allsehende Auge ersetzten. [_] 


Die Bücher von Des Griffin »Die 


Herrscher — Luzifers 5. Kolonne« 
und »Die Absteiger — Planet der 
Sklaven« sind im VAP Verlag, 
Wiesbaden, erschienen und über 
den Buchhandel erhältlich. 
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Fer 
Das neue 


Testament 
Satans 


4. Folge 


Das ist der Generalplan für die systematische Zerstörung der Zivili- 
sation, aller Regierungen und Religionen und die Errichtung einer 
totalitären Weltdiktatur der Illuminaten. Die Männer, die die in den 
Protokollen beschriebene teuflische Verschwörung ausheckten, 
waren keine Atheisten. Sie waren Mitglieder der Illuminaten, Jünger 
des ursprünglichen »Lichtträgers« Satan, des Teufels. Sie verehrten 
Satan. Und darum sind die Protokolle Satans Testament. Die Proto- 
kolle wurden in der heute bekannten Form in Rußland 1905 veröf- 
fentlicht. Das Britische Museum in London erhielt eine Kopie am 10. 
August 1906. Sie sind inzwischen über 80 Jahre alt, aber die histori- 
sche Entwicklung ist in ihnen bisher zutreffend beschrieben. Und sie 
geben ferner Auskunft, wie die Entwicklung weitergehen wird bis hin 
zu der geplanten »Ein-Welt«-Regierung. Der Schlüssel des Geheim- 
nisses dieser Protokolle liegt in dem unheimlichen Wissen, auf dem 
all die eingetroffenen Prophezeiungen basieren. Die Führer der 
Illuminaten sind eine kleine, aber mächtige Gruppe, die sich aus 
internationalen Bankiers, Industriellen, Wissenschaftlern, militäri- 
schen und politischen Führungskräften, Erziehern und Wirtschaft- 
lern zusammensetzt. Sie alle vereint ein Ziel: die absolute Kontrolle 
über diese Welt und alles in ihr zu gewinnnen. 
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Es wird noch viel Zeit, vielleicht 
sogar ein ganzes Jahrhundert 
vergehen, bis der von uns in al- 
len Staaten für ein und densel- 
ben Tag vorbereitete Umsturz 
zum Ziel führt und die völlige 


Unfähigkeit der bestehenden 
Regierungen allgemein aner- 
kannt wird. Haben wir endlich 
die volle Herrschaft erlangt, so 
werden wir dafür zu sorgen wis- 
sen, daß gegen uns keinerlei 
Verschwörungen stattfinden 
können. 


Wahrung der Geheimnisse 
unserer Logen 


Wir werden jeden unbarmherzig 
hinrichten lassen, der sich mit 
der Waffe in der Hand gegen uns 
und unsere Herrschaft auflehnt. 
Jede Gründung irgend eines 
neuen Geheimbundes wird 
ebenfalls mit dem Tod bestraft 
werden. Die jetzt bestehenden 
Geheimbünde, die uns alle wohl 
bekannt sind und uns gute Dien- 
ste geleistet haben und noch lei- 
sten, werden wir sämtlich auflö- 
sen. Ihre Mitglieder sollen in 
weit von Europa entfernte Erd- 
teile verbannt werden. 


So werden wir vor allem mit 
denjenigen nicht illuminierten 
Freimaurern verfahren, die zu 


Logen eingedrungen sind. Wer 
aber aus irgendeinem Grund von 
uns begnadigt wird, muß in stän- 
diger Angst vor der Ausweisung 
leben. Wir werden ein Gesetz 
erlassen, nach dem alle früheren 
Mitglieder geheimer Gesell- 
schaften aus Europa -— . dem 
Hauptsitz unserer Regierung - 
ausgewiesen werden. Alle. Ent- 
scheidungen unserer Regierung 
werden endgültig sein. Eine Be- 
rufung werden wir nicht zu- 
lassen. 


Die nicht Eingeweihten der Ge- 
sellschaft, in der wir die Mächte 
der Zwietracht und des Wider- 
spruches groß gezogen haben, 
können nur durch schonungslose 
Maßnahmen wieder zur Ruhe 
und Ordnung gebracht werden. 
Es darf kein Zweifel darüber be- 
stehen, daß die Regierung jeder- 
zeit imstande ist, ihren Willen 
mit eiserner Hand durchzufüh- 
ren. Dann kommt es auf die Op- 
fer, die das künftige Wohl erfor- 
dert, überhaupt nicht an. 


Überall Logen 
gründen 


Es ist vielmehr verdammte 
Pflicht und Schuldigkeit jeder 
Regierung, das allgemeine Wohl 


nötigenfalls auch durch Opfer zu 
sichern. Denn nicht in den Vor- 
rechten, sondern in den Pflich- 
ten beruht die Daseinsberechti- 
gung jeder Regierung. Je mehr 
eine Regierung es versteht, sich 
mit dem Strahlenkranz einer 
vollkommen gefestigten Macht- 
stellung zu umgeben, um so un- 
erschütterlicher steht sie da. 


Das höchste Maß eines hehren 
und unerschütterlichen Macht- 
bewußtseins kann aber nur er- 
reicht werden, wenn sein Ur- 
sprung auf das Walten geheim- 
nisvoller Kräfte, wie die durch 
Gott Auserwählten, zurückge- 
führt wird. Solche Macht stellte 
bis in die letzte Zeit die Selbst- 
herrschaft der russischen Zaren 
dar, die, abgesehen vom Papst- 
tum — unser einziger ernsthafter 
Feind in der Welt ist. 


Gedenken Sie, meine Herren, 
des Beispieles eines Sulla, dem 
das von Blut triefende Italien 
kein Haar krümmte, obwohl er 
eine ungeheure Blutschuld auf 
sich geladen hatte. Sulla wurde 
von dem selben Volk vergöttert, 
das er auf das Schwerste gepei- 
nigt hatte, weil er eine Macht- 
vollkommenheit sondergleichen 
zu entwickeln verstand. Seine 
Rückkehr nach Italien machte 
ihn unverletzlich. Kein Volk ver- 
greift sich an dem, der es durch 
Tapferkeit und Geisteskraft in 
seinen Bann zu schlagen weiß. 


So lange wir noch nicht zur 
Herrschaft gelangt sind, müssen 
wir vorläufig, im Gegensatz zu 
den vorhin entwickelten Grund- 
sätzen, in der ganzen Welt die 
Zahl der Freimaurerlogen mög- 
lichst vermehren. Wir werden 
den Einfluß der Logen dadurch 
verstärken, daß wir ihnen alle 
Persönlichkeiten zuführen, die 
in der Offentlichkeit eine her- 
vorragende Rolle spielen oder 
doch wenigstens spielen könn- 
ten; denn diese Logen werden 
eine Hauptauskunttsstelle bilden 
und von ihnen wird ein großer 
Einfluß ausströmen. 


Alle Agenten sind 
Mitglieder der Logen 


Alle Logen fassen wir unter ei- 
ner Hauptleitung zusammen, die 
nur uns bekannt ist, allen ande- 
ren aber verborgen bleibt, näm- 
lich unter der Hauptleitung un- 
serer Weisen. Die Logen werden 
ihren Vorsitzenden haben, der 
es verstehen muß, die geheimen 


Weisungen der Hauptleitung 
durch seine Person zu decken. In 
diesen Logen werden die Fäden 
aller umstürzlerischen und frei- 
sinnigen Bestrebungen zusam- 
menlaufen. Die Logenmitglieder 
werden den verschiedensten Ge- 
sellschaftskreisen angehören. 
Die geheimsten Pläne der 
Staatskunst werden uns am Tag 
ihrer Entstehung bekannt wer- 
den und sofort unserer Leitung 
verfallen. 


Zu den Mitgliedern der Logen 
werden fast alle Polizeispitzel 
der Welt gehören, deren Tätig- 
keit für uns ganz unentbehrlich 
ist. Die Polizei ist vielfach nicht 
nur in der Lage, willkürlich ge- 
gen diejenigen vorzugehen, die 
sich uns nicht unterwerfen wol- 
len; sie kann auch die Spuren 
unserer Handlungen verwischen 
und Vorwände zur Unzufrieden- 
heit bieten. 


In die Geheimbünde treten mit 
besonderer Vorliebe Abenteu- 
rer, Schwindler, Streber und 
überhaupt Leute ein, die von 
Natur leichtsinnig veranlagt 
sind. Es kann uns nicht schwer 
fallen, diese Kreise für uns zu 
gewinnen und unserem Zweck 
dienstbar zu machen. 


Wenn die Welt von Unruhen ge- 
plagt wird, so heißt das, daß wir 
diese Unruhe hervorrufen muß- 
ten, um das allzu feste Gefüge 
der Staaten, die noch von nicht 
Illuminierten geleitet werden, zu 
zerstören. Kommt es irgendwo 
zu einer Verschwörung, so steht 
an der Spitze derselben sicher 
kein anderer als einer unserer 
treuesten Diener. 


Es versteht sich von selbst, daß 
wir Illuminati allein und sonst 
niemand die Tätigkeit der Frei- 
maurerlogen leiten. Wir allein 
wissen, welchem Ziel sie zusteu- 
ern, wir allein kennen den End- 
zweck jeder Handlung. Die nicht 
Eingeweihten dagegen haben 
keine Ahnung von diesen Din- 
gen, sie sehen nicht einmal das 
Nächstliegende, Unmittelbare, 
und sind gewöhnlich mit der au- 
genblicklichen Befriedigung ih- 
rer Eigenliebe bei der Ausfüh- 
rung eines Vorhabens zufrieden. 
Um die Wirkungen kümmern sie 
sich meist nicht. Ebensowenig 
merken sie, daß der Gedanke 
zur Tat nicht von ihnen selbst 
stammt, sondern auf unsere Ein- 
flüsterungen zurückzuführen ist. 


Nicht Eingeweihte treten ge- 


wöhnlich aus Neugier in die Lo- 
gen ein. Viele hoffen auch, mit 
Hilfe der Logen einflußreiche 
Stellungen zu erlangen. Einzelne 
treibt das Verlangen, vor einem 
größeren Zuhörerkreis ihre un- 
erfüllbaren und haltlosen Träu- 
me auszusprechen. Sie lechzen 
nach Beifall und Händeklat- 
schen, womit wir natürlich sehr 
freigiebig sind. Wir gönnen und 
gewähren ihnen gern solche Er- 
folge, um die aus ihnen entsprin- 
gende Selbstüberhebung für un- 
sere Zwecke auszunutzen. 


Tiger mit lammfrommen 


Seelen 


Dann nehmen die Leute ah- 


nungslos und ohne Prüfung un- 
sere Einflüsterungen auf, ja sie 
sind sogar noch felsenfest davon 
überzeugt, selber die leitenden 
Gedanken hervorgebracht zu 
haben. Sie können es sich gar 
nicht vorstellen, wie leicht es ist, 
selbst die Klügsten der nicht Ill- 
uminierten an der Nase herum- 
zuführen, wenn sie sich in dem 
Zustand der Selbstüberhebung 
befinden; sie sind dann von einer 
so kindischen Einfalt, daß schon 
der geringste Mißerfolg, etwa 
das Aussetzen des Beifallklat- 
schens, genügt, um sie zu einem 
knechtischen Gehorsam gegen 
jeden zu bewegen, der ihnen 
neuen Erfolg verspricht. 


Während wir Eingeweihten den 
äußeren Erfolg verachten und all 
unser Sinnen und Trachten dar- 
auf einstellen, unsere Pläne 
durchzuführen, sind die nicht Ill- 
uminierten im Gegenteil bereit, 
alle Pläne zu opfern, wenn sie 
nur den geringsten äußeren Er- 
folg einheimsen können. Diese 
seelische Veranlagung der nicht 
Eingeweihten erleichtert uns un- 
gemein die Aufgabe, sie nach 
unseren Zwecken zu lenken. 
Diese Tiger von Gestalt haben 
lammfromme Seelen; in ihren 
Köpfen aber weht der Zugwind. 
Wir haben sie auf ein Stecken- 


“pferd gesetzt und ihnen vorge- 


macht, daß die einzelne Persön- 
lichkeit aufgehen müsse im Be- 
griff der Gesamtheit, dem soge- 
nannten Kommunismus. 


Nicht Illuminierten geht offen- 
bar die Fähigkeit ab, zu erken- 
nen, daß dieser Traum der allge- 
meinen Gleichmacherei gegen 
das oberste Gesetz der Natur 
verstößt, die seit der Schöpfung 
der Welt verschieden geartete 
Wesen hervorbringt und der 


Persönlichkeit eine entscheiden- 
de Rolle zuspricht. Wenn es uns 
gelungen ist, die nicht Einge- 
weihten derart zu verblenden, so 
zeigt das doch mit überraschen- 
der Deutlichkeit, daß ihr Ver- 
stand sich in keiner Weise mit 
dem unsrigen messen kann. Das 
ist die beste Bürgschaft für unse- 
ren Erfolg. 


Wie scharfsinnig ist doch der 
Ausspruch unserer alten Wei- 
sen, daß ein großes Ziel nur 
dann erreicht werden kann, 
wenn man in der Wahl der Mit- 
tel nicht wählerisch ist und die 
Opfer nicht zählt, die zur Strek- 
ke gebracht werden. Wir haben 
die Opfer vom viehischen Samen 
nicht Illuminierter niemals ge- 
zählt, mußten freilich auch viele 
der unsrigen opfern. Dafür ha- 
ben wir unseren Leuten schon 
jetzt eine Stellung in der Welt 
gegeben, auf die sie in ihren 
kühnsten Träumen nicht zu hof- 
fen wagten. Mit verhältnismäßig 
geringen Opfern aus der Zahl 
der unsrigen habe wir die Einge- 
weihten stets vor einem Unter- 
gang bewahrt. 


Von unserer Stirn 
strahlt hohe Geisteskraft 


Der Tod ist das unvermeidliche 
Ende aller Menschen. Daher ist 
es besser, dieses Ende für dieje- 
nigen zu beschleunigen, die un- 
serer Sache schaden, als zu war- 
ten, bis es auch uns, die Schöpfer 
des Werkes, trifft. In den Frei- 
maurerlogen vollziehen wir die 
Todesstrafe in einer Weise, daß 
niemand außer den Logenbrü- 
dern Verdacht schöpfen kann, 
nicht einmal die Todesopfer sel- 
ber: sie alle sterben, sobald es 
nötig ist, scheinbar eines natürli- 
chen Todes. Da das den Logen- 
brüdern bekannt ist, so wagen 
sie es nicht, irgendwelchen Ein- 
spruch zu erheben. Mit solchen 
unerbittlichen Strafen habe wir 
innerhalb der Logen jeden Wi- 
derspruch gegen unsere Anord- 
nungen im Keim erstickt. Wäh- 
rend wir den nicht Eingeweihten 
den Freisinn predigen, halten 
wir gleichzeitig den Kreis der Il- 
luminati und unserer Vertrau- 
ensmänner im strengsten Ge- 
horsam. 


Wir haben es verstanden, die 
Durchführung der Gesetze, die 
nicht von Eingeweihten gestaltet 
sind, auf ein Mindestmaß zu be- 
schränken. Infolge unserer frei- 
sinnigen Auslegung der Gesetze 
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Protokolle 


Das neue 
Testament 
Satans 


haben diese an Ansehen verlo- 
ren. In den wichtigsten staats- 
rechtlichen Fragen und sonsti- 
gen Streitfällen von grundsätzli- 
cher Bedeutung entschieden die 
Gerichte so, wie wir es ihnen 
vorschreiben. Sie sehen die Din- 
ge in derselben Beleuchtung, in 
der wir sie der Verwaltung, die 
nicht von Illuminaten geleitet 
wird, darstellen, natürlich nur 
durch Mittelspersonen, mit de- 
nen wir scheinbar nicht die ge- 
ringsten Berührungspunkte ha- 
ben, durch Presseäußerungen 
oder auf sonstigen Wegen. 


Selbst Mitglieder des Senates 
und höhere Verwaltungsbeamte 
folgen blindlings unseren Rat- 
schlägen. Der viehische Ver- 
stand der nicht Eingeweihten ist 
zur Zergliederung eines Begrif- 
fes und zur Beobachtung über- 
haupt nicht fähig; um so weniger 
können sie voraussehen, welche 
weitgehenden Schlußfolgerun- 
gen sich an gewisse Entschei- 
dungen anknüpfen lassen. 


Die tiefgreifenden Unterschiede 
in der geistigen Veranlagung der 
Illuminierten und der nicht Il- 
luminierten zeigen deutlich, daß 
wir Eingeweihten die Auser- 
wählten und die wahren Men- 
schen sind. Von unseren Stirnen 
strahlt hohe Geisteskraft, wäh- 
ren die nicht Eingweihten nur 
einen triebmäßigen, viehischen 
Verstand haben. Sie können 
wohl sehen, aber nicht voraus- 
schauen; sie sind unfähig, etwas 
zu erfinden, ausgenommen rein 
körperliche Dinge. Daraus geht 
klar hervor, daß die Natur selbst 
uns zur Herrschaft über die gan- 
ze Welt vorausbestimmt hat. 


Sobald die Zeit gekommen ist, in 
der wir offen die Weltherrschaft 
ergreifen, wird die wohltätige 
Wirkung unserer Regierung 
durch eine völlige Umgestaltung 
der Gesetze sich erweisen; unse- 
re Gesetze werden kurz, klar 
und unabänderlich sein. Wir 
werden keine Deutungen zulas- 
sen, so daß jeder imstande sein 
wird, sie seinem Gedächtnis fest 
einzuprägen. 
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Keine Milde in 
der Rechtsprechung 


Der hervorstechende Zug unse- 
rer Gesetze wir das Verlangen 
eines unbedingten Gehorsams 
gegenüber der Obrigkeit sein, 
den wir bis zum höchsten Grade 
steigern werden. Damit werden 
alle Mißbräuche infolge der Ver- 
antwortlichkeit aller vor dem 
Vertreter der höchsten Staatsge- 
walt aufhören. 


Der Mißbrauch der Amtsgewalt 
durch die mittleren und niederen 
Beamten wird mit einer so un- 
nachsichtigen Strenge bestraft 
werden, daß jedem die Lust ver- 
gehen soll, seine Machtbefugnis- 
se zu überschreiten. Wir werden 
die Tätigkeit der Verwaltungs- 
beamten, die den geregelten 
Gang der Staatsmaschine auf- 
rechtzuerhalten haben, mit der 
größten Aufmerksamkeit verfol- 
gen; wenn hier Zuchtlosigkeit 
um sich gegriffen hat, so muß sie 
bald zu einer allgemeinen Er- 
scheinung werden; daher wer- 
den wir jeden Fall von Gesetzwi- 
drigkeit oder Mißbrauch der 
Amtsgewalt mit vorbildlicher 
Strenge bestrafen. 


Jede Versuchung, jede gegensei- 
tige Duldung von Amtsvergehen 
durch Verwaltungsbeamte wird 
sofort aufhören, sobald die er- 
sten Beispiele einer harten Be- 
strafung der Schuldigen vorlie- 
gen. Das Ansehen unserer 
Macht verlangt zweckmäßige, 
das heißt also härteste Strafen 
für das geringste Amtsvergehen, 
dessen Triebfeder persönliche 
Vorteile waren. 


Wenn auch der einzelne viel- 
leicht härter bestraft werden 
wird, als er es verdient, so ist er 
doch dem Soldaten zu verglei- 
chen, der auf dem Feld der inne- 
ren Verwaltung für das Ansehen 
von Gesetz und Macht gefallen 
ist. Denn beide können von den 
Lenkern des Staatswagens, den 
Beamten, nicht die geringste 
Abweichung vom geraden Weg 
des öffentlichen Wohles in die 
krummen Seitengassen der per- 
sönlichen Vorteile dulden. 


Ein Beispiel: Unsere Richter 
werden wissen, daß sie den ober- 
sten Grundsatz der Gerechtig- 
keit verletzen, wenn sie in ihren 
Urteilen eine allzugroße Milde 
walten lassen; die Rechtspre- 
chung soll die Menschen lehren, 
auf dem rechten Weg zu bleiben, 


indem sie für jedes Vergehen als 
abschreckendes Beispiel die nö- 
tige Strafe findet; sie ist nicht 
dazu da, das weiche Gemüt des 
Richters zu offenbaren. Diese 
Eigenschaften mögen im häusli- 
chen Leben am Platz sein, bei 
der Ausübung eines öffentlichen 
Dienstes dürfen sie nicht hervor- 
gekehrt werden, sonst gehen die 
erzieherischen Wirkungen des 
öffentlichen Lebens verloren. 


Unsere Richter werden nur bis 
zum 55. Lebensjahr im Amt 
bleiben und dann zur Ruhe ge- 
setzt werden. Das wollen wir aus 
zwei Gründen durchführen: er- 
stens, weil alte Leute hartnäcki- 
ger an vorgefaßten Meinungen 
festhalten und minder fähig sind, 
sich neuen Anordnungen zu fü- 
gen, als junge Menschen; zwei- 
tens, weil wir durch eine solche 
Maßnahme in die Lage versetzt 
werden, die Stellen häufiger neu 
zu besetzen und die Richter in 
einer größeren Abhängigkeit 
von uns zu halten; wer auf sei- 
nem Posten bleiben will, der 
muß uns blind gehorchen. 


Keine Vorstellungen 
von Pflichten 


Wir werden überhaupt nur sol- 
che Richter zulassen, die genau 
wissen, daß ihre Aufgabe darin 
besteht, die Gesetze anzuwen- 
den und zu strafen, nicht aber 
ihre freisinnigen Anschauungen 
auf Kosten der erzieherischen 
Wirkung der Staatshoheit zur 
Anwendung zu bringen, wie es 
jetzt nicht illuminierte Richter 
tun. Der häufige Stellenwechsel 
der Beamten wird für uns auch 
den Vorteil haben, daß die Ge- 
schlossenheit des Beamtentums 
gesprengt wird. Der Beamte der 
Zukunft wird sich wieder mehr 
als Vertreter des Staates, denn 
als Vertreter eines bestimmten 
Standes fühlen, da sein Geschick 
ganz von der Staatsleitung ab- 
hängen wird. Der junge Nach- 
wuchs des Richterstandes wird 
von uns in der Anschauung erzo- 
gen werden, daß Mißbräuche 
nicht geduldet werden dürfen, 
die die festgesetzten Abhängig- 
keits-Verhältnisse unserer Un- 
tertanen zueinander stören 
könnten. 


Die jetzt nicht eingeweihten 
Richter beurteilen die meisten 
Verbrechen viel zu nachsichtig, 
weil sie keine richtige Vorstel- 
lung von ihren Pflichten haben. 
Die jetzigen Staatsleiter geben 


sich bei der Bestallung der Rich- 
ter nicht die Mühe, diesen das 
Gefühl der Pflicht und Verant- 
wortlichkeit einzuprägen und die 
Erkenntnis der Aufgaben zu er- 
schließen, die sie tatsächlich er- 
füllen sollen. Wie das Tier seine 
Jungen auf Beute ausschickt, so 
geben auch die nicht Eingeweih- 
ten ihren Anhängern einträgli- 
che Stellungen, ohne sie darüber 
aufzuklären, wozu diese eigent- 
lich geschaffen sind. Daher wird 
die Stellung der nicht illuminier- 
ten Regierungen durch die Tä- 
tigkeit ihrer eigenen Beamten 
untergraben. Wir wollen uns die 
Folgen dieses Verhaltens als 
warnendes Beispiel für unsere 
eigene Regierung einprägen! 


Wir werden den Freisinn grund- 
sätzlich aus allen wichtigen Ver- 
waltungsstellen vertreiben, de- 
ren Inhaber die Massen im Ge- 
horsam gegen uns und unsere 
Gesellschaftsordnung erziehen 
sollen. Auf solche Stellen wer- 
den wir nur noch unsere zuver- 
lässigen Anhänger berufen, die 
wir selbst für den höheren 
Verwaltungsdienst ausgebildet 
haben. 


Auf den immerhin möglichen 
Einwand, daß die Versetzung 
der alten Beamten in den Ruhe- 
stand dem Staat allzu große Ko- 
sten verursachen wird, erwidere 
ich zweierlei: Erstens soll ver- 
sucht werden, ihnen als Ersatz 
für das verlorene Amt vorläufig 
eine nichtöffentliche Tätigkeit 
zu erschließen. Zweitens werden 
wir über alles Geld der Welt ver- 
fügen, unsere Regierung braucht 
deshalb keine Ausgaben zu 


‘ scheuen, wenn es sich um die 


Durchführung wichtiger Maß- 
nahmen handelt, die uns dem 
Hauptziel näherbringen. 


Schein altväterlicher 
Sorge 


Wir werden eine unbedingt 
selbstherrliche Gewalt ausüben, 
die in allen ihren Außerungen 
eine strenge Folgerichtigkeit 
aufweisen soll. Darum wird un- 
ser erhabener Wille in jedem 
einzelnen Fall geachtet und un- 
weigerlich durchgeführt werden. 
Über jedes Murren, jede Unzu- 
friedenheit können wir uns ruhig 
hinwegsetzen; wer sich aber zu 
Handlungen gegen uns hinrei- 
Ben läßt, den soll die Strenge des 
Gesetzes treffen. 


Wir werden das Berufungsrecht 


aufheben, um es ausschließlich 
unserem Herrscher vorzubehal- 
ten, da beim Volk nicht die Mei- 
nung aufkommen darf, daß die 
von uns bestellten Richter fal- 
sche oder unrichtige Urteile fäl- 
len können. Sollte derartiges 
vorkommen, so werden wir 
selbst das Urteil aufheben, 
gleichzeitig aber den Richter für 
die Verletzung seiner Amts- 
pflichten so hart bestrafen, daß 
der Fall sich nicht wiederholen 
dürfte. Ich wiederhole, daß wir 
jeden Schritt unserer Beamten 
überwachen werden, damit das 
Volk mit unserer Verwaltung 
zufrieden ist; es hat ja schließlich 
das Recht, von einer guten Ver- 


Die Könige der Erde verehren 
den »Vollkommenen Roten 
König«, oder das Sulphur der 
Adepten den »Leuchtenden 
Herrn der drei Reiche«. 


waltung auch gute Beamte zu 
verlangen. 


Unsere Regierung wird in der 
Person unseres künftigen Welt- 
herrschers den Schein altväterli- 
cher Sorge um das Wohl und 
Wehe unserer Untertanen an- 
nehmen. Unser Volk und unsere 
Untertanen werden in ihm einen 
Vater sehen, der sich um alles 
kümmert, über alles unterrichtet 
ist, jede Notlage zu verbessern 
sucht und die Beziehungen der 
Untertanen zueinander und zu 
ihm selbst, dem höchsten Herr- 
scher, mit liebevoller Sorge 
überwacht. 


P9- 


Dann werden sie von dem Ge- 
danken durchdrungen sein, daß 
sie ohne die väterliche Obhut 
und Sorge nicht auskommen 
können, wenn sie in Ruhe und 
Frieden selbst leben wollen; sie 
werden die unumschränkte Ge- 
walt unseres Selbstherrschers 
anerkennen und mit einer Ver- 
ehrung zu ihm aufblicken, die an 
Vergötterung grenzt; besonders, 
wenn sie merken, daß unsere 
Beamten ihre Gewalt nicht miß- 
brauchen können, sondern 
blindlings seinen Befehlen ge- 
horchen müssen. Sie werden 
froh sein, daß wir ihr Leben so 
geregelt haben, wie es kluge EI- 
tern tun, die ihre Kinder zu 


Pflicht und Gehorsam erziehen. 
Bleiben doch die Völker und ih- 
re Regierungen gegenüber den 
Geheimnissen unserer Staats- 
kunst ewig in der Rolle unmün- 
diger Kinder. 


Wie Sie sehen, meine Herten, 
begründe ich unsere unum- 
schränkte Gewalt auf Recht und 
Pflicht. Dieses Recht, die Erfül- 
lung der Pflicht zu erzwingen, ist 
eine Hauptaufgabe der Regie- 
rung, die ihren Untertanen ge- 
genüber diese Stellung ein- 
nimmt, wie der Vater gegenüber 
seinen Kindern. Ihr wurde das 
Recht des Stärkeren verliehen, 
damit sie die Menschheit zu ih- 
rem eigenen Besten dem von der 
Natur gewollten Zustand der ge- 
genseitigen Unterordnung zu- 
führe. Alles in der Welt ist von 
irgend etwas abhängig: wenn 
nicht von den Menschen, so 
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doch von den Umständen oder 
den eigenen Trieben, auf jeden 
Fall aber vom Stärkeren. So wol- 
len wir denn zum Wohl des Gan- 
zen die Stärkeren sein. 


Vorsicht bei der 
Ernennung 
von Hochschullehrern 


Wir sind verpflichtet, einzelne 
Persönlichkeiten, die die festge- 
setzte Weltordnung stören, un- 
bedenklich zu opfern. In der 
vorbildlichen Bestrafung des 
Bösen liegt eine große erzieheri- 
sche Aufgabe, die wir unbedingt 
erfüllen müssen. 


Wenn der König der Iluminati 
auf sein geheiligtes Haupt die 
Krone setzen wird, die Europa 
ihm anbieten muß, dann wird er 
der Stammvater, der Patriarch 
der ganzen Welt sein. Das wird 
natürlich Opfer kosten, aber ihre 
Zahl wird niemals an die schwe- 
ren Blutopfer heranreichen, die 
Großmannssucht und Wettbe- 
werb unter den nicht eingeweih- 
ten Regierungen den Menschen 
im Laufe vieler Jahrhunderte 
auferlegt haben. 


Unser König wird in ständiger 
Berührung mit dem Volk stehen. 
Er wird vor dasselbe hintreten 
und ihm Reden halten, deren 
Ruhm sich blitzschnell von 
Mund zu Mund über die ganze 
Welt ausbreiten soll. 


Da wir jeden Zusammenschluß 
der Kräfte außer den unsrigen 


zerstören wollen, so müssen wir 
vor allem die Hochschulen, diese 
erste Stufe des Zusammen- 
schlusses unmöglich machen, in- 
dem wir ihnen neue Richtlinie 
anweisen. Die Verwaltung und 
die Professoren werden nach 
ausführlichen, geheimen Vor- 
schriften für ihre Tätigkeit vor- 
bereitet werden, von denen sie 
bei Strafe nicht abweichen dür- 
fen. Bei der Ernennung der 
Hochschullehrer werden wir die 
größte Vorsicht walten lassen, 
wir werden sie in völliger Ab- 
hängigkeit von der Regierung 
halten. 


Aus dem Lehrplan werden wir 
das Staatsrecht und überhaupt 
alles, was staatsrechtliche Fra- 
gen betrifft, ausschließen. Diese 
Fächer sollen nur von einem 
kleinen Kreis besonders befähig- 
ter Personen gelehrt werden, die 
wir aus der Zahl der Eingeweih- 
ten aussuchen werden. Die 
Hochschulen sollen nicht Gelb- 
schnäbel entlassen, die eine Ver- 
fassung wie ein Trauer- oder 
Lustspiel zusammenbrauen, und 
die sich mit Fragen der Staats- 
kunst beschäftigen, von denen 
schon ihre Väter nichts ver- 
standen. 


Die oberflächliche Beschäfti- 
gung eines großen Zuhörerkrei- 
ses mit politischen Fragen kann 
nur Erbauer von Luftschlössern 
und schlechte Untertanen erzie- 
len. Die schlimmen Folgen er- 
kennt man an den nicht Einge- 
weihten, die in dieser Richtung 
erzogen werden. Wir mußten 
diesen Keim des Umsturzes in 
ihre Erziehung hineintragen, 
und wir haben damit glänzende 
Erfolge erzielt. Sobald wir aber 
zur Herrschaft gelangt sind, wer- 
den wir aus dem Lehrplan alles 
streichen, was irgendwie zerset- 
zend wirken kann, und werden 
die Jugend zu gehorsamen Kin- 
dern der Obrigkeit erziehen, die 
die Regierenden als Bürgschaft 
und Hoffnung auf Frieden und 
Ruhe lieben. 


Alle Tatsachen der 
Geschichte streichen 


An Stelle des Humanismus und 
der Erlernung der alten Ge- 
schichte, die weit mehr schlechte 
als gute Beispiele bietet, werden 
wir die Beschäftigung mit den 
Richtlinien der Zukunft in den 
Vordergrund rücken. Wir wer- 
den aus dem Gedächtnis der 
Menschheit alle Tatsachen der 
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Protokolle 


Das neue 
Testament 
Satans 


Geschichte streichen, die uns 
unbequem sind, und nur diejeni- 
gen übrig lassen, bei denen die 
Fehler der nicht illuminierten 
Regierungen besonders hervor- 
treten. 


Die Fragen des täglichen Le- 
bens, der gesellschaftlichen Ord- 
nungen, der Beziehungen der 
Völker untereinander, die Be- 
kämpfung übler Selbstsucht, die 
die Wurzel vieler Übel ist, und 
ähnliche Fragen der Erziehung 
werden an der Spitze unseres 
Erziehungsplanes stehen. Dieser 
Plan wird für jeden Beruf ver- 
schieden sein, weil der Unter- 
richt auf keinen Fall verallge- 
meinert werden soll. Diese Re- 
gelung des Unterrichtswesens ist 
von besonderer Wichtigkeit. 


Jeder Stand muß entsprechend 
seiner Bedeutung und Berufsar- 
beit eine streng abgeschlossene 
Erziehung und Bildung erhalten. 
Hervorragend begabte Men- 
schen haben es immer verstan- 
den und werden es auch in Zu- 
kunft verstehen, sich in einen 
höheren Stand oder Beruf em- 
porzuschwingen, es ist aber Tor- 
heit, wegen dieser vereinzelten 
Ausnahmen die höheren Berufe 
mit minderbegabten Personen 
überschwemmen zu lassen, und 
denjenigen die Plätze fortzuneh- 
men, die nach Geburt und Bil- 
dung darauf Anspruch haben. 
Sie wissen selbst, welche schlim- 
men Folgen diese himmelschrei- 
ende Sinnlosigkeit für die nicht 
Eingeweihten gehabt hat. 


Damit der Weltherrscher sich 
die Herzen und Sinne seiner Un- 
tertanen erobert, müssen wir 
während seiner Tätigkeit in den 
Schulen wie in der Öffentlichkeit 
sowohl über seine Bedeutung 


und Leistungen wie über seine 


Wohltaten predigen. 


Wir werden jede Lehrfreiheit 
beseitigen. Die Schüler sollen 
das Recht haben, sich mit ihren 
Verwandten in den Schulen, wie 
in Vereinshäusern, zu versam- 
meln. Während dieser Ver- 
sammlungen, die zweckmäßig an 
den Feiertagen stattfinden, wer- 
den die Lehrer scheinbar freie 
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Vorlesungen halten über die Ge- 
setze von den Folgen des Bei- 
spieles, über die Störungen, die 
aus unbewußten Beziehungen 
entstehen und schließlich über 
die Philosophie der neuen Leh- 
re, die in der Welt noch nicht 
verkündet war. 


Allmählich werden die Vorle- 
sungen auf ihren eigentlichen 
Gegenstand, die großen, der 
Menschheit bisher noch nicht 
enthüllten Lehren der neuen 
Zeit übergehen. Diese Lehren 
werden wir zu Glaubenssätzen 
erheben, die die Übergangsstu- 
fen zu unserer Religion bilden 
sollen. Nach Beendigung meiner 
Ausführungen über unsere 
Richtlinien für Gegenwart und 
Zukunft werde ich Ihnen die Be- 
gründung dieser Glaubenssätze 
vorlesen. 


Verhinderung einer 
selbständigen Meinung 


Eine jahrhundertelange Erfah- 
rung hat uns gelehrt, daß die 
Menschen sich in ihren Hand- 
lungen von gewissen Grundsät- 
zen und Gedanken leiten lassen, 
die ihnen durch die Erziehung 
vermittelt werden. Wir haben 
ferner erkannt, daß diese Erzie- 
hung sich auf alle Altersstufen 
ausdehnen läßt, wenn man es 
nur versteht, bei jedem Alter das 
entsprechende Verfahren anzu- 
wenden. Aus dieser reichen Le- 
benserfahrung heraus wird es 
uns sicher gelingen, auch das 
letzte Aufflackern einer selb- 
ständigen Meinung zu ersticken, 
nachdem wir schon lange die öf- 
fentliche Meinung in der für uns 
nötigen Richtung erzogen 
haben. 


Die Knechtung des Denkver- 
mögens kommt bei dem soge- 
nannten Anschauungsunterricht 
schon zur Anwendung. Seine 
Hauptaufgabe besteht darin, die 
nicht eingeweihten in eine Her- 
de denkfauler, gehorsamer Tiere 
zu verwandeln, die eine Sache 
erst verstehen können, wenn 
man sie ihnen im Bild vorführt. 
In Frankreich hat einer unse- 
rer besten Vertrauensmänner, 
Bourgeois, sich schon nach- 
drücklichst für den Anschau- 
ungsunterricht verwandt, auf 
dem er einen ganz neuen Lehr- 
plan aufbauen will. 


Der Beruf der Rechtsanwälte 
schafft kaltherzige, grausame, 
hartnäckige Menschen, die keine 
Grundsätze haben. Sie stellen 


sich in allen Fragen auf einen 
unpersönlichen, rein geschäfts- 
mäßigen Standpunkt. Sie haben 
gelernt, alles dem Vorteil der 
Verteidigung unterzuordnen, 
statt zu bedenken, welcher Ein- 
fluß ihre Verteidigung auf das 
öffentliche Wohl ausübt. Sie 
weisen in der Regel keinen Auf- 
trag ab, streben um jeden Preis 
eine Freisprechung an und 
kämpfen mit kleinen Winkelzü- 
gen der Rechtswissenschaft. Da- 
mit untergraben sie das Ansehen 
der Gerichtshöfe. 


Wir werden der Tätigkeit der 
Rechtsanwälte die engsten 
Schranken ziehen: sie sollen nur 
noch ausführende Beamte des 
Staates sein. Die Rechtsanwälte 
sollen den Richtern gleichge- 
stellt werden, indem sie das 
Recht verlieren, mit den Partei- 
en Fühlung zu nehmen. Sie sol- 
len ihre Aufträge nur vom Ge- 
richt erhalten, sollen sie nach 
Schriftsätzen und Urkunden be- 
arbeiten und sollen schließlich 
ihre Rechtsmündel nach den Er- 
gebnissen verteidigen, die beim 
Verhör vor Gericht festgestellt 
wurden. 


Die Anwälte werden ihre Ge- 
bühren ohne Rücksicht auf den 
Erfolg ihrer Verteidigung erhal- 
ten. Auf diese Weise üben sie 
ihre Tätigkeit lediglich als ge- 
setzliche Vertreter des Gerichts 
und als Gegengewicht zum 
Staatsanwalt aus, der die Ankla- 
ge vertritt. Auf diese Weise wird 
das Gerichtsverfahren abgekürzt 
und eine ehrliche, selbstlose 
Verteidigung geführt, die auf 
Überzeugung und nicht auf der 
Jagd nach Gelderwerb beruht. 
Damit wird auch die gegenwär- 
tig übliche Bestechung der Ge- 
genanwälte aufhören, wobei die 
Seite bisher gewann, die am mei- 
sten bezahlte. 


Hundert Hände halten 
die Federn der 
sozialen Maschine 


Die Gewissensfreiheit ist jetzt 
überall öffentlich anerkannt. 
Wir folgern daraus, daß uns nur 
noch Jahre von dem Zeitpunkt 
trennen, wo die christliche Welt- 
anschauung vollständig zusam- 
menstürzen wird; mit den ande- 
ren Glaubenslehren werden wir 
noch schneller fertig werden, 
doch ist es verfrüht, davon jetzt 
zu sprechen. Sind wir erst zur 
Herrschaft gelangt, so werden 
wir die nicht eingeweihte Geist- 


TE ee ee a en 2 ne En 


lichkeit derart einschnüren, daß 
ihr Einfluß im umgekehrten 
Verhältnis zu ihrer früheren 
Macht stehen wird. 


Wenn die Zeit reif ist, die Macht 
des Papstes endgültig zu zerstö- 
ren, wird der Finger einer un- 
sichtbaren Hand die Völker auf 
den päpstlichen Hof hinweisen. 
Wenn sie dahin stürzen, wollen 
wir als angebliche Beschützer 
des Papstes auftreten und ein 
größeres Blutvergießen verhin- 
dern. Durch diesen Kunstgriff 
werden wir in seine innersten 
Gemächer gelangen und diese 
nicht eher verlassen, bis wir die 
Macht des Papsttums völlig un- 
tergraben haben. 


Der König der Illuminati wird 
der wahre Papst und Patriarch 
der Weltkirche der Eingeweih- 
ten sein. So lange wir jedoch die 
Jugend noch in den Grundsätzen 
der Ubergangsstufe erziehen 
müssen, die erst allmählich in 
unseren Glauben einmünden 
soll, können wir die bestehenden 
nicht eingeweihten Glaubensbe- 
kenntnisse nicht offen bekämp- 
fen, wir werden dagegen scharfe 
Kritik üben und dadurch die 
Zersetzung herbeiführen. 


Unsere heutige Presse hat die 
Aufgabe, die Unfähigkeit der 
nicht Eingeweihten auf allen 
Gebieten des staatlichen und re- 
ligiösen Lebens zu erweisen; sie 
wird das in den gewissenslose- 
sten Ausdrücken tun, um sie so 
weit herabzusetzen, wie das nur 
unsere schlauen Insider ver- 
stehen. 


Unsere Herrschaft wird an den 
Gott Wischnu erinnern, der von 
ihr versinnbildlicht wird: Hun- 
dert Hände halten die Federn 
der sozialen Maschine. Wir wer- 
den alles ohne Hilfe der beamte- 
ten Polizei erfahren; denn diese 
haben wir für die nicht Einge- 
weihten eingerichtet und des- 
halb rechtlich so gestellt, daß sie 
die Regierungen am Sehen hin- 
dert. 


Nach unseren Richtlinien wird 
ein Drittel unserer Untertanen 
aus Pflichtgefühl nach dem 
Grundsatz freiwilligen Staats- 
dienstes die übrigen zwei Drittel 
überwachen. Es wird dann nicht 
mehr schimpflich sein und eh- 
renrührig, sondern im Gegenteil 
höchst lobenswert sein, dem 
Staat Späher- und Angeberdien- 
ste zu leisten. Falsche Beschuldi- 
gungen sollen jedoch streng be- 


straft werden, damit kein Miß- 
brauch mit der Einrichtung ge- 
trieben wird. 


Spitzeldienste als 
Ehrenpflicht 


Unsere Helfershelfer werden 
den höchsten und niedrigsten 
Gesellschaftsschichten angehö- 
ren: vergnügungssüchtige Ver- 
waltungsbeamte, Verleger, 
Druckereibesitzer, Buchhändler, 
Kaufleute, Arbeiter, Dienstbo- 
ten und viele andere Personen 
werden sich unter ihnen befin- 
den. Diese recht- und machtlose 
Polizei darf keinerlei Amtshand- 
lungen vornehmen, die sich auf 
die Vollstreckung irgendwelcher 
Befehle beziehen. Sie soll aus- 
schließlich zu Späher- und An- 
geberdiensten benutzt werden, 
die die volle Verantwortung tra- 
gen, wenn sie daraufhin irgend- 
welche Verhaftungen anordnen. 
Die eigentliche Vollzugsgewalt 
wird der Gendamerie und der 
städtischen Polizei übertragen. 
Wer nachweislich eine wichtige 
Aussage auf politischem Gebiet 
unterläßt, wird wegen geistiger 
Hehlerei zur Verantwortung ge- 
zogen. 


Wie unsere 
schon: jetzt verpflichtet sind, ih- 
rer Gemeinde jeden Verstoß ge- 
gen die Glaubens- und Sitten- 
vorschriften und jeden Abfall 
von der gemeinsamen Sache der 
Erleuchteten anzuzeigen, so 
wird es in unserem künftigen 
Weltreich als Ehrenpflicht aller 
treuen Untertanen gelten, die 
Pflicht des Staatsdienstes auf 
diesem Gebiet auszuüben. 


Mit Hilfe dieses Späher- und 
Angeberdienstes werden wir den 
Mißbrauch der Amtsgewalt, die 
Bestechlichkeit, kurz alle dieje- 
nigen Mißstände beseitigen, die 
wir selbst absichtlich unter den 
nicht Illuminierten großgezogen 
haben. Das waren und sind die 
wirksamsten Mittel, um Unzu- 
friedenheit und Aufruhr unter 
den nicht eingeweihten Völkern 
zu erzeugen. Eines der wichtig- 
sten Mittel bilden die Hüter der 
Ordnung, da ihnen die Möglich- 
keit geboten wird, bei der Aus- 
übung ihrer zerstörenden Tätig- 
keit ihren bösen Neigungen: 
Willkür, Eigenmächtigkeit und 
vor allem ihrer Bestechlichkeit 
zu frönen. 


Strenge Schutzmaßnahmen wir- 
ken wie ätzendes Gift auf das 
Ansehen jeder Regierung. Müs- 
sen wir zu solchen Maßnahmen 
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greifen, so werden wir künstlich 
Unruhen hervorrufen und die 
Unzufriedenheit des Volkes 
durch gutgeschulte Redner auf- 
stacheln lassen. Diese Redner 
werden massenhaften Zulauf ha- 
ben, so daß der Schein von Auf- 
ruhr und Empörung vollkom- 
men erreicht ist. Das wird uns 
den Vorwand bieten, um Haus- 
durchsuchungen vorzunehmen 
und mißliebige Personen durch 
unsere Vertrauensleute überwa- 
chen zu lassen, die wir unter die 
nicht von den Illuminiaten kon- 
trollierte Polizei gesteckt haben. 


Da die meisten Umstürzler aus 
Liebe zu Abenteurerei und zur 
Prahlerei handeln, so werden wir 
sie so lange in Ruhe lassen, wie 
sie nicht zu verbrecherischen Ta- 
ten übergehen. Um jedoch über 
alle Vorgänge unterrichtet zu 
sein, werden wir in alle Geheim- 
bünde Spitzel hinzubringen wis- 
sen, die uns auf dem Laufenden 
halten. Sie dürfen nicht verges- 
sen, daß das Ansehen der Regie- 
rung schwindet, wenn sie allzu 
häufig Verschwörungen gegen 
sich entdeckt. Das kann zu dem 
Verdacht führen, daß sie ihre ei- 
gene Ohnmacht oder, noch 


schlimmer, ihre eigene Unrecht- 
mäßigkeit eingesteht. 


Sie wissen, daß wir das Ansehen 
der nicht eingeweihten, gekrön- 
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ten Häupter dadurch untergra- 
ben haben, daß wir durch unsere 
Helfer häufig Mordanschläge 
gegen sie ausführen ließen. Die 
Täter waren blinde Hammel der 
uns zur Verfügung stehenden 
Herde, die man leicht durch 
einige freisinnige Redewendun- 
gen zu Verbrechen verleiten 
kann, wenn man diesen einen 
Schein der ‚Berechtigung gibt. 
Wir werden die nicht eingeweih- 
ten Regierungen noch zwingen, 
ihre eigene Ohnmacht dadurch 
einzugestehen, daß sie offene 
Schutzmnaßnahmen für sich 
treffen. Dann ist ihr Ansehen 
endgültig dahin. 


Unser König wird in ganz unauf- 
fälliger Weise geschützt werden. 
Wir dürfen nicht einmal den Ge- 
danken aufkommen lassen, daß 
er nicht imstande sei, Umtriebe 
schnell zu beseitigen, und daß er 
sich vor ihnen verbergen müsse. 
Wollten wir diesen Gedanken 
nach dem Beispiel der nicht Ein- 
geweihten zulassen, so hätten 
wir, wenn nicht für den König 
selbst, so doch sicher für seine 
Nachkommen das Todesurteil 
unterschrieben. 


Unsere Macht ist 
Ruhe und Ordnung 


Unser König wird den Schein 


veröffentlicht, ins Britische Museum kamen sie 1906. 


streng zu wahren wissen, daß er 
seine Macht nur zum Besten des 
Volkes und nicht zu seinem eige- 
nen Vorteil oder zu Gunsten sei- 
ner Hausmacht ausnutzt. Darum 
wird seine Macht vom Volk ge- 
achtet und geschützt werden. 
Das Volk wird ihn vergöttern, 
weil es fest davon überzeugt sein 
wird, daß die Macht des Königs 
die Ruhe und Ordnung im Land 
und damit auch das Wohl jedes 
einzelnen Staatsbürgers ver- 
bürgt. Wer den König durch äu- 
Bere Machtmittel schützen will, 
der erkennt die Schwäche des 
Königs an. 


Unser König wird, sobald er sich 
in der Öffentlichkeit zeigt, im- 
mer von einer Menge scheinbar 
neugieriger Männer und Frauen 
umgeben sein. Wie zufällig wer- 
den sie immer die ersten Reihen 
um ihn einnehmen und die 
Nachdrängenden scheinbar aus 
Liebe zur Ordnung von einer zu 
nahen Annäherung zurückhal- 
ten. Das gute Beispiel wird auch 
die anderen zur Ruhe und Be- 
sonnenheit mahnen. 


Drängt sich jemand aus dem 
Volk vor, um dem König eine 
Botschaft abzugeben, so sind die 
ersten Reihen verpflichtet, sie in 
Empfang zu nehmen und vor 
den Augen des ganzen Volkes 
dem König zu überreichen. 
Dann werden alle wissen, daß 
die Bittschriften wirklich in die 
Hände des Königs gelangen und 
von ihm selbst geprüft werden. 
Das Ansehen der Macht läßt 
sich nur dann aufrechterhalten, 
wenn das Volk mit Überzeugung 
sprechen kann: »Wüßte der Kö- 
nig davon« oder »Der König 
wird davon erfahren«. 


Mit der Einführung offener 
Schutzmaßnahmen geht der ge- 
heimnisvolle Ursprung des An- 
sehens der Macht verloren. Je- 
der, der über die nötige Frech- 
heit verfügt, hält sich für berech- 
tigt, sie vor aller Öffentlichkeit 
anzutasten. Der Umstürzler er- 
kennt seine Macht und erspäht 
den günstigsten Augenblick für 
einen Mordanschlag. Den nicht 
Eingeweihten haben wir etwas 
anderes weisgemacht; jetzt kön- 
nen wir an ihrem Beispiel erse- 
hen, welche schlimmen Folgen 
die offenen Schutzmaßnahmen 
für sie gehabt haben. 


In der nächsten Ausgabe von DIA- 
GNOSEN erscheint die letzte Fol- 
ge des Abdruckes der Protokolle 
unter dem Titel »Das neue Testa- 
ment Satans«. 
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Tier-Journal 


Schweizer 
Tierschutz- 
verband 

im Dienst der 
Vivisektion? 
Schwere Vorwürfe gegen den 
Schweizer Tierschutzverband, 
die Dachorganisation der 
Schweizer Tierschutzvereine, 
hat die Tierversuchsgegnerin Dr. 
Milly Schär-Manzoli erhoben. In 
ihrem Buch »J’accuse!« (»Ich 
klage an!«) bezeichnet Frau 
Schär die Führung des Verban- 
des als eine »Mafia im Dienste 
der Vivisektion«, die nach Art 
einer »fünften Kolonne« alles 
unternehme, um Tierversuchs- 
gegnern zu schaden und die Ab- 
schaffung der Tierversuche zu 
verhindern. Der Vorstand des 
Schweizer Tierschutzverbandes 
bestehe aus »Personen, die unter 
der Maske des Tierschützers 
handeln, um andere Ziele und 
Zwecke zu verfolgen«, schreibt 
die Autorin. 


Nach ihren Angaben wird der 
Tierschutzverein Basel, der zu 
den wichtigsten Mitgliedsorgani- 
sationen des Schweizer Tier- 
schutzverbandes gehöre, von 
den Basler Pharma-Konzernen 
Hoffmann-La-Roche, Ciba-Gei- 
gy und Sandoz finanziell unter- 
stützt. So hätten die drei Firmen 
dem Verein insgesamt 200 000 
Franken für den Bau eines neu- 
en Tierheimes gespendet. Als 
Gegenleistung für die Zuwen- 
dung stelle der Schweizer Tier- 
schutzverband Tierversuche öf- 
fentlich als unverzichtbar dar 
und versuche, Tierschützer von 
dem Ziel der Abschaffung der 
Tierexperimente abzubringen. 


Weiter berichtet Frau Schär, die 
Ehefrau von Professor Rudolf 
Schenkel, einem Vorstandsmit- 
glied des Schweizer Tierschutz- 
verbandes, arbeite bei Ciby-Gei- 
gy und führe dort selbst Tierver- 
suche durch. Zudem hätten eini- 
ge Mitarbeiter und Mitgliedsver- 
eine der Dachorganisation Tiere 
an Tierversuche und Versuchs- 
tierhändler abgegeben. Ferner 
habe der Tierschutzverband fast 
400 000 Franken für Herstel- 
lung und Vertrieb von Schriften 
ausgegeben, in denen Tierversu- 
che als unerläßlich bezeichnet 
werden. Damit nicht genug, ha- 
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be der Geschäftsführer des 
Dachverbandes, Hans Peter 
Haering, im Dezember 1980 of- 
fiziell an der Einweihung einer 
Tierversuchsanlage in der Nähe 
von Basel teilgenommen. 


Anschließend verweist Frau 
Schär auf die Entscheidung des 
Schweizer Tierschutzverbandes, 
die von dem international be- 
kannten Tier- und Umwelt- 
schützer Franz Weber eingelei- 
tete Initiative zur Abschaffung 
der Tierversuche in der Schweiz 
nicht zu unterstützen. Der Däch- 
verband habe auch seine Mit- 
gliedsvereine angewiesen, sich 
an Webers Aktion nicht zu be- 
teiligen. Die Schweizer Bevölke- 
rung soll demnächst über die In- 
itiative abstimmen. 


Der Schweizer Tierschutzver- 
band hat das Buch »J’accuse!« 
gerichtlich beschlagnahmen las- 
sen. Präsidiumsmitglied Schen- 
kel erklärte auf Anfrage, Frau 
Schär entstelle viele Tatsachen, 
Zusammenhänge und Aussagen. 
Das Buch enthalte »Lügen, 
Halblügen und böswillige Ver- 
leumdungen über die Leitung 
des Schweizer Tierschutzverban- 
des und verschiedene seiner Mit- 
arbeiter.« Einzelheiten nannte 
Schenkel jedoch nicht. Frau 
Schär, die von dem Tierver- 
suchsgegner und Buchautor 
Hans Ruesch unterstützt wird, 
will gegen die Beschlagnahme 
ihres Buches Klage erheben. 
Ruesch hatte in seinem Buch 
»Die Fälscher der Wissenschaft« 
gegen den Schweizer Tierschutz- 
verband teilweise ähnliche Vor- 
würfe erhoben wie Frau Schär, 
ohne daß der Dachverband das 
Buch oder den Verfasser belangt 
hätte. 


Folter- 
Experimente 
an Tieren in 
Dänemark 


In Dänemark werden erneut 
Tiere mit Elektroschocks miß- 
handelt, weil Wissenschaftler 
glauben, auf diese Weise die 
gleiche Tortur am Menschen 
nachweisen zu können. Nach ei- 
nem Bericht der Frankfurter 
Rundschau hat eine »Forscher- 
Gruppe« in Kopenhagen bei ei- 
ner »langen Reihe von Experi- 
menten« an Schweinen festge- 
stellt, daß Stromstöße in der 
Haut längere Zeit eindeutige 


Spuren hinterlassen. Da die 
Schweinehaut der Menschen- 
haut sehr ähnlich ist, werde die 
Wissenschaft Folter-Opfern 
wahrscheinlich helfen können, 
zu beweisen, daß sie mit Elek- 
troschocks gequält wurden. Dies 
sei bisher nicht möglich, da 
Stromstöße keine sichtbaren 
Spuren hinterließen. Allerdings 
müßten die Ergebnisse der Tier- 
versuche noch am Menschen 
überprüft werden. 


Nach Angaben der Zeitung wur- 
de eine nicht genannte Zahl 
»voll betäubter« Schweine »je- 
weils etwa 40 Sekunden lang der 
recht geringen Strommenge von 
20 bis 120 Joule ausgesetzt«. 
Einwände von Tierschützern, 
die »fälschlich« angenommen 
hätten, die Tiere würden ge- 
quält, wiesen die »Forscher« zu- 
rück. Ahnliche Tierversuche 
hatte eine Gruppe dänischer 
Wissenschaftler 1977/78 im 
Auftrag der Gefangenenhilfsor- 
ganisation Amnesty Internatio- 
nal ausgeführt. Die Experimente 
wurden aufgrund von Protesten 
später eingestellt. Gegen die 
Versuche hatte sich seinerzeit 
auch die deutsche Sektion von 
Amnesty ausgesprochen. Presse- 
sprecher Barbara Geier versi- 
cherte jetzt auf Anfrage, ihre 
Organisation habe mit den er- 
neuten Tierversuchen nichts zu 
tun. Die Experimente erfolgten 
in einer Kopenhagener Klinik, 
die sich auf die Erforschung und 
Behandlung von  Folterfolgen 
spezialisiert habe. Allerdings 
seien die neuerlichen Tierversu- 
che »aus einem Forschungspro- 
gramm von Amnesty Internatio- 
nal« entstanden. 


Damals wie heute sind die Fol- 
ter-Experimente eine logische 
und zwangsläufige Folge des 
modernen, nur noch auf Nutzen 
und Verwertbarkeit bedachten 
Wissenschaftsbetriebs, der Le- 
bewesen systematisch zu bloßen 
»Modellen« oder »Meßinstru- 
menten« degradiert, wie es in 
dem gefühlskalten Fachjargon 
verräterisch heißt. Bei soviel 
Entartung ist der Tag nicht mehr 
fern, an dem der Bau eines neu- 
en Tier-KZ mit der Behauptung 
begründet wird, damit solle 
Auschwitz-Opfern nachträglich 
geholfen werden. Immerhin gibt 
es bereits zahlreiche Wissen- 
schaftler, die bei Forschungen 
für militärische sowie kriegsme- 
dizinische Zwecke nicht einmal 
davor zurückschrecken, Tiere 
zur Erprobung von Waffen ein- 


zusetzen, mit denen Menschen- 
leben nicht gerettet, sondern 
vernichtet werden sollen. 


Natürlich geschieht alles nur 
zum Wohl des Menschen, min- 
destens zum Wohl derer, die sol- 
che Scheußlichkeiten begehen. 
Und daß Versuchstiere leiden, 
behaupten ohnehin nur unbe- 
lehrbare Tierschutz-Fanatiker. 


Es ist nur eine Frage der Zeit, 
bis die makabre Logik der däni- 
schen »Wissenschaftler« auch 
den Menschen erfaßt. Dann 
wenn es recht und billig ist, Tiere 
zu quälen, um Menschen angeb- 
lich zu helfen, wird es dereinst 
wohl genauso legitim sein, einen 
Menschen zu opfern, um angeb- 
lich Hunderte anderer zu retten. 
Die gesamte Begründungslyrik, 
mit der Tierversuche krampfhaft 
verteidigt werden, ließe sich 
ebensogut zur Rechtfertigung 
von Menschenversuchen ver- 
wenden -— die Opfer sind aus- 
tauschbar, und eines haben Tier- 
versuche mit der Folter gemein- 
sam: beide Formen der Miß- 
handlung von Lebewesen liefern 
Informationen und Erkenntnis- 
se, die ohne Quälerei kaum zu 
erhalten wären. 


Wenn aber die dänischen Folter- 
Experimente so harmlos sind, 
wie die »Wissenschaftler« be- 
haupten, weshalb mußten die 
Tiere dann voll betäubt werden? 
Warum können die Studien 
nicht gleich mit Hilfe medizini- 
scher Untersuchungen von Fol- 
ter-Opfern erfolgen, zumal die 
Ergebnisse der Tierversuche oh- 
nehin am Menschen überprüft 
werden müssen? Erwarten die 
»Forscher« ernsthaft, daß es 
Folterknechte stören oder sogar 
von ihren Verbrechen abbringen 
wird, wenn jemand im Ausland 
nachweisen kann, daß sie fol- 
tern? Wer es glaubt, wird selig. 


Selbst wenn die Mißhandlung 
von Tieren den Nutzen hätte, 
den ihre Propagandisten ange- 
ben, so wäre sie damit noch lan- 
ge nicht zulässig. Der Nutzen ei- 
ner Methode sagt vorderhand 
nichts über ihre Berechtigung 
aus, da müssen noch ganz andere 
Maßstäbe und Gesichtspunkte 
berücksichtigt werden. Es mutet 
schon reichlich pervers an, gefol- 
terten Menschen ausgerechnet 
durch Folterung anderer Lebe- 
wesen helfen zu wollen, schließ- 
lich behaupten auch Folter- 
knechte, sie handelten im Dien- 
ste einer guten Sache. 


Je gründlicher man die ganze Sa- 
che hinterfragt, desto mehr 
drängt sich der Eindruck auf, 
daß hier wieder einmal einige 
selbsternannte, profilsüchtige 
Wohltäter die Arg- und Wehrlo- 
sigkeit von Tieren sowie das 
schlimme Schicksal von Folter- 
Opfern für persönliche Zwecke 
mißbrauchen. Dabei handeln sie 
nach dem Motto »der Zweck 
heiligt die Mittel« -— eine ver- 
hängnisvolle Devise, mit der sich 
letztlich jedes Vergehen gegen 
Moral und Menschlichkeit recht- 
fertigen läßt. U 


Vogelsterben 
durch 
vergiftetes 
Getreide 


Vergiftetes Getreide war die 
Urache des bisher rätselhaften 
Vogelsterbens auf einem Acker 
im Kreis Segeberg, auf dem in- 
nerhalb weniger Tage mehr als 
500 Vögel tot aufgefunden wor- 
den waren. Der Besitzer gab auf 


verstärkte Nachfragen von Mit- 
arbeitern des staatlichen Pflan- 
zenschutzamtes und der Polizei 
zu, das Getreide mit dem Wirk- 
stoff Parathion — bekannt auch 
als E 605 - getränkt zu haben, 
um Saatkrähen zu bekämpfen. 
Gegen den Landwirt wurde ein 
Ermittlungsverfahren einge- 
leitet. 


Seit 1980 sind Saatkrähen im 
Bundesgebiet grundsätzlich ge- 
schützt, da sich ihr Bestand in 
den vergangenen 80 Jahren dra- 
stisch von etwa 100 000 auf rund 


‘ 16 000 Paare reduzierthat. [] 


Kein landwirt- 
schaftlicher 
Schaden durch 
Wildgänse 

Seit langer Zeit beschäftigen sich 
Wissenschaftler mit angeblichen 
Wildschäden durch Wildgänse. 
Auch in den Niederlanden wur- 


den solche Untersuchungen an- 
gestellt. Es liegen auch Untersu- 


chungen aus den USA und 
Schweden vor. 


Nach diesen Untersuchungen 
wurde festgestellt, daß eine un- 
gestörte Beweidung von Getrei- 
defelder sogar den Ernteertrag 
steigere, auf keinen Fall schädi- 
ge. In Schweden kam man zu 
dem Ergebnis, daß über Jahre 
kein einziger Fall bekannt wur- 
de, in dem Wintergetreide von 
Wildgänsen ausgezogen wurde. 


Die Kontakte der Gänse mit der 
Landwirtschaft wurde durch den 
Menschen geschaffen. Die Beja- 
gung übt einen starken Druck 
auf die Gänse auf. Sie verändern 
ihre natürlichen Gewohnheiten. 
Gäse suchen normalerweise in 
lockeren Verbänden Futter, sie 
verteilen sich, weil sie immer fri- 
sches Gras suchen. Durch die 
Bejagung werden die Gänse ge- 
stört, und sie treten darum kon- 
zentriert auf. 


Gänse fressen nicht nur Gras, 
sondern auch Ernteabfälle. Die- 
se Ernteabfälle - Abfallgetreide, 
Rübenreste, Fallkartoffeln - 


Wie edel ist die Jägerei? Mit übelsten Mordwerkzeugen werden Greifvögel oft auch ohne 
Genehmigung gefangen. Eine solche Jagd ist die Schule zur Gewalt. 


schaden der Landwirtschaft - 
Kartoffel- und Rübenmüdigkeit 
des Bodens. Die Gänse sind also 
für die Landwirtschaft nützlich. 


Die überwiegende Mehrheit der 
Wildgänse sucht die holländi- 
schen Grasländer erst im De- 
zember auf. Früher gab es sehr 
viel Gras und weniger Gänse. 
Heute gibt es weniger Gras und 
mehr Gänse durch die Konzen- 
tration. Erst, wenn der Jagd- 
druck und der Beweidungsdruck 
groß sind, kommt es zu Schäden, 
wie man wissenschaftlich nach- 
weisen konnte. Im übrigen sind 
die Gänse weggezogen, bevor 
das Wachstum des Grases be- 
ginnt. 


In den Niederlanden sind diese 
Untersuchungen bekannt. Die 
Behauptungen der Jägerschaft 
und der Landwirtschaft beruhen 
größtenteils auf Unwissenheit 
über das tatsächliche Verhalten 
der Wildgänse. Doch selbst das 
Wissen wird verdreht, damit die 
Jäger weiter schießen können. [_] 


Arzneien 
machen 
Hühner-Eier 
gefährlich 


Das Bundesgesundheitsamt hat 
die Anwendung chlorampheni- 
colhaltiger Tierarzneimittel ein- 
geschränkt und entsprechende 
Warnhinweise angeordnet. Wie 
das Bundesgesundheitsamt mit- 
teilte, dürfen danach die Präpa- 
rate bei Hennen, deren Eier zum 
Verzehr bestimmt sind, nicht 
mehr verwendet werden. Die 
Eier der mit diesen Mitteln be- 
handelten Tiere dürfen auch 
nicht in den Handel gebracht 
werden, da nach Angaben des 
Amtes mit gesundheitlich nicht 
unbedenklichen Rückständen 
gerechnet werden muß. Die An- 
ordnung betrifft 59 Tierarzneien 
von 26 pharmazeutischen Un- 
ternehmen. 


Die Maßnahme beruht auf dem 
Verdacht, daß selbst geringe 
Rückstände von Chlorampheni- 
col in Hühnereiern beim Men- 
schen in sehr seltenen Fällen ei- 
ne schwere Knochenmarker- 
krankung verursachen können. 
Das Amt hatte in eigenen Un- 
tersuchungen festgestellt, daß 
bei einer Chloramphenicolbe- 
handlung der Tiere Rückstände 
auftreten können. 
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Umweltschutz 


Schleichende 
Vergiftung 
der Robben 


Im Fettgewebe der Bodentiere des Wattenmeeres sammelt sich ein 
Schadstoff, den vielleicht ein Bagger an der Mosel verloren hat. Die 
Fische in der Nordsee fressen mit den Bodentieren die Rückstände 
der Hydraulik und werden mitsamt der Beigabe wiederum von den 
Seehunden verschlungen, die aber vielleicht bald gar nicht mehr dazu 
kommen werden, die Zivilisationsgabe mit der Muttermilch weiter- 
zugeben. Denn es besteht die Gefahr, daß sie steril werden. 


Zu diesen Befürchtungen neigen 
europäische Robbenforscher aus 
England, Schweden, Dänemark, 
Holland und der Bundesrepu- 
blik, die im Alfred-Wegener-In- 
stitut Bremerhaven tagten. Vor 
der schwedischen Küste leiden 
bereits 80 Prozent aller weibli- 
chen Ringelrobben an einer 
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krankhaften Veränderung der 
Gebärmutter. Sie sind unfrucht- 
bar geworden. Als Krankmacher 
verdächtigen die Robbenfor- 
scher, wie der Tagunggsleiter Dr. 
Eberhard Drescher, chlorierte 
Kohlenwasserstoffe, unter ihnen 
die polychlorierten Biphenyle 
(PCB). 


Vom Rhein in die 
Kinderstube der Seehunde . 


Die sind von der Kunststoff- und 
Farbenindustrie schon vor zehn 
Jahren als Weichmacher ver- 
wendet worden und stecken 
noch heute in Transformatoren 
und Neonröhren. Wenn die Hy- 
draulik eines Baggers tropft, 
wird PCB freigesetzt. Es ver- 
dampft und schlägt sich mit dem 
nächsten Regen auf Weiden, in 
Wäldern oder im Wattenmeer 
nieder. 


Einer der größten Transporteure 
von PCB ist der Rhein, dessen 
Schadstoffe sich bis vor die däni- 
sche Küste verteilen und somit 
auch die Kinderstube der Nord- 
see-Seehunde mit den Schad- 
stoffen versorgen. 


Doch seltsam: Die Seehunde im 
Wattenmeer Hollands, der Bun- 
desrepublik und Dänemarks 
sind weniger krank als ihre Art- 
genossen vor der schwedischen 
Küste. Zwar tummeln sich nicht 
mehr 5600 Schnauzbärte wie vor 
1960 zwischen den Sandbänken, 
sondern nur noch 4500 Tiere. 


Anfang der siebziger Jahre hat- 
ten die Seehundzähler nur noch 
3500 Köpfe feststellen können. 


Der Arbeitskreis der europä- 
ischen Robbenforscher sieht in 
der Bestandserholung nur eine 
Folge der radikalen Verminde- 
rung von Blei in Form von Ge- 
wehrkugeln. Denn seit 1974 
dürfen die Seehundjäger nur 
noch kranke Tiere abschießen. 


PCB auch bereits in der 
menschlichen Nahrung 


Die wasserlöslichen Schwerme- 
talle und chlorierten Kohlenwas- 
serstoffe können jedoch, so ver- 
muten die Robbenforscher, eine 
schleichende Vergiftung herbei- 
führen, die zur Zeit noch keine 
sichtbaren Folgen hat. Der hol- 
ländische Robbenforscher Dr. 
Peter Reijnder vom Research 
Institute for Nature Manage- 
ment in Den Burg auf Texel be- 
kam seine Vermutung, der Hor- 
monhaushalt der Seehunde wer- 
de durch PCB gestört, in einigen 
Fällen bestätigt. Er läßt auf Te- 
xel in Becken zwei verschiedene 
Gruppen Seehunde füttern. Die 


Mit dem Babyfläschchen 
werden verlassene Seehund- 
junge in der Aufzuchtstation 
Büsum hochgepäppelt. Diese 
Kinderstube hilft, den See- 
hund in Europa zu retten. 
Denn nur an der Küste von 
Schleswig-Holstein vermeh- 
ren sich die Meeressäuger 
noch. Holland und Dänemark 
haben sich inzwischen dem 
deutschen Jagdverbot ange- 
schlossen. Ihr letzter Feind 
ist die geplante Eindeichung. 


einen erhalten den Fisch aus der 
Rheinmündung, die anderen be- 
kommen Nahrung vorgesetzt, 
die die Frischfischfänger der 
Hochseefischerei aus der hohen 
See mitbringen. 


Die Atlantik-Fischverzehrer wa- 
ren wohlauf, bei einigen Artge- 
nossen in der anderen Gruppe 
veränderte sich der Hormon- 
spiegel. In die menschliche Nah- 
rung ist PCB auch schon einge- 
drungen. Aber kaum über den 
Fisch. Dr. Reijnders: Winzige 
Mengen seien in der Kuhmilch 
gefunden worden. In der Mut- 
termilch habe man die polychlo- 
rierten Biphenyle auch verein- 
zelt nachweisen können. [ 


Umweltschutz 


Kein Fuchs- 
vergasen 


mehr 


Fuchsvergasungen sind endgültig vorbei — weltweit! Dies ist das 
Ergebnis einer Tagung in der Bundesforschungsanstalt für Tier- 
Viruskrankheiten in Tübingen. Die Teilnehmer kamen aus den Krei- 
sen der Bund- und Ländervertretungen, der Weltgesundheitsorgani- 
sation (WHO), der Pharma-Industrie und des Tierschutzes. 


Der von dem Hamburger 
Rechtsanwalt Dr. Klaus Sojka 
eingebrachte Antrag, bei der 
Bekämpfung von Krankheiten 
an wildwachsenden Pflanzen 
und wildlebenden Tieren in 
freier Natur von der Verwen- 
dung pharmazeutischer Stoffe 
aller Art Abstand zu nehmen 
und den notwendigen Schutz 
von Weidetieren und anderen 
gehaltenen Tieren —- und damit 
des Menschen - ausschließlich 
durch vorbeugende und nach- 
trägliche Impfung dieser Haus- 
und Weidetiere durchzuführen, 
konnte nicht durchgesetzt 
werden. 


Ein Impfstoff 
aus Zellkulturen 


In eingehenden Referaten wur- 
de die Brauchbarkeit, Zuverläs- 
sigkeit und Umweltfreundlich- 
keit des entwickelten Impfstof- 
fes abgehandelt. Dieser wird in 
entsprechend präparierten Hüh- 
nerköpfen den Füchsen oral ein- 
gegeben. Er soll keinerlei Ne- 
benwirkungen bei den aufneh- 
menden Tieren — auch anderen 
Arten - herbeiführen und einen 
hohen Grad der Immunisierung 
gegen die Tollwut gewährleisten. 
Der Impfstoff wird auf Zellkul- 
tur-Basis gewonnen. 


Es konnte sichergestellt werden, 
daß die »Schluckimpfung« der 
Füchse nicht großflächig, son- 
dern nur schwerpunktmäßig, al- 
so in besonders tollwutbefalle- 
nen Gebieten erfolgt. Die zu- 
sätzliche Präparierung der Hüh- 
nerköpfe mit einem Markie- 
rungsstoff, der sich in den Kno- 
chen der aufnehmenden Tiere 
ablagert und wichtige Informa- 
tionen nach deren Erlegung und 
Einsendung ermöglicht, wird zu- 


sagegemäß nach einer Über- 
gangszeit eingestellt. 


Als Ergebnis der Aussprache 
wurde zusammengefaßt und im 
Protokoll verankert: Bei der Be- 
kämpfung von Krankheiten an 
wildwachsenden Pflanzen und 
wildlebenden Tieren in freier 
Natur wird die Verwendung 
pharmazeutischer Stoffe aller 
Art auf das unerläßliche Maß 
beschränkt. Aus verschiedenen 
Gründen sollen wilde Lebewe- 
sen in ihren ursprünglichen, un- 
beeinflußten Formen erhalten 
bleiben. Dementsprechend wird 
bei der Bekämpfung der Wild- 
tollwut die Impfung vermeintli- 
cher oder tatsächlicher Überträ- 
ger-Wildtiere ebenfalls auf das 
unerläßliche Maß beschränkt. 
Der eigentliche notwendige 
Schutz von Weidetieren und an- 
deren gehaltenen Tieren erfolgt 
ausschließlich durch vorbeugen- 
de und nachträgliche Behand- 
lung dieser Haus- und Weidetie- 
re. Die Teilnehmer empfahlen 
die Berücksichtigung dieser 
Maßnahmen weltweit bei allen 
Tierseuchen-Bekämpfungen. 


Unterschiedliche 


Meinungen zur Tollwut 


Darüber hinaus konnte sicherge- 
stellt werden, daß tierschutzwi- 
drige Tötungen zum Zweck der 
Tollwut-Bekämpfung entfallen, 
also auch etwa Tötungen von El- 
terntieren während der Setz- 
und Aufzuchtzeiten. 


Dieses erzielte Resultat ist zwar 
nicht in vollem Umfang zufrie- 
denstellend, weil es die Einbrin- 
gung von Impfstoffen in die freie 
Natur nicht ausschließt. Gleich- 
wohl kann man dieses Vorgehen 
tolerieren. Denn die orale Im- 


munisierung der Füchse ist für 
die Tiere unmerklich. Und das 
»unerläßliche« Maß kann nur 
dann als gewahrt angesehen 
werden, wenn die Anwender 
den vollen Beweis dafür erbrin- 
gen, daß die Impfmaßnahmen 
nicht »gelassen« werden kön- 
nen, um ein unverhältnismäßig 
großes Unheil vom Menschen 
und von Tieren - im Sinne der 
Notwehr und des Notstands - 
heraufzubeschwören. Darüber 
hinaus wird der Einsatz von 
Impfstoffen die Mitwirkungen 
der Tier- und Umweltschutzver- 
bände bedürfen. 


Trotz der Zusicherung der völli- 
gen Unschädlichkeit und Ver- 
träglichkeit der Impfstoffe wer- 
den weitere Beobachtungen 
auch seitens der Tierschützer 
nicht entbehrlich sein. Denn daß 
Schäden und Spätschäden (Erb- 
veränderungen) schon jetzt, also 
ohne zeitliche Erfahrung, als 
ausgeschlossen dargestellt wer- 
den, vermag nicht zu über- 
zeugen. 


Desweiteren sind die unter- 
schiedlichen Aussagen und Mei- 
nungen zum Tollwutgeschehen 
in keiner Weise ausgeräumt. Vor 
allem bleibt das agieren mit un- 
richtigen oder nicht nachweisba- 
ren Fakten - etwa Anzahl der 
menschlichen Tollwut-Toten - 
äußerst bedenklich. Denn wer- 
den Bezug und Bezahlung von 
Impfstoffen durch Behauptun- 
gen veranlaßt, die bei Kenntnis 
der wirklichen Tatsachen unter- 
blieben wären, dann könnte eine 
solche Situation zu rechtlichen 
Konsequenzen führen. 


Ferner wird sich bei den zugesi- 
cherten Eigenschaften des Impf- 
stoffs nunmehr recht bald her- 
ausstellen, ob der Fuchs der 
Hauptüberträger und Reservoir 
dieser Tierseuche ist. Denn 
wenn durch die gewährleistete 
Immunisierung der Füchse der 
Seuchenzug »unter Kontrolle 
gebracht« werden kann, dann 
müßte logischerweise demnächst 
die Tollwut selbst verschwinden. 


Hoffen wir es im Interesse der 
Sache, daß sich diese Folge er- 
gibt. Allen Verbänden und ihren 
Mitgliedern, aber auch allen 
Einzelkämpfern gebührt der 
Dank für den langjährigen, ver- 
bissenen Kampf gegen die teils 
sehr gräßliche Massentötung von 
Füchsen. Sie ist für immer ein - 
unrühmliches — Kapitel der Ver- 
gangenheit. 
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Tierschutz 


1. Folge 
Horst Hagen 


In Presse, Funk und Fernsehen mehren sich Kritik und gar Ableh- 
nung von Jagd und Jägern. Die Weidmänner reagieren kritisch, 
" besorgt und selbstbewußt in ihrem Jagdzeitschriften auf die Angriffe 
gegen ihr Weidwerk. Diese Geplänkel sind dabei erst die Vorspeise 
zu einem Gericht aus vielen Gängen, das manchem Beteiligten 
schwer im Magen liegen wird. Die Öffentlichkeit ist gar nicht richtig 
orientiert, über das, was sich auf der Jagd abspielt. Haben die Jäger 
es doch verstanden, ihr Weidwerk mit einem grünen Schleier vor den 
Augen der Öffentlichkeit weitgehend zu verbergen. 


Ein Tabu schützt einstweilen die 
Sache mit dem Weidwerk vor 
allzu bohrenden Fragen. Aber 
der Bürger ist hierzulande nicht 
nur kritischer geworden. Er hat 
es gelernt, seine politische Frei- 
heit zu nutzen, auch einmal un- 
bequeme Fragen zu stellen. Und 
so wird sich die deutsche Jäger- 
schaft etwas Neues einfallen las- 
sen müssen, als das Weidwerk 
mit den alten Sprüchen zu ver- 
teidigen. 


Daß Jagd kein Naturschutz ist, 
wie von Jägern kühn behauptet 
wird, hat sich herumgesprochen. 
Es läßt sich auch angesichts der 
Gier der Jäger, Greifvögel, Grau- 
gänse, Graureiher zu schießen, 
nicht mehr aufrechterhalten. Die 
rücksichtslose Besetzung unge- 
eigneter Lebensräume mit er- 
brüteten Fasanen, Rebhühnern, 
Rauhfußhühnern oder Enten 
spricht Naturschutzideen hohn. 


Dem Jäger ist sein brutales Handeln mit Handkante und Knüp- 
pel weniger bedeutsam, als die öffentliche Meinung. 


Alle Beiträge der Jäger zur Er- 
haltung der Natur dienen letzt- 
endlich nur der Erhaltung von 
Abschießmöglichkeiten jagdba- 
rer Tiere. 


Zunehmend wird jetzt die Frage 
geprüft, ob es auf der Jagd tier- 
schutzgerecht zugeht. Das deut- 
sche Tierschutzgesetz verbietet 
ganz ausdrücklich, einem Tier 
ohne vernünftigen Grund 
Schmerzen, Leiden oder Schä- 
den zuzufügen. Weiter heißt es 
in unserem Tierschutzgesetz, 
daß ein Wirbeltier - dazu gehö- 
ren alle jagdbaren Tiere - nur 
unter Vermeidung von Schmer- 
zen getötet werden darf. Die Tö- 
tung eines Wirbeltieres ohne Be- 
täubung ist nur im Rahmen 
weidgerechter Ausübung der 
Jagd zulässig. 


Diese Formulierung ist aus der 
Sicht eines Tierschützers der 


Freibrief für die Jäger. Was 
nämlich weidgerecht ist, bestim- 
men die Jäger selbst. Ein Richter 
in einem Tierschutzprozeß läßt 
sich von einem Sachverständigen 
beraten, der natürlich Jäger ist 
und die Grenzen der Weidge- 
rechtigkeit weitherzig auslegt. 


Für den Nichtjäger ist es absolut 
unverständlich, welche offen- 
kundigen Grausamkeiten und 
Qualen einem Wirbeltier zuge- 
mutet werden können, wenn das 
nur übereinstimmt mit der 
Weidgerechtigkeit. Im Folgen- 
den sollen einmal einige Prakti- 
ken der Jäger geschildert wer- 
den, die nicht gegen das Tier- 
schutzgesetz verstoßen, weil sie 
weidgerecht sind. 


Ein Schlachter genau 
wie ein Jäger 


Unbegreiflich für einen Nichtjä- 
ger und insbesondere einen 
Tierschützer ist zunächst einmal 
die Auswahl von Menschen und 
Tieren, auf die der Begriff der 
Weidgerechtigkeit zutrifft, ein- 
geschränkt. Nur ein Jäger näm- 
lich kann weidgerecht handeln. 
Nur eine ganz kleine willkürliche 
Auswahl aus Tausenden von 
Säugetier-- und Vogelarten ist 
jagdbar. Nur auf diese läßt sich 
der Begriff der Weidgerechtig- 
keit anwenden. 


Fügt ein Nichtjäger einem jagd- 
baren Tier Schmerzen zu oder 
tötet es gar, vielleicht weil es ihm 
Freude bereitet, wird er wegen 
eines Vergehens gegen das Tier- 
schutzgesetz arg bestraft. Der 
Jäger, der haargenau dasselbe an 
haargenau demselben Tier vor- 
nimmt, bleibt ungestraft. 


Ein Metzger, der ein Haus- 
Schwein nicht richtig tötet, es 
blutend entkommen läßt und 
nach zwei- oder dreitägiger Ver- 
folgung der Blutspur endlich 
auffindet und ganz totmacht, 
verliert nicht nur seinen Beruf. 
Er wird nicht nur von den Me- 
dien als brutal angeprangert, er 
wird vor allen Dingen auch nach 
dem Tierschutzgesetz bestraft. 
Dabei ist ein Schlachter genau 
wie ein Jäger besonders ausge- 
bildet zum Töten von Wirbeltie- 
ren und beide sind auch bezüg- 
lich dieser Fähigkeit geprüft 
worden. 


Der Jäger, der ein Wild-Schwein 
mit einem schlechten Schuß 
nicht sofort tötet und genauso 
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Weidwerk 
und 
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lange und natürlich auch unter 
Verfolgung der Blutspur sucht 
und ebenfalls nach zwei oder 
drei Tagen auffindet, um es end- 
gültig zu töten, gilt als ehrenhaft, 
weil er alles weidgerecht ge- 
macht hat. Er wird nicht als 
: Tierquäler durch die Medien ge- 
zerrt und hat keinerlei Strafver- 
folgung oder gar Strafe zu ge- 
wärtigen. 


Das darf doch eigentlich nicht 
sein. 


Die Jagdpresse liefert unüber- 
sehbar viele Beispiele dafür, was 
unter dem wirksamen Schutz des 
Begriffes der Weidgerechtigkeit 
alles an Grausamkeiten ge- 
schieht. Teilweise schreibt die 
Weidgerechtigkeit geradezu 
Maßnahmen vor, die besonders 
grausam sind. Unter Außeracht- 
lassung der Weidgerechtigkeit 
würde oft weniger Tierquälerei 
geschehen. 


. Ein paar Beispiele: Ein auf zer- 
schossenen Hinterläufen weg- 
rutschender Hase ist -— nach 
wörtlicher Schilderung eines Jä- 
gers - eine unvermeidbare Er- 
scheinung jeder Gesellschafts- 
jagd. Man sollte meinen, solch 
beklagenswertes Tier müßte 
nun, allein aus Gründen der 
Weidgerechtigkeit, möglichst 
schnell von seinem Leiden erlöst 
werden. Weit gefehlt! Dieser 
Hase muß seine Qual noch bis 
zum Abblasen der Gemein- 
schaftsjagd ertragen. Das fordert 
die Weidgerechtigkeit. Denn 
dieses Tier gehört dem Schüt- 


zen, der es verstümmelt hat. 


Würde ein anderer Jäger dem 
Leiden ein Ende machen, würde 
er diese Besitzansprüche ver- 
letzen. 


Zum Schluß mit dem 
Knüppel erschlagen 


Und Weidgerechtigkeit gilt ins- 
besondere zwischen jagenden 
Mitmenschen. So leidet der ver- 
stümmelte Hase, damit kein 
undweidmännischer Streit um 
Besitzrechte entstünde. Schließ- 
lich hat derjenige Jäger nach den 
Weidgesetzen Anspruch auf den 
Titel des Jagdkönigs, der am 
meisten Tiere während einer 
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Jagd totgemacht hat. Nach Ab- 
blasen der Jagd darf freilich 
nicht mehr geschossen werden. 
Daher wird der geschundene 
Hase mit einem Knüppel er- 
schlagen. Und so hoffentlich 
endgültig getötet. 


Ein kürzlich auf die Brutalität 
dieses Vorgehens angesproche- 
ner Jäger wollte dies abschwä- 


‚chen: Für den Knüppel habe der 


Jäger überhaupt keine Hand 
mehr frei, er brauche beide Hän- 
de für sein Gewehr. So würde 
eben auch der Hase nicht mit 
einem Knüppel erschlagen. Der 
dies erklärende Weidmann 
schlägt nach seinen eigenen An- 
gaben in solchem Fall die Hasen 
mit der Handkante ins Genick, 
bis sie tot sind. 


Überhaupt ist offenbar viel 
Handarbeit im Weidwerk. Wird 
ein Rebhuhn von einem Schrot- 
schuß nicht getötet, sondern nur 
verletzt, kann es vielleicht noch 
entkommen. Wenn es flugunfä- 
hig wird, nennt man es »geflü- 
gelt«, wenn ein Bein oder beide 
an- oder abgeschossen sind, so 
daß das Hühnchen nicht mehr 
stehen oder laufen kann, wird 
das als »geständert« bezeichnet. 
Erwischen der Weidmann oder 
sein Hund dies unglückliche Ge- 
schöpf, wird es auch keineswegs 
erschossen. Weidmännisches 
Töten erfolgt anders. 


Weidmännisch und — meist er- 
folgreich - ist hier nach Anga- 
ben eines weidgerechten Jägers 
das »Eindrücken des Schädel- 
dachs mit dem Daumen«. Dem 
Ungeübten freilich gelingt dies 
oft — »besonders bei Althüh- 
nern« nicht auf Anhieb, räumt 
derselbe Weidmann ein. 


Betrachtet man die Zahl der ver- 
fügbaren Rebhühner als Beute 
und setzt sie in Beziehung zur 
Zahl der Jäger in Deutschland, 
fragt man sich, wer kann eigent- 
lich wann, wo und wie oft Erfah- 
rungen sammeln im Eindrücken 
von Rebhuhnschädeln mit dem 
Daumen? Vielleicht ist das Heer 
der Ungeübten ziemlich groß. 
Nun kann man, wenn man unge- 
übt in dieser weidgerechten Tö- 
tungsmethode ist, halbtote Reb- 
hühner auch anders ganz tot ma- 
chen. Entweder nach ein paar 
erfolglosen Versuchen, oder von 
vornherein. 


Man kann nämlich das ganze 
Rebhuhn einfach in die Hand 
nehmen und es mit dem Schädel 


gegen den Stiefelabsatz schla- 
gen. Ob dies mehr Übung erfor- 
dert als das Abdrücken mit dem 
Daumen, bleibt offen. Sicher 
wird man als Weidmann sowohl 
beherzt zudrücken als auch zu- 
schlagen müssen, um das Leiden 
abzukürzen oder zu beenden. 


Den Kopf des Fasans 
gegen den Stiefelabsatz 


Ähnlich tötet der Jäger auch an 
Flügeln oder Beinen getroffene, 
also geflügelte oder geständerte 
Fasanen, die ihm der Hund 
bringt. Den Kopf des Fasans ge- 
gen einen harten Gegenstand 
oder einen Stiefelabsatz zu 
schlagen, ist weidmännisch und 
natürlich - und natürlich - zu- 
mindest bei einiger Übung, bald 
tödlich. 


Es muß im übrigen nicht der 
Stiefelabsatz sein. Auch ein har- 
ter Gegenstand ist geeignet als 
Widerlager für den dagegenge- 
schlagenen Fasanenkopf. Eben- 
so weidgerecht und in der Hand 
des Geübten wohl auch einiger- 
maßen erfolgreich, ist eine ande- 
re Art, das Leiden zu mindern 
oder zu unterbrechen: Man faßt 
den Fasanen am Kopf und 
schleudert ihn herum. Wenn da- 
bei das Rückenmark im Hals un- 
terbrochen wird, streckt sich der 
Fasan, denn er bekommt ja 
eine Querschnittlähmung. Wenn 
gleichzeitig die Halsschlagader 
durch das Herumwirbeln mit 
zerrissen wird, wird auch die 
Durchblutung des Gehirns auf- 
hören und damit schwindet das 
Bewußtsein. Freilich gelingt das 
nach Aussagen eines Jägers, der 
darüber in einer Jagdzeitschrift 
berichtet, oft nicht beim ersten 
Versuch. 


Offen bleibt die Frage, ob bei 
entsprechend schwachem Schlag 
gegen Stiefelabsatz oder mit der 
Handkante das Tier tatsächlich 
getötet wird. Es wäre ja auch 
denkbar, daß nur eine Bewußt- 
losigkeit infolge einer starken 
Stirnläsion eintreten würde und 
daß diese vielleicht nur vorüber- 
gehend bestünde. Immerhin gibt 
ja der Jäger zu, daß dieses Töten 
nicht immer auf Anhieb oder 
beim ersten Mal gelänge. 


Zwischen dem tatsächlichen Tod 
und dem erfolglosen Tötungs- 
versuch liegt möglicherweise die 
zur Bewußtlosigkeit führende 
Gehirnerschütterung. Grauen- 
voll wäre, wenn bei der Tötungs- 
methode durch Herumwirbeln 


des am Kopf erfaßten Fasans 
vielleicht tatsächlich das Tier be- 
wegungslos wäre, jedoch die Ge- 
hirndurchblutung noch intakt 
wäre. Ähnliches darf man ja 
auch für den Hasen erwarten, sei 
er nun brutal mit dem Knüppel 
oder eleganter mit der Hand- 
kante des Jägers geschlagen. Es 
ist kein weidmännisches Gebot, 
nachzuprüfen, ob nach diesen 
Tötungsmethoden das Tier nun 
wirklich tot ist oder nicht. Es 
wird nur verlangt, daß es sich 
streckt, also zur Strecke ge- 
bracht wird. 


Brutalität ohne 
Strafverfolgung 


Wer als Nichtweidmann oder gar 
als Tierfreund diese weidmänni- 
schen Handlungen an halbtot 
leidenden, von Menschen vor- 
sätzlich geschädigten Tieren, 
richtig überdenkt, mag vom 
Grausen gepackt sein. Er mag 
auch die Frage stellen, was müs- 
sen das für Menschen sein, die 
von ihnen selbst zunächst nur 
verstümmelte Tiere auf eine der- 
artig brutale Weise endgültig tö- 
ten. Man mag ihnen zugute hal- 
ten, daß sie vermuten, daß das 
Leiden dadurch wirksam abge- 
kürzt würde. 


Die Frage, was es mit der Liebe 
des Jägers zu seinen Tieren auf 
sich hat, drängt sich ebenfalls in 
diesem Zusammenhang auf. Vor 
allem aber erwartet man eine 
Antwort darauf, warum der Be- 
sitzer eines Jagdscheins etwas 
derartig Brutales ohne Strafver- 
folgung und Strafe tun darf, und 
warum solch schreckliche Be- 
handlung nur jenen beklagens- 
werten Tieren zugemutet wird, 
die ganz willkürlich vom Gesetz 
als jagdbares Wild bezeichnet 
wurden. 


Die Jäger wissen natürlich, daß 
es ihr Ansehen nicht hebt, wenn 
solche Dinge von Nichtjägern 
beobachtet würden oder über- 
haupt nur Nichtjägern - wie zum 
Beispiel in diesem Artikel - zur 
Kenntnis gebracht würden. Zu 
weidmännischen Bestrebungen 
gehört es daher, solche von der 
überwiegenden Masse der Men- 
schen als abscheulich bezeichne- 
ten Handlungsweisen zu ver- 
heimlichen. Dem Jäger scheint 
das Leiden der Kreatur oder die 
brutale Handlungsweise von 
Daumen, Handkante und Knüp- 
pel weniger bedeutsam, als die 
öffentliche Meinung über solche 
Vorgänge. 


Pharma-Industrie 


Medikamente 


als 


Preisbrecher 


Albert Müller 


Auf dem Arzneimittelmarkt ist ein Sturm ausgebrochen: Zum ersten 
Mal gibt es jetzt Preiswettbewerb im großen Stil. Eine einzige Firma 
hat das fertiggebracht: Eurim-Pharm, ein Großhandelsunternehmen 
in Piding an der Südgrenze der Bundesrepublik, nach eigenem 
Bekunden »Deutschlands größter unabhängiger freier EG-Arznei- 
mittel-Importeur«. Die Firma bietet dem übrigen Großhandel und 
den Apotheken handelsübliche und umsatzstarke Arzneimittel quali- 
tativ identisch, aber zu Preisen an, die bis zu 15 Prozent unter denen 


liegen, die zur Zeit gezahlt werden. 


Das Verfahren ist denkbar ein- 
fach: Die Präparate, teils deut- 
schen Ursprungs, die in anderen 
Ländern infolge staatlicher In- 
tervention preiswerter zu haben 
sind, werden aufgekauft und re- 
importiert. Hier in der Bundes- 
republik stoßen sie dann auf 
dem Markt sozusagen mit sich 
selbst zusammen. Dabei können 
die importierten Packungen 
preisgünstiger angeboten wer- 
den, und zwar angeblich bei 
noch erhöhten Apotheken-Ra- 
batten. 


Der Kampf 
um den Markt 


Qualitative _ Gleichwertigkeit 
wird dadurch demonstriert, daß 
die Eurim-Pharm-Packungen 
mit der gleichen Registrier- be- 
ziehungsweise Zulassungsnum- 
mer vertrieben werden wie die 
»Originale«. Gleiche Produkte, 
einmal billig und einmal teurer, 
das ist die neue Situation auf 
dem Arzneimittelmarkt. Ein ge- 
spaltener Preis für identische 
Präparate war noch nie da, und 
der Kampf um den Markt spitzt 
sich zu. 
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in Regreß genommen werden. In 
der gesetzlichen Krankenversi- 
cherung, die von einem »Politi- 
kum ersten Ranges« spricht, 
richtet man sich auf erhebliche 
Kostendämpfungs-Effekte ein. 
Der jetzige Arzneimittel-Jahres- 
aufwand beträgt gut 13 Milliar- 
den DM. 


Eurim-Pharm hat sich mit einer 
ersten Liste preisreduzierter 
Medikamente direkt an die Arz- 
te gewandt. Risikolos, meint die 
Firma, werde den Ärzten das 
Verordnen erleichtert, wenn sie 
den Vermerk »Eurim-Pharm« 
auf das Rezept schreiben. Aller- 
dings muß der Apotheker solche 
Rezepte nicht unbedingt bedie- 
nen, sondern nur dann, wenn er 
mit den verschriebenen Präpara- 
ten ordnungsgemäß, vor allem 
rechtzeitig versorgt werden 
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»Das Auge ist der Spiegel der Seele.« 


Auf der einen Seite sind die Kas- 
senärzte und die Krankenkassen 
alarmiert. Sie dürfen sich mit 
Verordnung und Bezahlung, 
wenn sie nicht mit dem Gesetz in 
Konflikt geraten wollen, bei 
Gleichwertigkeit nur für die 
preisgünstigen Medikamente 
entscheiden. Angesichts der Eu- 
rim-Pharm-Preise vermindert 
das für die Arzte die ständige 
Gefahr, daß sie wegen Über- 
schreitung der Falldurchschnitte 


kann, sei es vom Großhandel, sei 
es von Eurim-Pharm direkt. 


Berliner Kartellamt 
eingeschaltet 


Hier scheiden sich die Geister. 
Der Großhandel hat in verschie- 
denen Landesteilen erkennen 


: lassen, daß er Eurim-Pharm- 


Produkte nicht auf Lager ge- 
nommen habe und dies auch in 
Zukunft nicht zu tun gedenke. 


Die Industrie und Eurim-Pharm 
sind entgegengesetzter Meinung 
darüber, ob das Unternehmen 
16 000 Apotheken ordnungsge- 
mäß beliefern könne. 


Jetzt sind die Krankenkassen ak- 
tiv geworden. Während die Er- 
satzkassen an die Apotheken 
schrieben, hat sich der Bundes- 
verband der Ortskrankenkassen 
an die Bundesregierung und un- 
mittelbar an das Kartellamt in 
Berlin gewandt. Zum ersten 
Mal, schreibt der Verband, gebe 
es für identische Arzneimittel 
unterschiedliche Listenpreise. 


Doch der Großhandel stehe of- 
fenbar auf dem Standpunkt, daß 
die damit vorhandenen Möglich- 
keiten der Einsparung nicht zu- 
gunsten der Versicherten-Ge- 
meinschaft und der Beitragszah- 
ler genutzt werden sollten; diese 
könnten unter Umständen 
rechtlich darauf bestehen. Auch 
wäre denkbar, daß noch andere 
Unternehmen in das Re-Import- 
geschäft einsteigen. Dann gebe 
es endlich für Arzneimittel einen 
wirksamen Preiswettbewerb 
oberhalb der Apothekenstufe. 


Das Kartellamt wird gefragt, ob 
es gegen ein Boykott-Verhalten 
des pharmazeutischen Großhan- 
dels einschreiten könne. Eine 
Einladung an den Großhandel 
ist bereits vom Amt ergangen. In 
diesem Zusammenhang wird der 
pharmazeutischen Industrie von 
der Krankenversicherung vorge- 
worfen, daß sie mit ihrer Preis- 
politik den Maßhalte-Appellen 
der neuen Bundesregierung in 
besonderer Weise entgegen- 
stehe. 


Eurim-Pharm zeigt keine Nei- 
gung, von seiner Strategie abzu- 
gehen. Die Firma hat vielmehr 
angekündigt, daß nach dem er- 
sten Angebot von preislich redu- 
zierten Arzneimitteln — Einspa- 
rungsmöglichkeit rund 25 Mil- 
lionen Mark - den Arzten kurz- 
fristig eine weitere derartige Li- 
ste in noch größerem Umfang 
zugestellt werde. 


Die Friedensforschung forscht am Ziel vorbei... 


wenn sie nicht den einbezieht, der gesagt hat: 
«Meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich 
euch, wie die Welt gibt» (Ev. Johannes 14, 17). 
Die Welt kann keinen Frieden geben, sie kann 
allenfalls versuchen, Krieg zu vermeiden... 


Was wir brauchen sind Bussbewegungen, Bewe- 
gungen, die die Menschen zu Gott hi 
zum Thron der Gnade in Jesus Christus. 
Prof. R. Seiss, in Geschäftsmann + Christ, 
Postfach, CH-8034 Zürich 


hinführen, 


Im Radio 5mal täglich 


ein hilfreiches Wort 


Täglich 5.45 und 21.30 Uhr auf Mittelwelle Monte 
Carlo (1467 kHz = 1,4 MHz = 204,5 m, neben «Saar- 
brücken»). Ferner 10.05, 12.05, 15.30 Uhr auf Kurz- 
welle 41 m = 7,2 MHz und 31 m = 9,6 MHz, nicht UKW. 


Evangeliums-Rundfunk, Fach 93, CH-8034 Zürich. 


Tierschutz 


Arsen im 
Frühstücksei 


Können Sie sich vorstellen, daß dieses Huhn soeben Ihr leckeres 
Frühstücksei gelegt hat? Doch stammt höchstwahrscheinlich auch Ihr 
Frühstücksei von einen solchen gepeinigten Batteriehuhn. Denn Eier 
aus Freiland- und Bodenhaltungen sind zur Zeit kaum oder meist nur 


gegen teures Geld zu bekommen. 


60 Millionen Legehennen »Jle- 
ben« allein in der Bundesrepu- 
blik mit amtlichem Segen unter 
unvorstellbaren Bedingungen: 
ohne Tageslicht, ohne Bewe- 
gung, eng aneinandergepreßt, 
auf schrägen Drahtrosten, voll- 
gepumpt mit Tiermedikamen- 
ten. Der Lebensraum eines 
Huhnes beträgt im Käfig nur 
dreiviertel der Größe einer nor- 
malen Schreibmaschinenseite — 
Format DIN A4. Das sollte man 
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sich einmal vergegenwärtigen. 
Und seit Jahren streiten sich die 
Politiker und Produzenten, ob 
man vielleicht noch einen Qua- 
dratzentimeter dazugeben soll. 


Über das Fischmehl- 
Futter kommt das Gift 


Käfighühner sind krank und lei- 
den. Sie sind zur Eierlegungsma- 
schine degradiert worden, damit 
die Geschäfte laufen. Und nur 


ganz wenige Verbraucher wis- 
sen, was die Eierproduzenten 
dieser armen Kreatur und dem 
Verbraucher alles zumuten; 
denn solche Eierfabriken produ- 
zieren ja unter unglaublichen 
Bedingungen. 


Um die Futterkosten zu senken, 
werden dem Hühnerfutter oft- 
mals Fleisch- und Fischmehle 
zugesetzt, die das hochgiftige 
Reinigungs- und Lösungsmittel 
Perchlorätylen (Per) konzen- 
triert enthalten. Obwohl Per im 
dringenden Verdacht steht, 
krebserregend zu sein und erb- 
schädigend zu wirken, wird diese 
Chemikalie immer noch in der 
Fleischmehlindustrie verwendet, 
um Fette aus Tierkörpern und 
Tierknochen zu lösen. Über 
Fischmehle gelangen auch hohe 
Arsenmengen in die Hühner- 
eier. 


Arsen ist krebserregend! Und 
über Futtergetreide werden die 
Eier noch zusätzlich mit Um- 
weltchemikalien - zum Beispiel 


Cadmium, DDT, Pestizide - 
verseucht. Um möglichst viele 
Eier möglichst billig anbieten zu 
können, versuchen die Produ- 


zenten, die  Legeleistungen 
durch Wachstumsförderer, Anti- 
biotika und Hormone zu stei- 
gern. Es ist zu erwarten, daß wir 
durch die häufige Aufnahme ge- 
ringer Mengen Antibiotika bei 
Infektionskrankheiten nicht 
mehr auf diese Arzneimittel an- 
sprechen. Legehennen werden 
oft unsachgemäß mit Medika- 
menten behandelt. Das kann zur 
Folge haben, daß sich in unseren 
Hühnereiern — das in den USA 
verbotene — Chloramphenicol 
befindet. 


Was alles nicht 
auf der Verpackung steht 


Chloramphenicol steht im Ver- 
dacht, schwere Knochenschädi- 
gungen und dadurch bedingte le- 
bensgefährliche Veränderungen 
des Blutbildes - aplastische 
Anämie — beim Menschen her- 
vorzurufen. Doch die gefährli- 


chen Rückstände können infolge 
fehlender Nachweisverfahren 
nicht aufgezeigt werden. Bis die 
Technik soweit ist, sind die Ver- 
braucher wieder einmal die 
Dummen und gesundheitlich ge- 
schädigt. 


Daß die Käfighühner Brustbla- 
sen bekommen, sich aus Lange- 
weile die Federn ausreißen, an 
Fettlebern, Lähmungen der Bei- 
ne und deformierten Füßen lei- 
den, kommt noch hinzu. Dies al- 
les steht nicht auf der Verpak- 
kung, in der man das angeblich 
so frische und gesunde Ei oder 
Huhn kauft. Und die aufge- 
druckten fröhlichen Bilder, die 
uns eine Idylle kleinbäuerlicher 
Produktion vorgaukeln, sind ir- 
reführend und sollen uns dar- 
über hinwegtäuschen, was tat- 
sächlich in diesen Eierfabriken 
abläuft. 


Was kann man tun? Boykottie- 
ren Sie die Eierfabriken mit ih- 
ren Käfighühnern. Kaufen Sie 
nur Eier aus Freiland- oder zu- 
mindest Bodenhaltung. Bei der 
Bodenhaltung leben die Hennen 
zwar auch recht eng zusammen. 
Selten erleben sie Tageslicht und 
kommen meist nie ins Freie. 
Aber die Legehennen können 
sich freier bewegen, können vor 
ranghöheren Hennen fliehen, sie 
können scharren und sich zum 
Eierlegen artgerecht zurückzie- 
hen. Nur in Freilandhaltung le- 
ben die Hennen im natürlichen 
Tagesrhyhtmus. Diese Haltung 
ist arbeits- und zeitintensiv, die 
Hennen legen auch seltener Ei- 
er. Somit sind Eier aus der Frei- 
landproduktion am teuersten. 
Die Bodenhaltung dagegen er- 
möglicht die Massenlieferung 
von Eiern. Solche Eier sind in 
der Produktion kaum teurer als 
Eier aus der unwürdigen Käfig- 
haltung. 


Wenn also Bodenhaltungseier 
im Geschäft teurer sind, dann 
versucht der Händler einen zu- 
sätzlichen ungerechtfertigten 
Gewinn zu machen. 


In aufgemachten Sprüchen und 
Bildern wird dem Verbraucher 
eingeredet, die Eier stammten 
von Wiesenhöfen und artgerech- 
ter Freilandhaltung. In Wahrheit 
aber hat ein auf eine solche Wei- 
se produziertes Ei kaum noch 
den Anspruch, als gesundes und 
verträgliches Lebensmittel be- 
zeichnet zu werden, auch wenn 
der für diese Zustände mitver- 
antwortliche Bundeslandwirt- 


schaftsminister ständig das Ge- 
genteil versichert. 


Ziel des Verbraucher-Schutz- 
verbandes ist es nun, die Ver- 
braucher für diese Fragen zu 
sensibilisieren. Die Batteriehal- 
tung ist nämlich nicht nur eine 
Frage, die Tierschützer auf den 
Plan rufen sollte, sondern auch 
alle diejenigen, die Verantwor- 
tung für gesunde Lebensmittel 
übernommen haben. 


Wegen Wettbewerb 
kein Verbraucherschutz 


In diesem Zusammenhang ist in- 
teressant zu erfahren, daß die 
Gesundheitsminister des Bundes 
und der Länder derzeit über eine 
Änderung der Gebührenord- 
nung für Geflügelfleischhygiene 
- eine Beschränkung der amtli- 
chen Kontrollen in Geflügel- 
schlachtereien - sozusagen unter 
der Hand vorbereiten. Wie bei 
den Eierfabriken werde hier un- 
ter Hinweis auf angebliche 
Wettbewerbsvorteile anderer 
Mitgliedsstaaten der Europä- 
ischen Gemeinschaft das Schutz- 
bedürfnis des deutschen Ver- 
brauchers völlig aus den Augen 
verloren. 


Die Verbraucher sollten dafür 
sorgen, daß die Mißstände in 
den Eierfabriken und Käfighüh- 
ner-Batterien endlich abge- 
schafft werden. Es geht nicht an, 
daß die Tierfütterung mit 
schwermetallhaltigem Getreide, 
mit schadstoffhaltigem Fleisch- 
und Fischmehl weitergeht. Not- 
wendig ist eine verstärkte Kon- 
trolle von Importfuttermitteln 
und die Kennzeichnung gesund- 
heitlicher Fremdstoffe im Le- 
bensmittelgesetz als Schadstoff. 
Wichtig ist ein Verbot von Arz- 
neimittel-Dauergaben und die 
Anwendung von synthetischen 
Dotterfarbstoffen, die nach Aus- 
sage der Agrarlobby auf aus- 
drücklichen Wunsch des Ver- 
brauchers erfolgt. 


Unumgänglich ist auch die 
Kennzeichnung der Eier nach 
Käfig-, Boden- oder Freiland- 
haltung und eine allgemein ver- 
ständliche Angabe des Legeda- 
tums und der Verpackungswo- 
che. 


Wenn Sie mehr über die Initiativen 
des Deutschen Verbraucher- 
Schutz-Verbandes (DSV) erfahren 
möchten, schreiben Sie an die 
Bundesgeschäftsstelle des Ver- 
bandes: Leberberg 4, D-6200 
Wiesbaden. 


Tierversuche 


Pseudo- 
forschung 
aus Eitelkeit 


Tausende Pateien schöpfen wie- 
der einmal neue Hoffnungen: 
»Der bisher unbekannten Ursa- 
che der Volkskrankheit Rheuma 
wollen Tierärzte mit Versuchen 
an Hunden auf die Spur kom- 
men«, verkündete der Bremer 
Weser-Kurier. Doch wer den 
Bericht aufmerksam weiterlas, 
konnte bald feststellen, daß die 
Veterinäre der Medizinischen 
Hochschule Hannover die Arg- 
und Wehrlosigkeit der Tiere 
ausgenutzt haben, um mit der 
Not von Rheuma-Kranken 
Schindluder zu treiben. Die 
»Wissenschaftler« infizierten 
nämlich 13 Beagle-Welpen mit 
Rotlauf-Bakterien und erzeug- 
ten so bei den Tieren ein dem 
menschlichen Rheuma ähnliches 
Krankheitsbild. Schon einige 
Tage nach der künstlichen An- 
steckung lahmten die Hunde auf 
allen Pfoten und hatten Schmer- 
zen bei jeder Bewegung. 


Natürlich läßt sich die Ursache. 


des menschlichen Rheumas 
durch die Quälerei der 13 Wel- 
pen nicht finden. Schließlich wis- 
sen inzwischen auch Laien, daß 
die an Tieren künstlich hervor- 
gerufenen Symptome außer ei- 
ner oberflächlichen Ähnlichkeit 
in keiner Weise den natürlich 
entstandenen Krankheiten des 
Menschen entsprechen. Die 
künstliche Erzeugung ähnlicher 
Rheuma-Symptome bei Tieren 
ist aber überflüssig, da die ech- 
ten Anzeichen dieser Krankheit 
tagtäglich an unzähligen Patien- 
ten besichtigt, untersucht und 
behandelt werden. Doch um 
echte Ursachenforschung ging es 
den Veterinären in Hannover 
wohl nicht; Hauptsache, sie 
konnten sich — wie schon so viele 
ihrer Kollegen — auf Kosten von 
Tieren und Patienten öffentlich 
als Wohltäter der Menschheit 
produzieren. Daß selbst seriöse 
Medien den offensichtlichen 
Unfug ernst nehmen. und die 
wahren Motive solcher »Wissen- 
schaftler« verkennen, ist kaum 
zu fassen. 


Im übrigen stellen die Damen 
und Herren aus Hannover schon 
recht seltsame Tierärzte dar, 
denn Tier-Mediziner sollen vor 
allem Leben und Gesundheit 


schützen sowie möglichst erhal- 
ten, statt ihre Patienten — zumal 
Welpen - für zweifelhafte Expe- 
rimente bewußt zu schädigen 
oder sogar zu töten. 


Außerdem werden Schlachter 
längst nicht so berühmt und 
wohlhabend wie Leute, die sich 
gern als »Forscher« bewundern 
lassen. Nur am Rande wüßte 
man noch gern, seit wann es zu 
den Aufgaben von Tierärzten 
gehört, menschliches Leiden zu 
erforschen und damit den Hu- 
manmedizinern ins Handwerk 
zu pfuschen, schließlich würde 
sich kein Rheuma-Patient von 
einem Veterinär behandeln las- 
sen. Womöglich aber sind alle 
unsere Einwände unberechtigt: 
Vielleicht haben sich die Exper- 
ten bei ihren Studien versehent- 
lich mit irgendwelchen Bakte- 
rien infiziert und leiden nun an 
Störungen des Denkvermögens. 


Die Vermutung ist so abwegig 
nicht, denn welch großartige 
Leistungen unsere »Wissen- 
schaftler« vollbringen, zeigt ein 
zweiter Fall aus der Mecdizini- 
schen Hochschule Hannover, die 
zu den Hochburgen westdeut- 
scher Tierexperimente zählt: 
Um zu prüfen, ob Koffein Krebs 
erzeugt, wurde der im Kaffee 
enthaltene Wirkstoff vier Jahre 
lang 960 Ratten verabreicht. 
Dabei erhielten die Tiere - die 
von Natur aus bekanntlich kei- 
nen Kaffee trinken und Koffein 
auch sonst nicht zu sich nehmen 
— täglich eine Menge des Wirk- 
stoffes, die beim Menschen dem 
Konsum von durchschnittlich 
105 Tassen pro Tag entspricht. 


So viel des anregenden und aro- 
matischen Getränks würde wohl 
nicht einmal jemand verbrau- 
chen, der ins Guiness-Buch der 
Weltrekorde aufgenommen wer- 
den will. Trotz der extrem hohen 
Dosis stellten die »Forscher« 
fest, Koffein sei nicht krebser- 
zeugend, und beeilten sich, das 
sensationelle Ergebnis den Me- 
dien mitzuteilen, um die eigenen 
Namen endlich einmal in der 
Zeitung zu lesen. 


Die Journalisten nahmen die 
Botschaft begierig auf und gaben 
sie in epischer Breite an die stau- 
nende Öffentlichkeit weiter. Da- 
bei war auch diese Studie reine 
Schaumschlägerei, denn die völ- 
lig realitätsfernen Tierversuche 
in Hannover beweisen nicht die 
Schädlichkeit der Harmlosigkeit 
des Koffeins, sondern bestätigen 
lediglich die enorme Wider- 
standsfähigkeit von Ratten. [] 
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Medizin- 
Journal 


Hilfe bei de- 
pressiven Ver- 


stimmungen 


Der spektakuläre Fall des Prin- 
zen Claus der Niederlande 
macht auf eine Krankheit auf- 
merksam, unter der Millionen 
leiden: Depressionen. Doch 
trotz intensiver Forschung gibt 
es keine gesicherten Erkenntnis- 
se über die Ursachen der 
Schwermütigkeit und der de- 
pressiven Verstimmungen. Eine 
Form der depressiven Verstim- 
mungen wurde nach Tests von 
amerikanischen Wissenschaft- 
lern erfolgreich bekämpft: 
Durch langzeitige Einnahmen 
von reinem Lecithin erzielten sie 
beeindruckende Verbesserun- 
gen im Befinden ihrer Patienten. 
Dabei ist das Naturprodukt Le- 
cithin kein Wundermittel, aber 
eine Möglichkeit, um solchen 
Erkrankten zu helfen. 
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Blutfette 
trüben die 
Gesundheit 


Der erhöhte Cholesterinspiegel 
gehört zu den größten Gefahren, 
die unser Herz bedrohen. Das 
wurde jetzt in einer großen noch 
laufenden Studie in Framing- 
ham, USA, bestätigt. Nach Pro- 
fessor Castelli, dem Leiter des 
Projektes, gilt die sogenannte 
Lipidtheorie heute mehr als vor 
zehn Jahren. Die Wissenschaft- 
ler haben herausgefunden, daß 
die armen Bevölkerungen 
Asiens, Südamerikas und Afri- 
kas niedrige Cholesterinwerte 
und keine Arteriosklerose ha- 
ben. Es hat sich jedoch heraus- 
gestellt, daß eine Vielzahl dieser 
Menschen, wenn sie nach 
Deutschland oder Amerika 
kommen und unsere fettreiche 
Zivilisationskost genießen, 10 
oder 15 Jahre später ihren ersten 
Herzanfall bekommen. Die Me- 
diziner in Amerika sehen als 
Hauptschuldigen den viel zu ho- 
hen Verbrauch an Fleisch und 


Die gesundheitsfördernde und heilende Kraft des Sonnen- 


lichts war schon im Altertum bekannt. Das Sunstream-Bronza- 
rium (im Fachhandel erhältlich) eignet sich für die ganze 
Familie und liefert Urlaubs-Bräune in sieben Tagen ohne Son- 


nenbrand. 
Butterfett. Der beste Weg, einen 
hohen Cholesterinspiegel zu 


senken, so Castelli, ist die richti- 
ge Ernährung: Verzicht auf But- 
ter, Eigelb und fettes Fleisch. 
Pflanzliche Fette bevorzugen. [_] 


Vorsicht beim 
Durchbohren 
der 
Ohrläppchen 


Viele Ärzte werden von Müttern 
immer wieder vor eine Gewis- 
sensentscheidung gestellt, wenn 
es darum geht, die Ohrläppchen 
eines kleinen Mädchens aus mo- 
dischen Gründen durchbohren 
zu lassen. Manche Ärzte lehnen 
diesen Eingriff rundweg ab mit 
dem Hinweis, daß der Eingriff 
nichts mit ihrer ärztlichen Auf- 
gabe zu tun habe. 


Man kann darüber streiten, ob 
glitzernde Ohrringe in ein Ohr- 
läppchen hineingesteckt oder 
außen reingeschraubt bezie- 
hungsweise angeklemmt werden 
sollten. Nichts zu streiten gibt es 
für viele Mütter bei der Frage, 
ob ein solcher Schmuck nötig ist 
oder nicht. Sie werden bei der 
Verweigerung des Arztes entwe- 
der selbst eine ausgeglühte Na- 
del nehmen oder das Durchboh- 
ren dem Juwelier überlassen. 


Mitten im Aerobic-Fieber 
kommt eine Video-Kassette 
auf den Markt »Aerobic zum 
Mitmachen« mit einer Länge 
von 60 Minuten. Die Kassette 
wird über Videotheken und 
dem Sportfachhandel für 98 
Mark angeboten. 


Die Infektionsgefahr bei einer 
solchen Durchstechung ist zwar 
nicht sonderlich groß, sie kann 
aber, wenn zum Beispiel Hepati- 
tisviren übertragen werden, le- 
bensbedrohend sein. Nahezu 
ausgeschlossen wird die Hepati- 
tisinfektion durch sorgfältige 
Desinfektion der Haut und die 
Verwendung von sogenannten 
Einmallanzetten, die nach Ge- 
brauch weggeworfen werden. 


Die Hepatitis-B gehört zu den 
Virusinfektionen, die nicht nur 
von Mensch zu Mensch, sondern 
auch durch infizierte Gegenstän- 
de übertragen werden. Dazu ge- 
hören zum Beispiel mehrmals 
verwendete Lanzetten, Spritzen, 
Tätowiernadeln und anderes 
mehr. Seit einem Jahr gibt es 
zwar Impfstoffe gegen Hepatitis- 
B, aber diese sollten Menschen 
vorbehalten bleiben, die in er- 
höhter Gefahr stehen, infiziert 
zu werden. Dazu gehören zum 
Beispiel Krankenpfleger und 
Laborpersonal, Zahnärzte, 
zahnärztliche Helferinnen, Dia- 
Iysepatienten, Reisende in In- 
fektionsgebiete mit engem Kon- 
takt zu deren Bevölkerung. [|] 


Beim 
Mißbrauch 
von 
Abführmitteln 
und Lakritze 


Herzrhythmus-Störungen infol- 
ge von Kaliummangel, der am 
häufigsten durch Mißbrauch von 
Abführmitteln verursacht wird, 
standen im Mittelpunkt des Se- 


minars über Herz-Kreislauf- 
Krankheiten, das Professor Dr. 
Berndt Lüderitz, Universität 
Bonn, veranstaltete. Durch die 
Wirkung der Abführmittel tritt 
ein Kaliumverlust ein, der die 
Reaktionen aller Muskeln des 
Körpers beeinträchtigt. Die Fol- 
ge sind Wadenkrämpfe, allge- 
meine Kraftlosigkeit, gestörte 
Herzarbeit und erhöhte Darm- 
trägheit, die zu noch größerem 
Mißbrauch von Abführmitteln 
verführt. 


Einer der teilnehmenden Arzte 
wies in der Diskussion auf einen 
möglichen Kaliummangel auch 
bei Rauchern hin, die zum Ent- 
wöhnen auf etwas »Harmlose- 
res« umsteigen, zum Beispiel auf 
Lakritze. Dazu Professor Lüde- 
ritz: Ein Säure-Bestandteil der 
Lakritze könnte tatsächlich Ka- 
liumverluste verursachen, aber 
ein regelrechter Kaliummangel 
trete erst bei Mißbrauch auf, das 
heißt dann, wenn ein Lakritze- 
Fan über längere Zeit täglich 
mehr als ein halbes Pfund sol- 
cher Süßigkeiten verzehre. 


In der normalen Kost sei ausrei- 
chend Kalium enthalten, um den 
normalen Bedarf zu decken, be- 
tonte Professor Lüderitz. Bei 
Kaliumverlusten empfahl er ge- 
trocknetes Obst, vor allem Apri- 
kosen und konzentrierte Obst- 
säfte, zum Beispiel von Zitrus- 
früchten. Trockenfrüchte und 
Obstsäfte seien um ein vielfa- 
ches reicher an Kalium als bei- 


spielsweise Bananen, die als 
»Hausmittel«e bei drohendem 
Kaliummangel gelten. U 


Schwarzer Tee 
bestärkt 
Zahnbelag 


Längst hat es sich auch in unse- 
ren Breitengraden herumge- 
sprochen: Schwarzer Tee ist eine 
wohlschmeckende Alternative 
zum Kaffee. Doch leider ist die- 
ser Genuß nicht unbedingt ohne 
Reue. Denn wer viel schwarzen 
Tee trinkt, sollte seine Zähne re- 
gelmäßig untersuchen lassen. 
Der Bonner Mediziner Professor 
E. Sauerwein macht in diesem 
Zusammenhang darauf auf- 
merksam, daß die in schwarzem 
Tee enthaltenen Gerbstoffe 
möglicherweise Zahnbelag ver- 
ursachen. Die Gerbstoffe sollen 
sich dabei mit dem auf dem 
Schmelz liegenden Zahnober- 
häutchen verbinden. Nach Auf- 
fassung des Mediziners schädi- 
gen die gelblichen oder schwarz- 
braunen Beläge die Zahnhart- 
Substanzen jedoch nicht. [] 


Falsche 
Ernährung 
geht unter die 
Haut 


Unser größtes Organ, die Haut, 
wird entscheidend durch die Er- 
nährung beeinflußt. Der Auf- 
baustoff Eiweiß und die Ener- 
gielieferanten Kohlenhydrate 
und Fette haben als Hauptnähr- 
stoffe entscheidende Bedeutung 
für eine gesunde und schöne 
Haut. 


Mit 60 hört die Liebe noch nicht auf. Doch kann es Schwierig- 
keiten geben. Viele Frauen leiden unter Trockenheit im Schei- 
denbereich. Hier hilft das Feuchtigkeits-Gel »Femilind«, das 
man in jeder Apotheke kaufen kann. 


Verbrauch chemischer 
Tranquilizer nimmt zu 


hin 
10% 


Männer 


ANTTaRT 


T: mar ER! 


20% 


Frauen 


benutzen gelegentlich Schlaf- 


und Beruhigungsmittel 
Davon werden abhängig: 


Männer 


©Nervipan-Forschung 


Eine geschwächte Abwehrfunk- 
tion, die unter anderem durch 
Eiweißmangel hervorgerufen 
wird, kann zu Ekzemen, Furun- 
keln und Hautinfektionen füh- 
ren. Die Kohlenhydrate sorgen 
für Wärme und Energie. Bei ei- 
nem Überangebot kommt es zu 
Fettablagerungen im Gewebe. 
Auch die unterschiedlichen Fett- 
säuren spielen bei der Energie- 
versorgung unseres Körpers eine 
Rolle. Die wichtigste, die Linol- 
säure, ist lebensnotwendig, wird 
aber von unserem Körper nicht 
selbst aufgebaut. Diese mehr- 
fach ungesättigte Fettsäure muß 
also mit dem Essen zugeführt 
werden. Eine Nahrung, die aus 
falschen Fetten zusammenge- 
setzt ist, kann eine fettige Haut 
ungünstig beeinflussen und zu 
Unreinheiten führen. 


Viel Alkohol 
schädigt 
Sehnerv 


Neun Monate dauerte ein Ver- 
such, den Göttinger Mediziner 
mit achtzig leicht bis schwer al- 
koholabhängigen Patienten 
durchführten. Dabei konnte 
nachgewiesen werden, daß Dau- 


Frauen 


Die Abhängigkeit von chemi- 
schen Beruhigungsmiitteln 
hat in den letzten Jahren stän- 
dig zugenommen. Einer von 
zehn Männer und bereits ei- 
ne von fünf Frauen benutzen 
chemische Tranquilizer. Sie 
kommen von diesen Drogen 
nicht mehr los. Als natürliche 
Stabilisatoren für die Nerven 
bietet sich Valepotriate an. 


erkonsum von Schnaps, Bier 
oder Wein die Sehnerven schwer 
schädigen kann. In einer Veröf- 
fentlichung wiesen Dr. Lothar 
Adler von der Abteilung Psy- 
chiatrie und Dr. Hans Michael 
Meinck, Abteilung Klinische 
Neurophysiologie, Universität 
Göttingen, auf Untersuchungs- 
ergebnisse hin. So trafen dem 
Bericht zufolge im Auge auftref- 
fende Lichtreflexe erheblich ver- 
zögert als Signal auf der Hirn- 
oberfläche ein. Die Schädigung, 
so Dr. Meinck, könne im End- 
stadium zur Erblindung führen. 
Die im Versuch nachgewiesene 
Ursache ist nach Auffassung der 
Wissenschaftler auf eine alko- 
holbedingte Rückbildung des 
Myelins — die für den Signal- 
transport notwendige »Kabel- 
hülle« der Nervenleitung - zu- 
rückzuführen. 
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Gesellschaft 


Von der 
Liebe zum 


Leben 


Max Kötschau 


Lieben wir das Leben, unser Leben? Lieben wir die Natur, die unser 
Leben ist? Ist uns unser Leben soviel wert, daß wir diese Natur, ohne 
die wir nicht wären und nicht leben können, ebenso lieben wie uns 
selbst? Wer bereit ist, sich über diese Fragen Rechenschaft abzule- 
gen, wird eingestehen müssen, daß er weder die Natur noch sein 
Leben so zu beachten pflegt, daß von einer wirklichen Liebe zur 
Natur und zu seinem Leben gesprochen werden könnte. Er hält es für 
selbstverständlich, daß die Natur um ihn und in ihm in Ordnung, ganz 


und gesund ist. 


Darüber nachzudenken, ob es 
wirklich so ist, ob alles in Ord- 
nung ist, erscheint ihm höchst 
überflüssig. Und sollte etwas 
nicht so in Ordnung sein, daß 
man sich in seiner Haut und sei- 
ner Umgebung nicht ganz wohl- 
fühlt, so bringt man es eben wie- 
der in Ordnung. Das ist die all- 
gemeine Meinung des modernen 
Zivilisationsmenschen. 


Wenn etwas nicht in 
Ordnung ist 


Kann man noch von Liebe re- 
den, wenn man so denkt? Aber: 
Wer könnte wohl die Natur mit- 
samt dem Leben in ihm und um 
ihn in Ordnung bringen, wenn 
sie erst einmal in Unordnung ge- 
riete? Erlebt man nicht zuneh- 
mend Störungen der Ordnung 
an sich und seiner Umgebung? 
Warum kommen sie zustande, 
da man doch seine Natur wenn 
auch nicht immer gerade liebt, 
so ihr doch sein Vertrauen 
schenkt? 


Oder stimmt auch das nicht? 
Haben wir vielleicht unsere Na- 
tur und unser Leben so vernach- 
lässigt, daß sie in ihrem Verhal- 
ten zu uns und in ihrer Ordnung 
bereits gestört sind? Wenn man 
endlich einmal anfangen würde, 
über diese Fragen nachzuden- 
ken, dann müßte man, wenn 
man ehrlich gegen sich sein will, 
zugeben, daß man sich weder um 
die Ordnung der Natur um sich 
noch in sich wesentlich geküm- 
mert hat. Man hat alles gesche- 
hen lassen, wie es geschehen 
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mußte. Ja, man hat sich oft sogar 
in die Belange der Natur einge- 
schaltet, ohne zu fragen, ob das 
ihr und unserem Leben gefällt. 
Oder wollen wir uns einreden, 
daß es der Mutter Natur gleich- 


gültig ist, wenn wir ihre Kreise 
dadurch stören, daß wir ihre Tä- 
tigkeit mehr und mehr ausschal- 
ten? Wie soll die Natur für unse- 
re Wohlfahrt sorgen können, 
wenn wir Luft und Wasser und 
auch die Erde so verschandeln, 
daß Pflanzen und Tiere nicht 
mehr recht gedeihen können? 


Denn von der Gesundheit der 
Pflanzen und Tiere hängt auch 
unsere Gesundheit ab. Und die 
Natur äußert bereits Besorgnis 
um den Fortbestand der Pflan- 
zen und Tiere. Wir Menschen 
lassen es geschehen. Wir neh- 
men kaum Notiz davon, daß zu- 
nehmend ganze Arten von 
Pflanzen und Tieren für immer 
aussterben. Wir wollen nicht be- 
merken, daß sich um uns Unord- 
nung breit macht und daß die 
Voraussetzungen des optimalen 
Einsatzes der Natur für ihre 
Schützlinge ernsthaft bedroht 
ist. 


Wir sehen die Fülle der Schäden 
nicht, die wir zunehmend in uns 
und unserer Umgebung anrich- 
ten. Wir erkennen sie erst, wenn 
es zu spät ist, um noch etwas zu 


retten. Ja, viele Menschen be- 
kümmert das gar nicht, solange 
sie persönlich nicht davon be- 
troffen sind. Sie meinen sogar, 
wir hätten mit den Schäden, mit 
den Giften und mit der Atom- 
bombe zu leben. Wir müßten 
uns eben an die veränderte La- 
ge, in der sich die Natur und 
unser Leben befinden, anpassen. 


Ohne die Natur sind 
wir nichts 


Diese Menschen haben sich von 
der Natur losgelöst. Sie glauben, 
ohne sie, ja gegen sie leben zu 
können. Sie wissen nicht und 
wollen es nicht wissen, daß sie 
ohne die Liebe der Natur zu all 
ihren Schützlingen auf die Dauer 
nicht lebensfähig sind. Sie ver- 
gessen, daß auch sie ohne jede 
Zuneigung zur Natur gefährdet 
sind. Denn die Natur ist ihr Le- 
ben und ohne sie gäbe es kein 
Leben. 


Alles, was wir der Natur antun, 
bedeutet Gefährdung unserer ei- 
genen Natur, unseres Lebens. 
Darum sollte der Mensch, der 
Ordnung, Ganzheit und Ge- 
sundheit erstrebt, alles tun, um 
sich der Liebe der Natur zu ver- 
sichern. Er sollte ihr nicht nur 
Beachtung schenken, sondern 
ihr mit höchster Ehrfurcht be- 
gegnen als einer Macht, gegen- 
über der er ein kleiner Wicht ist. 


Ohne die Natur sind wir Men- 
schen verloren. Diese enge Bin- 
dung fehlt den meinsten Men- 
schen der modernen Zivilisation. 
Sie schätzen ihre »Mach«-Wer- 
ke höher ein als all das, was die 
Natur ihnen geschenkt hat: 
Nämlich das Leben mit all sei- 
nen Freuden, die man in Über- 
einstimmung mit der Natur ge- 
nießen darf. 


Die Natur kann 
sich böse rächen 


Alle »Mach«-Werke nützen 
nichts mehr, wenn man die Fä- 
higkeit zum Gebrauch dieser Er- 
rungenschaften durch den Ver- 
lust der Gesundheit einbüßt. Die 
Natur ist imstande, sich böse zu 
rächen. Eine Wiederherstellung 


Unser Leben beziehen wir 
aus der Natur, nicht aus der 
Technik. Und trotzdem inter- 
essiert den modernen Men- 
schen mehr die Technik, die 
ihm die Natur zerstört. 


einmal verlorener Ordnung, 
Ganzheit und Gesundheit gibt es 
nicht. Wenn die Natur selbst ge- 
schädigt ist, kann sie keine Hilfe 
mehr sein. Wir sind dann in ei- 
ner aussichtslosen Lage. 


Dieser Tatbestand ist seit lan- 
gem bekannt und bleibt dennoch 
unbeachtet. Man setzt die Krän- 
kung der Natur fort, ohne sich 
um die deutlichen Zeichen ihres 
Unmutes Gedanken zu machen. 
Man greift in die gut verwahrten 
Naturschätze und -energien ein, 
um sie gegen die Mutter Natur 
wirken zu lassen. Das ist wohl 
das Törichteste, was man ihr an- 
tun konnte. Damit hat man be- 
wiesen, daß man ihr völlig ver- 
ständnislos gegenübersteht und 
all ihr Wirken nicht achtet. Die 
Zahl der Rücksichtslosigkeiten 
ihr gegenüber mehrt sich zuneh- 
mend, zumal immer stärkere 
Energien gegen sie eingesetzt 
werden. 


So glaubt man, in der Medizin 
ohne die Natur auskommen zu 
können, den Menschen als ein 
technisches »Mach«-Werk be- 
handeln zu dürfen. Physik und 
Chemie liefern die Grundlagen 
dazu. Noch bemerkt man nicht, 
daß man sich in ein gefährliches 
Unternehmen eingelassen. hat. 
Denn die Heilerfolge sind sehr 
bescheiden. Sie bestehen ledig- 
lich darin, Krankheitsbeschwer- 
den oft nur vorübergehend zu 
beseitigen. Wirkliche Heilungen 
sind ohne die Natur nicht zu- 
standezubringen. 


Man kann nur gesund 
»werden«, nicht 
»machen« 


Die Naturheilkunde lehrt seit je, 
daß man nichts anderes zu tun 
hat, als der Natur zu den nützli- 
chen Voraussetzungen und Be- 
dingungen zu verhelfen, um Ge- 
sundheit entstehen zu lassen. Ei- 
ne andere Heilmethode gibt es 
nicht. Die Auffassung, daß man 
technische Hilfe zum Beispiel 
durch chemische Mittel, die es in 
der Natur bisher nicht gegeben 
hat, nötig hätte, um gesund zu 
»machen«, ist ein Irrtum. Es gibt 
kein Gesund-»Machen«, es gibt 
nur ein Gesund-»Werden«. 


»Machen« ist das Werk des 
Menschen, »Werden« aber das 
der Natur. 


Der Mensch wird krank, wenn 
die Voraussetzungen und Bedin- 


gungen natürlichen »Werdens« 
nicht mehr gegeben sind, oder 
wenn die Anlagen des Menschen 
keine Voraussetzungen mehr für 
eine volle Gesundheit darbieten. 


Eine solche Krankheit ist ein an 
sich durchaus sinnvolles Gesche- 
hen, denn es zwingt den Men- 
schen, sein Leben zu kontrollie- 
ren. Dies ist zu keiner Zeit not- 
wendiger gewesen als heute, da 
man die Natur laufend stört oder 
sogar zerstört, so daß es ihr 
selbst kaum mehr möglich ist, 
sich und alle darin vorhandenen 
Lebewesen einschließlich des 
Menschen gesund zu erhalten. 


Will man die Gesundheit des 
Menschen wiederherstellen, so 
muß man auch die Gesundheit 
der Natur wiederherstellen, 
nämlich als Voraussetzung der 
eigenen Gesundheit. Wenn heu- 
te der Versuch gemacht wird, 
mit technischer Hilfe, das heißt 
also auch mit chemischen Me- 
thoden, Krankheiten gesund- 
»machen« zu wollen, so ist das 
ein Fehlweg. Denn indem man 
seine eigene Natur chemisch 
oder technisch verändert, mag 
man wohl Beschwerden irgend- 
welcher Art beseitigen können, 
tauscht dafür aber andere 
Krankheitserscheinungen ein, 
zum Beispiel Nebenwirkungen. 
Man produziert also keine Ge- 
sundheit, sondern andere, neue 
Formen von Krankheit. 


Seuchen machen den 
Menschen gesünder 


Zur Zeit gibt es über 30 000 un- 
terschiedliche Krankheitsbilder. 
Die zunehmende Zahl der 
Krankheiten beweist, daß wir 
uns auf dem falschen Weg befin- 
den. Noch vor 100 Jahren gab es 
kaum chronische Erkrankungen, 
dafür um so mehr akute, nämlich 
die Seuchen. Aus allen Seuchen 
ist der Mensch aber gesünder 
hervorgegangen als heute, da er 
zunehmend chronische Krank- 
heitsbilder entwickelt, die seine 
Erbsubstanz verändern und ver- 
schlechtern. 


Heute sorgt man durch ein aus- 
geklügeltes System von Impfun- 
gen dafür, mit den Seuchen fer- 
tig zu werden, aber man hat 
nicht die geringste Aussicht, mit 
der zunehmenden Zahl chroni- 
scher Krankheiten fertig zu wer- 
den. Denn alle Bemühungen 
laufen nur darauf hinaus, das 
neue Krankheitsbild in seinen 


Symptomen zu bekämpfen, nicht 
aber die Ursache seiner Entste- 
hung zu beseitigen. 


Der moderne Mensch hat sich 
weit von der Natur entfernt. Er 
achtet sie nicht. Die Technik in- 
teressiertt ihn mehr, dieselbe 
Technik, die um ihn die Natur 
beseitigt, zerstört und dafür 
Straßen, Industrien, Städte baut 
und die in begrenzten Mengen 
vorhandenen Rohstoffe für im- 
mer verschleißt. 


Mit der Natur läßt 
sich nichts »machen« 


Die Machbarkeit der Natur ist 
begrenzt. Mit ihr lassen sich kei- 
ne Häuser bauen, keine Straßen, 
Fabriken, Autos und Apparate. 
Man kann die Natur nur werden 
und wachsen lassen. Das genügt 
dem modernen Menschen nicht 
zum Leben. Aber diese Natur 
sind wir selbst. Wir sind kein 
»Mach«-Werk des Menschen. 
Wir sind »Werde«-Produkte der 
Natur und ohne diese Natur 
nichts. Denn wir stammen aus 
dieser Natur und leben aus ihr. 


Wenn wir weiter die Natur durch 
unsere Technik verdrängen und 
zerstören, woher nehmen wir 
dann noch die Kraft zum Leben, 
die Nahrung, die nur aus der Na- 
tur stammt, den Sauerstoff, den 
uns die Natur schenkt, das 
Quellwasser, das nicht versiegen 
darf. 


Wo bleibt die Vernunft, daß 
man die Dinge wie bisher weiter 
treiben läßt und so tut, als ob die 
Erde unendlich sei und immer 
neue Natur schenken könnte? 


Die Natur ist nun einmal be- 
grenzt. Sie wird eines Tages 
nicht mehr imstande sein, unser 
Leben zu erhalten, wenn wir die 
Technik, die Industrien, die 
Straßen, die Häuser, die Autos 
und die Apparaturen für wichti- 
ger halten als die Natur, zu der 
wir gehören, die wir selbst sind. 


Wir vergessen, daß wir die Kraft 
zum Leben nur aus der Natur 
beziehen, nicht aus der Technik, 
und daß sie die Grundlage unse- 
rer Existenz ist. - LU 


Professor Dr. med. Max Kötschau 
ist kürzlich in hohem Alter ver- 
storben. Als Erinnerung haben wir 
den vorstehenden Beitrag aus sei- 
nem Buch »Naturmedizin — Neue 
Wege«, Verlag Grundlagen und 
Praxis, D-2950 Leer, entnommen. 
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NEIN zu Erzeugnissen 
aus Tier-Folter! 
Brutale Zwangsfütterung von Gänsen. 


In der BR Deutschland ist das Stopfen von 
Gänsen verboten, nicht jedoch die Ein- 
fuhr und der Handel dieser aus gewalt- 
sam krankgemachten und gequälten Gän- 
sen gewonnenen Fettleber und ihrer Er- 
zeugnisse (Gänseleberpastete u. ä.) Eine 
derartige Umgehung des Verbotes der 
Zwangsmast kann nicht länger toleriert 
werden! Tierfreunde, protestieren Sie mit 
uns: 

Fordern Sie Material an unter Stichwort 
»Gänsemast« (kostenlos) 


Bund gegen den Mißbrauch der Tiere 
e.V. 


(vormals Bund gegen die Vivisektion e.V.) 
Viktor-Scheffel-Straße 15 

8000 München 40 

Telefon (0 89) 39 71 59 

Postscheck: München 14220-802 


GEHEIMES 
WISSEN 


Der einzige Weg 
zum wahren Erfolg 


Physische Ebene, Astralebene, 
Mentalebene, Nirvana, Wiederver- 
körperung, Telepathie, Karma, 
Astralwanderung, Magie, Astrolo- 
gie, Hypnose, Körpersprache, Kom- 
munikation, Logik, Die Gesetze des 
Kosmos, Ursache und Wirkung ... 
uvam. 


Weshalb Sie dieses 
Wissen haben müssen: 
— Sie erreichen Ihre Ziele schneller 


— Erfolg wird berechenbar 

— Ihr Gedächtnis wird besser 

— Sie entfalten ungeahnte Kräfte 

— Sie bleiben von vielen Krankhei- 
ten verschont 

-Sie werden finanziell unab- 
hängig 

— Ihre Intuition weist Ihnen imm- 
mer den richtigen Weg 

— Ruhende Talente werden ge- 
weckt und entwickelt 

— Sie werden ruhiger und ausgegli- 
chener 


Erfolgreich in Leben und 
Beruf durch praktische An- 
wendung der kosmischen 
Gesetzmäßigkeiten! 


Kostenloser Prospekt bel: 


"he „ Römersteinstr. 10 
D 7312 Kirchheim 


Medizinbetrieb 


Millionen als 
Judaslohn 


16,65 Millionen Mark - in Worten: sechzehn Millionen und sechs- 
hundertfünfzigtausend Deutsche Mark - werden die nordrheinischen 
Zahnärzte für den Pensionsvertrag des derzeitigen Hauptgeschäfts- 
führers der Kassenzahnärztlichen Vereinigung Nordrhein, Walter 
Wirtz, Köln, aufzubringen haben. Dieser Mammutbetrag leitet sich 
aus einer Berechnung ab, die der sozialpolitische Journalist Dr. 
Hanns Meenzen vor längerer Zeit aufgestellt und im »Handelsblatt« 


veröffentlicht hat. 


Bei einem Dynamisierungsfak- 
tor von nur sechs Prozent macht 
der Gesamtpensionswert eines 
Ministerialdirigenten des Lan- 
des Nordrhein-Westfalen ein- 
schließlich des nachfolgenden 
Anspruchs der Witwe 10,5 Mil- 
lionen Mark aus. Laut Meenzen 
beträgt das Jahresgehalt eines 
Ministerialdirigenten im Jahr 
vor seiner Pensionierung 
115 200 DM. Davon werden mit 
Beginn der Pensionierung im er- 
sten Jahr 79 000 DM Pension 
gezahlt. Das sind 6600 DM mo- 
natlich. 


Da die Pension in Nordrhein- 
Westfalen dynamisiert wird, 
steigt der Pensionswert um die- 
selbe Größenordnung, um die 
die. Beamtenbesoldung jährlich 
angehoben wird. 


Die Witwe eines Ministerialdiri- 
genten erhält im ersten Jahr 
nach dem Tod des Ehemannes 
47500 DM. Das sind 3958,33 
DM monatlich. Wie die Pension 
des Ministerialdirigenten ist 
auch die Witwenpension dyna- 
misiert und steigt jährlich wie 
die Beamtenbesoldung. 


Der Hauptgeschäftsführer der 
Kassenzahnärztlichen Vereini- 
gung Nordrhein wird einen Pen- 
sionsvertrag nach den beamten- 
rechtlichen Richtlinien des Lan- 
des Nordrhein-Westfalen erhal- 
ten, jedoch wesentlich höher 
eingestuft sein als vergleichbare 
Berufsbeamte des öffentlichen 
Dienstes. Denn zusätzlich zu ei- 
ner schon bestehenden anderen 
Altersversorgung wird Wirtz 
fünfzig Prozent der Bezüge als 
Ausgangspension erhalten, die 
er im Jahr vor seiner Pensionie- 
rung als Jahresgehalt von der 
Kassenzahnärztlichen Vereini- 
gung erhalten wird. 


72 Diagnosen 


Da der Vorstand der Kassen- 
zahnärztlichen Vereinigung der 
Vertreterversammlung - dem 
Landesparlament der nordrhei- 
nischen Kassenzahnärzte — die 
Auskunft über die Höhe der 
derzeitigen Jahresvergütung von 
Wirtz verweigert hat, müssen die 
Jahresendbezüge, die den Wert 
der Ausgangspension begründen 
werden, berechnet werden. 


Wirtz wurde am 1. Februar 1976 
als Hauptgeschäftsführer der 
Kassenzahnärztlichen Vereini- 
gung Nordrhein eingestellt. Er 
kam aus der Autobranche. Er 
hatte keine Fachkenntnisse in 
der Verwaltung von Körper- 
schaften des öffentlichen Rechts. 
Für das erste Jahr seiner Anstel- 
lung erhielt er 98 000 DM. Zu- 
sätzlich hatte er Anspruch auf 
Sitzungsgelder und Reisekosten. 


Diese Zusatzzahlungen sind je- 
doch nicht pensionsfähig. 


Mit sechs Prozent Steigerungsra- 
te pro Jahr seiner Anstellung 
hochgerechnet, dürfte das pen- 
sionsfähige Jahresgehalt von 
Walter Wirtz zur Zeit 135 075 
DM ausmachen. Bis zur Errei- 
chung des normalen Pensionsal- 
ters müßte Wirtz noch gut 10 
Jahre bei der Kassenzahnärztli- 
chen Vereinigung unter Vertrag 
bleiben. Unter Anwendung des 
bisherigen _Steigerungsfaktors 
ergibt sich ein pensionsfähiges 
Jahresgehalt von 251 710 DM. 


Demnach wird die Pension des 
Hauptgeschäftsführers Wirtz im 
ersten Jahr seiner Pensionierung 
125 650 DM betragen. Das sind 
10 470 DM monatlich. Dieser 
Betrag wird dann fortlaufend um 
die Steigerungsbeträge anwach- 
sen, um die sich die Beamtenge- 
hälter des Landes Nordrhein- 
Westfalen jährlich erhöhen. 


Wirtz erhält somit 58,6 Prozent 
mehr Pension als sie ein Ministe- 
rialdirigent nach lebenslangem 
Dienst erhält. Hinzu kommt 
noch die Altersversorgung, die 
neben dem Kassenzahnärztli- 
chen-Pensionsvertrag schon be- 
steht. Der Gesamtpensionswert, 
den die Kassenzahnärzte des 


Eduard Knellecken, der ehe- 
malige von der Industrie ver- 
femte Vorsitzende der Kas- 
senzahnärzte in Düsseldorf. 


Landesteiles Nordrhein an den 
derzeitigen Hauptgeschäftsfüh- 
rer werden zahlen müssen, 
macht demnach in Fortführung 
der Berechnungen von Dr. 
Hanns Meenzen 16,65 Millionen 
Mark aus. 


Da Wirtz als Schwerkörperbe- 
hinderter (Autounfall) einge- 
stuft ist, kann er nur mit Zustim- 
mung des aufsichtsführenden 
Ministers von der Kassenzahn- 
ärztlichen Vereinigung entlassen 
werden. Er selbst kann jedoch 
zu jeder Zeit aus seinem Vertrag 
mit den Kassenzahnärzten aus- 
scheiden, ohne seinen Pensions- 
vertrag einzubüßen. Aufgrund 
seiner Körperbehinderung kann 
er sogar eine vorzeitige Entlas- 
sung in den Ruhestand fordern. 
Dann wird der Pensionsvertrag 
für die nordrheinischen Zahn- 
ärzte noch teurer, weil dann zu- 
sätzlich ein neuer Hauptge- 
schäftsführer eingestellt werden 
muß. Dieser wird nicht nur Ge- 
halt erhalten, sondern bei dem 
Vorbild seines Vorgängers ohne 
einen vergleichbaren Pensions- 
vertrag nicht zu haben sein. 


Hinzu kommt, daß mit diesem 
Pensionsvertrag ein Signal für 
alle anderen zahnärztlichen Kör- 
perschaften gesetzt wird. Sie 
werden nicht umhin können, 
ihren Geschäftsführern gleich 
hohe Gehälter und Pensionsver- 
träge einzuräumen. Das wird vor 
allem die Zahnärztekammern 
hart treffen, weil sie unter laten- 
tem Geldmangel leiden. 


Angesichts all dieser Tatsachen 
ist es von auffallender Einmalig- 
keit, daß Wirtz nach vorliegen- 
den Informationen seinen Pen- 
sionsvertrag schon verbindlich in 
der Tasche haben soll, obwohl 
die Vertreterversammlung einen 
Antrag des Vorstandes der Kas- 
senzahnärztlichen Vereinigung, 
Wirtz den geschilderten Pen- 
sionsvertrag zuzusprechen, mit 
Mehrheit abgelehnt hat. Wirtz 
kann sich offensichtlich seines 
Pensionsvertrages selbst dann si- 
cher sein, wenn die Vertreter- 
versammlung nochmals einen 
erneuten Antrag des Vorstandes 
für einen Pensionsvertrag zu- 
gunsten des Hauptgeschäftsfüh- 
rers wieder ablehnen sollte. 


Denn ein erneuter Antrag des 
Vorstandes der Kassenzahnärzt- 
lichen Vereinigung dient offen- 
sichtlich nur »kosmetischen« 
Zwecken. Der Vorstand, der in- 
zwischen die Delegierten zur 


Vertreterversammlung, die 1982 
den Pensionsvertrag des Vor- 
standes ins Aus diskutierten, 
massiv bearbeiten ließ, und dar- 
um mit der Annahme seines An- 
trages rechnet, möchte sich for- 
mal hinter einem zustimmenden 
Beschluß der Vertreterver- 
sammlung verstecken können, 
um zu verschleiern, daß er sich 
über den erklärten Willen der 
Vertreterversammlung hinweg- 
gesetzt hat und in einer Art Ge- 
heimbeschluß Wirtz den Pen- 
sionsvertrag verbindlich zuge- 
sprochen haben soll. 


Da es keinem Zahnarzt möglich 
ist, sich auf normalem Weg eine 
Alters- und Hinterbliebenenver- 
sorgung zu erarbeiten, wie sie 
von dem Vorstand der Kassen- 
zahnärztlichen Vereinigung 
Nordrhein in äußerst zweifelhaf- 
ter Vorgehensweise dem Haupt- 
geschäftsführer Wirtz zugeschu- 
stert wird, stellen sich viele 
Zahnärzte die Frage, warum 
Wirtz eine so gewaltige Summe 
zugeschoben wird? 


Die Antwort auf diese Frage 
kann nicht in der normalen Lei- 
stung: von Wirtz zu finden sein. 
Es muß einen besonderen 
Grund, eine »besondere« Lei- 
stung: geben, die den Vorstand 
unter. offensichtlicher Hinterge- 
hung der Vertreterversammlung 
bewog, Wirtz in solch ungewöhn- 
licher. Weise entgegenzukom- 
men. 


Dieser Verdacht liegt um so nä- 
her, als schon die Einstellung 
von Walter Wirtz von Merkwür- 
digkeiten begleitet war. Emp- 
fohlen wurde Wirtz der Kassen- 
zahnärztlichen Vereinigung von 
Dr. Detlef Koll. Koll, 52, früher 
Zahnarzt in Köln, heute nach ei- 
genem Bekunden Privatier in 
der Schweiz, verschwieg der 
Vertreterversammlung nicht 
nur, daß Wirtz ein Jugend- und 
Duzfreund von ihm war. Er 
sorgte als damaliger Vorsitzen- 
der des Personalsausschusses der 
Kassenzahnärztlichen Vereini- 
gung dafür, daß Wirtz vom Per- 
sonalausschuß als neuer Haupt- 
geschäftsführer vorgeschlagen 
und sein Anstellungsvertrag - in 
einer Art Präjudizierung — mit 
einem  Anfangsgehalt von 
98 000 DM ausgestattet wurde. 


Hilfe beim Abschuß 
von Knellecken 


Vertreterversammlung und Vor- 
stand erklärten sich damit nur 


unter dem vertraglichen Vorbe- 
halt einverstanden, daß Wirtz ei- 
nen kündbaren Zeitvertrag ein- 
ging. Erst nach sechs Jahren soll- 
te Wirtz die Möglichkeit erhal- 
ten, die Vertreterversammlung 
um die Umwandlung seines 
Zeitvertrages in einen Lebens- 
vertrag ersuchen zu können. 


Hierbei war ausgedrückter Wille 
des damaligen Vorstandes der 
Kassenzahnärztlichen Vereini- 
gung, daß, sollte Wirtz von die- 
ser Möglichkeit Gebrauch ma- 
chen und einen Lebensvertrag 
mit Pensionsanspruch zugespro- 
chen erhalten, die Gehaltsein- 
stufung, die ihm aufgrund des 
kündbaren Zeitvertrages zuer- 
kannt worden war, einer Einstu- 
fung angepaßt werden sollte, wie 
sie im Öffentlichen Dienst üblich 
ist. 


Von alledem ist heute keine Re- 
de mehr. Auch ohne Zustim- 
mung der Vertreterversamm- 
lung wünscht der Vorstand der 
Kassenzahnärzte in Düsseldorf 
für den Hauptgeschäftsführer ei- 
nen Pensionsvertrag, der einem 
Minister Ehre machen würde. 
Warum? 


Ehemalige Mitglieder des Vor- 
standes der Kassenzahnärztli- 
chen Vereinigung wissen zu be- 
richten, daß Walter Wirtz wich- 
tige, wenn nicht entscheidende 
»Dienste« bei der Verdrängung 
des früheren Vorsitzenden der 
Kassenzahnärzte, Dr. Eduard 
Knellecken, geleistet hat, und 
damit seinem Duzfreund Dr. 
Koll, der innerhalb der Kassen- 
zahnärzlichen Vereinigung die 
Intrige gegen Knellecken an- 
führte, so zur Hand ging, daß 
Knellecken »abgeschossen« 
werden konnte. 


Koll lebt heute in der Schweiz. 
Aber seine Gesinnungsleute 
nehmen im Vorstand der Düs- 
seldorfer Kassenzahnärzte Stel- 
lungen ein, die sie ohne den 
»Abschuß« des industriever- 
fehmten Knellecken nicht einge- 
nommen hätten. Sollten sie »ih- 
ren« Hauptgeschäftsführer Wal- 
ter Wirtz dafür entlohnen, daß 
er dem Dr. Knoll zur Hand ge- 
gangen ist? 


Ausschließen läßt sich eine sol- 
che Vermutung nicht. Sollte dem 
wirklich so sein: aus 33 Silberlin- 
gen wäre ein wahrhaft großkapi- 
talistischer »Judaslohn« gewor- 
den. 


Biologische 
Medizin 


Pflanzen- 
präparat bei 


Haarausfall 


Ein Haar-Test des Oldenburger 
Hautarztes Dr. Norbert Gollnick 
ist Tagesgespräch in Friseursa- 
lons. Bei dem vor einigen Mona- 
ten begonnenen Test erprobt der 
Mediziner den Einsatz eines 
Pflanzenpräparates - »Scha- 
rach« — gegen Haarausfall mit 
einem verblüffenden Erfolg. Das 
neuartige Mittel erweist sich als 
bislang stärkste Waffe gegen die 
Kahlköpfigkeit. 


So berichtet die 26jährige Anita 
Pacholke aus einem Dorf in Nie- 
dersachsen: »Mir gingen die 
Haare büschelweise aus. Ich hat- 
te bereits mehrere lichte Stellen 
auf dem Kopf. In meinen Alp- 
träumen sah ich mich schon eine 
Perücke tragen. Das neue Mittel 
hat mich vor diesem Schicksal 
bewahrt. Heute habe ich wieder 
wie früher gesundes, kräftiges 
Haar.« 


Die dunkelblonde Anita war im 
Januar zu Dr. Gollnick gekom- 
men — der Mediziner riet ihr, 
sich jeden Abend vor dem 
Schlafengehen die Kopfhaut mit 
»Scharach« einzureiben. Das in 
Apotheken erhältliche Haarto- 
nikum wurde von deutschen 


Arzneimittelexperten aus Pflan- 
zensubstanzen entwickelt. 


Das »Wunder« geschah sechs 
Wochen danach - Anfang März: 
Anitas Haarausfall hörte auf, 
neue Haare wuchsen nach. Ahn- 
liche Beobachtungen werden aus 
Oldenburg auch in einer Reihe 
anderer Fälle gemeldet - nicht 
nur bei Frauen, auch bei Män- 
nern. Ihr Haar wurde nach An- 
wendung des neuen Mittels wie- 
der dichter. Beim Haarewaschen 
und beim Kämmen gehen ihnen 
heute statt zuvor hunderte oft 
noch weniger als ein Dutzend 
Haare aus. 


Hier noch das Erfolgserlebnis 
der 62jährigen Hamburgerin 
Luzie Büttner — bei ihr kam es 
bereits vor fünf Jahren nach ei- 
ner Herzkrankheit zu extremem 
Haarausfall. Luzie Büttner: »Ich 
hatte schreckliche Angst, eine 
Glatze zu bekommen. An der 
Stirn zeigten sich bereits Ge- 
heimratsecken. Ich schluckte 
Tabletten, massierte die Kopf- 
haut, rieb sie mit herkömmli- 
chem Haarwasser ein — aber 
nichts von alledem half. Bis ich 
mir im Frühjahr Scharach aus 
der Apotheke besorgte. Mein 
Haar hat wieder Glanz, es ist 
sogar fester als früher geworden, 
ich bin immer sauber frisiert. [| 


Der Oldenburger Hautarzt Dr. 
Gollnick beobachtet bei Frau- 
en und Männern mit Haarpro- 
blemen eindrucksvolle Be- 
handlungserfolge. 
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Ärztlicher Rat 


Ginseng und 


sein 


e 
Qualitäten 


Siegmund Schmidt 


Mit einer Legende fing es vor 2200 Jahren an. Inzwischen aber ist 
daraus eine durch viele hundert Untersuchungen belegte Wahrheit 
geworden: Mit Ginseng kann man sich die körperliche und geistig- 
seelische Gesundheit erhalten, Erschöpfungszustände überwinden 
und sich vor belastendem Streß schützen. 


Die Legende rankt sich um den 
chinesischen Kaiser Schi-Hu- 
ang-Ti. Er hatte die große 
Schutzmauer gegen Norden so- 
weit vollendet, daß sein Volk in 
Frieden leben konnte. Zu sei- 
nem Glück fehlte ihm nur ein 
Mittel zur Erlangung eines lan- 
gen und erfüllten Lebens. Seine 
Ratgeber berichteten ihm von 
der koreanischen Pflanze Jen- 
Shen, die das Leben in Gesund- 
heit verlängern und sogar Un- 
sterblichkeit bringen sollte. 


Dem Volk wurde die 
Heilpflanze verboten 


Der Kaiser zögerte nicht und rü- 
stete eine Expedition aus, die 
ihm Wurzelstöcke der wunder- 
samen Pflanze brachte. So kam 
die Ginsengwurzel nach China. 
Nur Angehörige des Kaiserhau- 
ses durften davon essen. Dem 
Volk war die Heilpflanze bei 
Todesstrafe verboten. 


Legendenumwoben blieb die 
Heilpflanze durch die Jahrtau- 
sende. Bis sich nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg Wissenschaftler 
dieser Pflanze annahmen. Sie 
wollten nun wirklich einmal wis- 
sen und messen, was an den vie- 
len, der Ginsengwurzel nachge- 
sagten Heilwirkungen dran sei. 


Denn inzwischen war in Europa 
und Amerika ein gewaltiger 
Ginsengboom ausgebrochen. 
Geschäftstüchtige Unternehmer 
hatten die in Korea rare und teu- 
re Pflanze auch in Amerika und 
anderen Weltgegenden gezüch- 
tet. Sie schickten die Wurzel 
nach Hongkong, ließen sie dort 
mit asiatisch klingenden Namen 
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versehen und verkauften sie 
dann für teures Geld. 


Ahnliche Geschäftemachereien 
sind auch heute noch gang und 
gäbe. So stoßen die Wissen- 
schaftler bei ihren Untersuchun- 
gen immer wieder auf Ginseng- 
Produkte, die ziemlich wir- 
kungslos sind. Wer sich für rela- 
tiv teures Geld Ginseng besorgt, 
sollte also über einige Qualitäts- 
merkmale Bescheid wissen. 


Alle Institute in der Sowjet- 
union, in Schweden, Japan, der 
Schweiz, Deutschland und an- 
derswo kamen zu dem Ergebnis: 
Die volle Wirkung bringt tat- 
sächlich nur die in Korea wach- 
sende Ginsengpflanze, und zwar 
die weiße, botanisch »Panax 
Ginseng C. A. Meyer«. In ande- 
ren Ländern wachsende Gin- 
sengpflanzen haben andere bo- 
tanische Namen. 


Selbst in Korea kann es von An- 
baugebiet zu Anbaugebiet star- 
ke Unterschiede im Wirkstoffge- 
halt geben. Ein Kauftip wäre al- 
so: Nur solche Produkte kaufen, 
deren Hersteller versichern kön- 
nen, daß es sich um Extrakte aus 
der koreanischen Wurzel han- 
delt (auf der Packung auch als 
Auszug aus der »Radix Ginseng 
C.A.M.« ausgewiesen), und daß 
der ständig gleich hohe Wirk- 
stoffgehalt durch wissenschaftli- 
che Analyse bestätigt werden 
kann. Bei dem aus Südkorea, in 
deutschen Apotheken vertriebe- 
nen Ginsengextrakt »Korapur« 
ist beides der Fall. 


Aber es kommt nicht nur auf die 
Qualität des Extraktes an. Eine 
bedeutsame Rolle spielt auch die 
Dosierung. Um eine optimale 
Wirkung zu erzielen, soll pro 
Tag ein Gramm Ginsengextrakt 
eingenommen werden. Bei allen 
Präparaten wird der Extraktge- 
halt in Milligramm angegeben. 
Pro Tag müssen es demnach 
1000 Milligramm sein. Bei Ko- 
rapur kann man das mit dem 
Meßlöffelchen selbst exakt und 
sichtbar dosieren. Bei Kapseln 
oder anderen Zubereitungsfor- 
men sollte man sehr genau nach- 
prüfen, was pro Pille oder Trink- 
becher wirklich an Ginseng ent- 
halten ist. 


Zu unterscheiden ist auch zwi- 
schen reinen Ginseng-Extrakt- 
Präparaten und Kombinations- 
mitteln, die noch viele andere 
Stoffe wie Vitamine und ähnli- 
ches enthalten. Ginseng ist dann 
meist nur in geringer Konzentra- 
tion darin, auch wenn der Pro- 
duktname auf ein echtes Gin- 
sengerzeugnis hindeutet. 


Radix Ginseng C. A. Meyer ist die legendenumwobene Heil- 
pflanze, die allerdings nicht unsterblich macht. 


Wenn man diese Hinweise be- 
achtet, kann man sicher sein, et- 
was von der legendären Gin- 
sengwirkung zu verspüren. Un- 
sterblich macht Ginseng aller- 
dings nicht. Auch eine Verjün- 
gung ist natürlich nicht möglich. 


Was aber möglich ist, das ist 
dies: Wenn die körperliche und 
geistige Leistungsfähigkeit abge- 
sunken ist, kann man sie wieder 
auf das Niveau anheben, das 
dem biologischen Alter ent- 
spricht. Wenn man sich also älter 
fühlt, als man tatsächlich ist, 
wird man sich durch Ginseng 
bald wieder dem Alter entspre- 
chend fühlen. 


Diese leistungssteigernde und 
gegen Depressionen gerichtete 
Ginsengwirkung konnte in den 
letzten Jahren in zahlreichen 
wissenschaftlichen Instituten be- 
stätigt werden: Ginseng vermag 
den Blutdruck zu normalisieren, 
er wirkt senkend auf die Blutfet- 
te, der Blutzuckerspiegel wird 
günstig beeinflußt, depressive 
Verstimmungen schwinden, Ge- 
dächtnis und Aufnahmefähigkeit 
bessern sich und die Konzentra- 
tionsfähigkeit wird erhöht. 


Der Zellstoffwechsel 
wird aktiviert 


Dieser breite Wirkungsbereich 


hat viele Arzte zunächst skep- 
tisch gemacht. Ein Mittel gegen 
alles, so meinten sie, gäbe es 
nicht. Das aber unterscheidet die 
Ginsengpflanze nach neuen Er- 
kenntnissen von anderen Heil- 
pflanzen. Ginseng wirkt nicht 
spezifisch auf ein Organ, etwa 
auf Magen, Herz oder Gehirn. 
Seine Wirkstoffe, die Ginsenoi- 
de, sind hormonähnliche Stoffe, 
die den müde gewordenen Zell- 
stoffwechsel in den Körperzellen 
aktivieren und stabilisieren. 
Deshalb profitieren alle Organe 
und das Nervensystem davon, 
kommt es zu dieser, als neue Ju- 
gendlichkeit empfundenen Wir- 
kung. 


Viele geriatrisch, also in der Al- 
tersheilkunde tätige Arzte emp- 
fehlen Ginseng-Präparate daher 
als »Basistherapie«. Das bedeu- 
tet: die ernsthaften Leiden sol- 
len mit den entsprechenden Me- 
dikamenten behandelt werden. 
Aber zusätzlich soll Ginseng ge- 
geben werden. Dann läßt sich oft 
manche nebenwirkungsreiche 
Tablette einsparen, weil Ginseng 
die Behandlung so wirkungsvoll 
unterstützt. 


Volkskrankheiten 


Mit der 
Allergie 


leben 


Zehn bis 20 Prozent aller Bürger sind von Allergien bedroht. Jeder 
fünfzigste ist schwer daran erkankt. Hunderte von Erreger-Arten 
lassen die Augen tränen, reizen die Haut und die Nasenschleimhäute, 
verursachen Atembeschwerden und Asthma. Dazu zählen Haus- und 
Kleintiere, Kunststoffe und Staub-Partikel, und — besonders in dieser 
Jahrezeit - die verschiedensten Blütenpollen. 


Niemand weiß, warum bestimm- 
te Menschen auf bestimmte 
Stoffe überempfindlich reagie- 
ren. Während die Mediziner bei 
der Erkennung und Bekämp- 
fung der verschiedenen Aller- 
gien in den letzten Jahren Plus- 
punkte sammeln konnten, tritt 
die Ursachenforschung noch im- 
mer auf der Stelle. Deshalb sind 
Allergien grundsätzlich heute 
noch nicht heilbar. Der Berliner 
Experte Dr. Hermann Michel 
bedauert: »Der Mediziner kann 
nur Beschwerden bekämpfen. 
Der Patient muß mit seiner Al- 
lergie leben - möglichst ohne 
sich von ihr beherrschen zu 
lassen.« 


Sie nisten vor allem in 
Klimaanlagen 


Kilometerweit treibt der Wind 
die Pollen von Gräsern, Getrei- 
de und Bäumen. Schon eine 
Roggenähre reicht aus, um mit 
ihren über vier Millionen Pollen- 
körnen etliche Menschen matt 
zu setzen. Im Mai und Juni sind 
für den Allergiker besonders die 
Blütenstaubwolken von Ahorn, 
‘ Wacholder, Esche und Roßka- 
stanie gefährlich. Hermann Mi- 
chel, Professor an der Allergie- 
Poliklinik der Freien Universität 
Berlin, weist darauf hin, daß 
durch die Zivilisation jetzt auch 
Allergie-Erreger in den Vorder- 


Die Friedensforschung forscht am Ziel vorbei... 


wenn sie nicht den einbezieht, der gesagt hat: 
«Meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich 
euch, wie die Welt gibt» (Ev. Johannes 14, 17). 


grund gerückt sind, die früher 
noch ziemlich unbekannt waren. 


Wichtiges Beispiel hierfür ist die 
Hausstaub-Milbe. Diese Milben, 
von denen es über 20 Arten gibt, 
nisten sich besonders in Schlaf- 
zimmern, Büroräumen oder 
Klassenzimmern ein. Gerade 
zwei Arten der Hausstaub-Mil- 
ben, die selbst unter einer Lupe 
nur als weiße Punkte sichtbar 


Was wir brauchen sind Bussbewegungen, Bewe- 
gungen, die die Menschen zu Gott hinführen, 
zum Thron der Gnade in Jesus Christus. 


sind, bringen für allergieanfälli- 
ge Menschen Gefahr. 


»Sie nisten vor allem in Räumen 
mit Klimaanlagen und trockener 
Luft und dort, wo nicht feucht 
gewischt wird«, erläutert Michel. 
Besonders alte Matratzen, nicht 
abgestaubte Aktenregale oder 
unsaubere Teppichböden sind 
eine ideale Brutstätte. 


Besonders Haustiere gehören, 
wie sich in letzter Zeit immer 
mehr herausgestellt hat, zu Aus- 
lösern von Allergien. Michel 
nennt neben Hunden und Kat- 
zen vor allem Meerschweinchen, 
Goldhamster, Wellensittiche 


und die in Mode gekommenen 
japanischen Springmäuse. Der 


Eine Allergie kann einem das 
Leben schwer machen, aber 
man sollte sich von ihr nicht 
beherrschen lassen. 


Wissenschaftler hat festgestellt, 


daß es bei Allergikern häufig 
auch zur »Verbreiterung des 
Anti-Spektrums« kommt. So 
kann der Patient mit der Zeit 
auch im Winter Heuschnupfen 
bekommen oder gegen immer 


Im Radio 5mal täglich 


ein hilfreiches Wort 
Täglich 5.45 und 21.30 Uhr auf Mittelwelle Monte 
Carlo (1467 kHz = 1,4 MHz = 204,5 m, neben «Saar- 
brücken»). Ferner 10.05, 12.05, 15.30 Uhr auf: Kurz- 


neue Stoffe allergisch werden. 
Waren bisher nur seine Augen 
oder die Nase empfindlich, geht 
die Anfälligkeit auch auf Rachen 
und Bronchien über. 


Kurzfristige Hilfe für allergiege- 
plagte Menschen können Corti- 
son-Präparate bringen. Aller- 
dings verschreibt sie ein Arzt 
nicht gern auf Dauer, da sie un- 
erwünschte Nebenwirkungen 
haben. 


Der Arzt kann 
nur fragen 


Am Anfang einer Behandlung 
stehen — zumindest in jeder 
Stadt mit einer Universitätskli- 
nik — wissenschaftliche Haut- 
tests. Sie sind nötig, um die Stof- 
fe zu finden, gegen die der Pa- 
tient empfindlich ist. Durch die 
genaue Erforschung der Kran- 
kengeschichte soll der mögliche 
Erreger eingekreist werden. Der 
Aızt forscht mit gezielten Fra- 
gen nach, wann und wo der Pa- 
tient mit möglichen Erregen in 
Berührung gekommen sein 
könnte. 


Eigentlich, so meinen manche 
Allergie-Spezialisten, müßte 
man jeden Patienten in seiner 
gewohnten Umgebung, zu Hau- 
se und am Arbeitsplatz, beob- 
achten, um den Übeltäter entlar- 
ven zu können. 


Ist der Erreger eingegrenzt, wer- 
den Lösungen aus dem verdäch- 
tigen Tier- oder Pflanzeneiweiß 
in die Haut geritzt. Zeigen sich 
dann innerhalb von zwanzig Mi- 
nuten Rötung und Nesselsucht, 
ist der Allergie-Auslöser ding- . 
fest gemacht. Durch Spritzen 
oder Tropfen wird dann ver- 
sucht, im Körper eine künstliche 
Unempfindlichkeit (Hyposensi- 
bilisierung) zu erzeugen. Die Er- 
folgsquote liegt hier bei rund 90 
Prozent. Bleiben die Haut-Tests 
erfolglos, müssen spezielle Blut- 
untersuchungen (Rast-Test) 
vorgenommen werden. Wäh- 
rend der Behandlungszeit gilt es, 
unbedingt die Erreger zu mei- 
den. 


welle 41 m = 7,2 MHz und 31 m = 9,6 MHz, nicht UKW. : 


Prof. R. Seiss. in Geschäftsmann + Christ, 
Evangeliums-Rundfunk, Fach 93, CH-8034 Zürich. 


Die Welt kann keinen Frieden geben, sie kann 
Postfach, CH-8034 Zürich 


allenfalls versuchen, Krieg zu vermeiden... 


Vorsorge 


Auf den 
Blutdruck 
selber achten 


Herz und Kreislauf haben die Aufgabe, alle Organe und Gewebe mit 
Blut zu versorgen. Das Herz, das sich in regelmäßigem Rhythmus 
etwa 60 bis 80 mal pro Minuten zusammenzieht und wieder aus- 
dehnt, pumpt das Blut unter Druck in die Arterien, die sich in immer 
dünnere Aste verzweigen und schließlich in die feinsten Blutgefäße 
(Kapillaren) übergehen. Da die zahllosen kleinen Aste der Arterien 
dem Blutstrom einen beträchtlichen Widerstand entgegensetzen, 
kann das Blut dort nur ständig bleiben, wenn es unter einem ausrei- 


chenden Druck steht. 


In unserem Adernsystem, exi- 
stieren sowohl Unter- wie Über- 
drucke. Letztere treten in Grö- 
Benordnungen von über 120 bis 
150 mmHg (Normbereich) auf, 
während die unteren Druckwer- 
te bei 60 bis 80 mmHg liegen 
sollten. Der Blutdruck verändert 
sich vielfach im Laufe des Tages 
und in der Nacht. Die niedrig- 
sten Blutdruckwerte finden sich 
normalerweise im Schlaf, wäh- 
rend hohe Werte dann auftreten 
können, wenn man sich aufregt, 
unter »Streß« steht oder sich 
körperlich anstrengt. 


Man sollte den 
Alltagsdruck messen 


Die vorübergehende Erhöhung 
des Blutdrucks ist in diesen Fäl- 
len ganz natürlich und der Blut- 
druck sinkt wieder ab, sobald 
Anstrengungen oder Streß be- 
seitigt sind. Derartige Schwan- 
kungen des Blutdrucks sind an 
sich ein normaler Vorgang, je- 
doch können übermäßig starke 
Schwankungen die Vorboten ei- 
nes hohen Blutdrucks (Hyperto- 
nie) sein. 


Die Blutdruckmessung ist die 
wichtigste Untersuchung in der 
Diagnostik der Hypertonie, sie 
kann deshalb nicht sorgfältig ge- 
nug durchgeführt werden. Bei 
den meisten hat sich die Er- 
kenntnis durchgesetzt, den soge- 
nannten Alltagsdruck zu mes- 
sen. Das ist beim Hypertoniker 
der Blutdruck, mit dem er lebt 
und der auf lange Sicht auch 
über die Belastung von Herz, 
Gefäßen, Nieren und Gehirn 
entscheidet. 
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Man benutzt in der ärztlichen 
Praxis nach wie vor eine Blut- 
druckmessung, die auf den ita- 
lienischen Kinderarzt Scipione 
Riva-Rocci (abgekürzt »RR«) 
zurückgeht und Ende des letzten 
Jahrhunderts entwickelt wurde. 
Die Apparatur ist relativ ein- 
fach. Sie besteht aus einer auf- 
blasbaren Manschette, die mit 
einem Quecksilber-Manometer 
verbunden ist und den Druck in 
der Millimeter-Quecksilbersäule 
(mmHg) anzeigt. 


Bei der Messung sollte die Man- 
schette eng und luftleer in der 
Mitte des Oberarms angelegt 
und schnell über den systoli- 
schen (oberen) Druckwert hin- 
aus aufgepumpt werden. Der 


Arm des Patienten sollte dabei 
angewinkelt sein. Beim Auf- 
pumpen wird die Armarterie so 
stark zusammengedrückt, daß 
kein Blut mehr durchfließt. Der 
Manschettendruck wird an- 
schließend gleichmäßig mit einer 
Geschwindigkeit von 2 bis 3 
mmHg pro Sekunden abgelesen. 


Wiederholte Messungen 
zu verschiedener Zeit 


Bei weiterem Nachlassen des 
Manschettendrucks wird der 
Herzschlag wieder deutlicher 
hörbar. Das lauterwerdende 
rhythmische Klopfen zeigt an, 
daß das Blut nun ungehemmt 
durch die Adern pulsiert. Der 
untere, diastolische Wert, wird 
beim vollständigen Verschwin- 
den der Geräusche ermittelt, 
während bei Schwangeren, Kin- 
dern und Jugendlichen der dia- 
stolische Druck bereits abgele- 
sen wird, wenn die Geräusche 
deutlich leiser, gedämpfter 
werden. 


Die Genauigkeit der Blutdruck- 
messung ist von verschiedenen 
Faktoren abhängig. Abgesehen 
davon, daß jeder, der regelmä- 
Big Blutdruckmessungen durch- 
führt, seine eigenen Techniken 
entwickelt - vom Anlegen der 
Manschetten (fester oder locke- 
rer) bis zur Regulierung der Ge- 
schwindigkeit des Druckabfalls - 


Vor dem Fitneß-Training im 
Disco-Sound sollte man auf 
alle Fälle seinen Blutdruck 
überprüfen. 


liegt ein weiterer Unsicherheits- 
faktor bei der Person, deren 
Blutdruck gemessen werden soll. 


Die Blutdruckmessung erfolgt 
meistens im Sitzen, nachdem der 
Patient mehrere Minuten in die- 
ser Position verbracht hat. Sit- 
zend- und Liegend-Blutdruck- 
werte zeigen keine systemati- 
schen Unterschiede. 


Da ja nur die momentanen Wer- 
te zum Zeitpunkt der Messung 
erfaßt werden, können sie unter 
anderen Bedingungen wieder 
völlig anders ausfallen. Ist die zu 
untersuchende Person aufgeregt, 
angestrengt, übermüdet oder hat 
sie reichlich Nahrung zu sich ge- 
nommen, ergeben sich andere 
Werte als im Ruhezustand bei 
weniger belastetem Kreislauf. 
Deshalb können nur wiederholte 
Messungen an verschiedenen 
Tagen und zu verschiedenen Ta- 
geszeiten ein klareres Bild über 
die Blutdrucksituation des Pa- 
tienten geben. 


Wenn es sich um eine Erstunter- 
suchung handelt, wird der Arzt 
die Blutdruckmessung an beiden 
Armen vornehmen, da unter- 
schiedliche Werte auftreten kön- 
nen. Bei Kontrolluntersuchun- 
gen sollte aber immer der glei- 
che Arm genommen werden. 


Der Patient soll 
selber messen 


Die Messung des Blutdrucks 
kann auch durch den Patienten 
oder durch Angehörige zur bes- 
seren Überwachung des Thera- 
pieeffekts erfolgen. Denn wegen 
der beträchtlichen Schwankun- 
gen des Blutdrucks kann eine 
stichprobenweise Messung 
durch den Arzt erhebliche Fehl- 
einschätzung des tatsächlichen 
Blutdruckverhaltens zur Folge 
haben. 

Demgegenüber ergibt die tägli- 
che Messung durch den Patien- 
ten oft ein zutreffenderes Bild 
über den Blutdruck. Die Eigen- 
kontrolle ist vor allem bei älte- 
ren und bei schweren Hyperto- 
nikern zu empfehlen. Sie sollte 
zwei- bis dreimal täglich über ei- 
nen bestimmten Zeitraum erfol- 
gen. So kann nicht nur der The- 
rapieerfolg realistischer einge- 
schätzt werden, sie erleichtert 
dem Arzt auch eine bessere Be- 
urteilung der Schwere der Er- 
krankung und macht vor allem 
eine risikoärmere therapeutische 
Behandlung mit blutdrucksen- 
kenden Medikamenten möglich. 


Heilpflanzen 


Kräuter für 
die Nerven 


Unter Streß leiden viele: der Unternehmer, der Gewinnen nachjagt; 
die Arbeiterin, die jahrein, jahraus am Fließband steht; und mittler- 
weile auch die Kinder in der Schule. Streß — das ist die Überforde- 
rung. Eine körperlich oder eine seelische Belastung alarmiert das 
vegetative Nervensystem. Hormone werden ausgeschüttet, und nun 
funktioniert vieles nicht mehr so wie es sollte. Dies ist der Augen- 
blick, wo viele Menschen zu Beruhigungsmitteln greifen. Und später 
dann logischerweise zu Muntermachern. Aber diese »Psychophar- 
maka« fördern keine Nervenkräfte, sondern lähmen sie. Besser kann 
es die Natur. Heilpflanzen kräftigen die Nerven, überbrücken »Kurz- 
schlüsse« regen den Körper zur Selbsthilfe an. 


Johanniskraut 


Manche Menschen leiden durch 
zuviel Umtrieb an nervöser Er- 
schöpfung. Man könnte meinen, 
die »Nervenströme« in ihrem 
Körper stünden unter einer zu 
niedrigen Spannung. Körperlich 
äußert sich das durch erschlaffte 
Muskulatur, manchmal durch 
Muskelschmerzen. Es fehlt gei- 
stig an Mumm, um den Bewe- 
gungsapparat in Schwung zu 
bringen. Dann wirkt Johannis- 
kraut kräftigend. Aus dem ge- 
trockneten Kraut kann man ei- 
nen Tee bereiten, am besten zu- 
sammen mit Kamille, ein wenig 
Weinraute und etwas Pfeffer- 
minze. Bei überreizten Nerven 
nimmt man dreimal täglich 5 bis 
10 Tropfen Johanniskraut-Tink- 
tur. Daneben sollte man aber die 
Streßbelastung abbauen. 
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Weinraute 


Dies ist eine Pflanze für Men- 
schen, bei denen das gesell- 
schaftliche Muß einem seeli- 
schen Nichtkönnen gegenüber- 
steht. Es besteht eine Disharmo- 
nie zwischen Materie und Geist, 
die sich in Unpäßlichkeiten und 
Depressionen äußert. Körper- 
lich kann es zu Herzklopfen, Ek- 
zemen, Leber- und Gallestörun- 
gen kommen. Seelisch geraten 
die Betreffenden oft in Angstzu- 
stände. Unter diesen Umständen 
hilft die Weinraute, eventuell in 
Verbindung mit Baldrian. Fünf 
Tropfen Tinktur täglich genügen 
häufig schon. Sie vermitteln das 
Gefühl die Lage wieder in den 
Griff, zu bekommen. 


9; 2 
Goldrute 


Kräuterbücher empfehlen sie bei 


Nierenleiden, weil sie entwäs- 
sernd wirkt. Aber die Goldrute 
kann noch mehr: Sie stillt Lie- 
beskummer, heilt Wunden und 
führt das Wasser durch die Nie- 
ren ab. Hier zeigt sich ein be- 
merkenswerter Zusammenhang: 
unser Gefühlsleben und unsere 
Nieren. Die Nieren können see- 
lisches Leid abfangen und für ei- 
ne Entlastung sorgen. Goldrute 
paßt also zu dem Menschentyp, 
dem aus Bindungen seelische 
Schwierigkeiten erwachsen. Mit 
zehn Tropfen Tinktur täglich 
kann man wesentlich dazu beitra- 
gen, daß die Nieren den seeli- 
schen Belastungen gewachsen 
sind. In Krisenzeiten sollte man 
täglich drei- bis viermal 10 bis 
15 Tropfen nehmen. 


Gänsefingerkraut 


Viele Menschen, die beständi- 
gem Druck aufregender und 


wechselnder Einflüsse ausge- 
setzt sind, ertragen diese Bela- 
stung auf Dauer nicht. Ihr Kör- 
per reagiert darauf mit Rhyth- 
musstörungen des Atemgesche- 
hens oder Herzens. Hier tut man 
gut, einige Monate lang 1 bis 3 
Tropfen Gänsefingerkraut- 
Tinktur auf nüchternen Magen 
zu nehmen. 


Apfel 


Es überrascht vielleicht, den Ap- 
fel in der Rubrik der Heilkräuter 
zu finden, doch ein englisches 
Sprichwort sagt nicht umsonst: 
»Ein Apfel pro Tag erspart den 
Doktor«. Der Apfel hilft dem 
Menschentyp, der seiner norma- 
len Lage nicht mehr gewachsen 
ist. Er sieht sie zu düster. Sie 
wird für ihn zum »sauren« Ap- 
fel, in den er nicht zu beißen 
wagt. Dem Körper fehlt es in 
diesem Fall an Kalium und Ei- 
sen. Beide Elemente sind im 
Apfel reichlich vorhanden. Ei- 
sen macht kräftig und aktiv. Ei- 
senmangel führt zu rascher Er- 
schöpfung und dem Gefühl, mit 
allem nicht mehr fertig zu wer- 
den, Kalium fördert die Wuchs- 
kraft. Kleine Kinder benötigen 
viel Kalium. 
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Psychiatrie 


Geistiger 


Mord 


Karl von Mellenthin 


Die Entwicklung der Psychiatrie in den letzten 180 Jahren hat 
bewiesen, daß immer wieder geistig gesunde Menschen, die ein 


normabweisendes 


oder eigentümliches 


Sozialverhalten gezeigt 


haben, in Heil- und Pflegeanstalten verschwanden und daselbst unter 
menschenunwürdigen Verhältnissen zugrundegerichtet wurden. 


Heil- und Pflegeanstalten sind 
Spezialstrafanstalten oder Mi- 
niaturen totaler Machtausübung. 
Psychiater sind im Grunde Ge- 
fängniswärter, die sich anmaßen, 
Menschen gegen ihren Willen 
einzusperren und zu behandeln. 
Ohne selbst befürchten zu müs- 
sen, zur Verantwortung gezogen 
zu werden, quälen oder foltern 
sie die Leidtragenden mit 
Dampfbädern, Tretmühlen, 
Zwangsjacken, Isolierhaft, Insu- 
linkuren, Elektroschocks, mit 
Neuroleptika und Psychophar- 
maka, die oft schwere, gesund- 
heitliche Störungen oder den 
Tod zur Folge haben. Die Mor- 
talität bei Elektroschocks liegt 
bei drei Prozent. 


Keinem Menschen darf 
die Freiheit genommen 
werden 


Diese psychiatrischen Untaten 
sind juristisch abgesegnet und 
bleiben daher straffrei. Die so 
Mißhandelten haben keine Mög- 
lichkeiten, gegen das ihnen auf- 
gezwungene Unrecht vorzuge- 
hen und die. Bestrafung der 
Schuldigen zu fordern. Sie füh- 
ren ein trostloses Leben als psy- 
chische und physische Krüppel. 
In den 60er Jahren konnte die 
Psychiatrie zu einem Machtmit- 
tel ungeheuren Ausmaßes avan- 
cieren. 


Bekanntlich kann der Psychiater 
jeden Menschen für verrückt er- 
klären, ihn entmündigen und auf 
unbestimmte Zeit zwangsunter- 
bringen. Ganz gleich, wie sich 
derjenige nach seiner Unterbrin- 
gung den menschlichen Bedin- 
gungen gegenüber auch verhält, 
ob aufgeregt oder ruhig, der Psy- 
chiater kann immer einen Grund 
finden, ihn als pathologisch zu 
diagnostizieren. Der Diagnose 
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des Psychiaters liegt immer eine 
konstruierte Anamnese mit ei- 
ner in Wirklichkeit nicht vorhan- 
denen psychotischen Symptoma- 
tik zugrunde, mit der er die 
Zwangsunterbringung oder Ent- 
mündigung einer gesunden Per- 
son bei Gericht durchsetzen 
kann. 


Der Richter, der über eine Ein- 
weisung oder Entmündigung zu 
entscheiden hat, vertraut dem 
Psychiater und macht sich kaum 
die Mühe, die betroffene Person 
anzuhören oder etwa die Anam- 
nese auf ihre Richtigkeit hin zu 
überprüfen. Personen, die ein- 
mal untergebracht sind, erhalten 
laut Gesetz einen Gebrechlich- 
keitspfleger, welcher über alle 
Angelegenheiten, die die unter- 
gebrachte Person betreffen, zu 
bestimmen hat. 


Keine Kontrolle 
der Psychiater 


Die Deklaration der Menschen- 
rechte sieht vor, daß keinem 
Menschen die Freiheit genom- 
men werden darf, daß die. Un- 
versehrtheit seines Körpers ga- 
rantiert wird, daß jedermann 
seine Meinung frei äußern und 
er Widerstand gegen jegliche 
Art von Unterdrückung leisten 
kann. Die Psychiatrie greift un- 
gehindert in diese Grundrechte 
des Menschen ein und degra- 
diert ihn zu einem hilflosen, der 
Willkür und der Gewalt ausge- 
lieferten Wesen. Mit der chemi- 
schen »Drogenkeule« vermag 
der Psychiater jeden Widerstand 
zu brechen. Alle sich in psychia- 
trischer Verwahrung befindli- 
chen Personen sind auf Zeit der 
Vernichtung preisgegeben. Die 
inhumanen Leistungen der Psy- 
chiater sind durch Gesetze ent- 
weder abgesichert oder es fehlen 
Gesetze, die jede Art von psy- 
chiatrischer Mißhandlungen ver- 
bieten oder sie unter Strafe 
stellen. 


Mißbrauch der Psychiatrie ist al- 
lerdings auch in Strafprozessen 
zu finden, wenn ein Täter der 
höheren Gesellschaftsschicht 
nicht verurteilt oder bestraft 
werden soll. Ein Gutachter be- 
scheinigt ihm dann Unzurech- 
nungsfähigkeit zur Tatzeit, so 
daß er trotz erwiesener Schuld 
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Nach wie vor besteht keinerlei 
Kontrolle darüber, was der Psy- 
chiater in seinem Befund über 
eine untersuchte Person nieder- 
schreibt, welche An- und Ver- 
ordnungen er trifft, welcher Mit- 
tel oder Methoden er sich be- 
dient. Der Betroffene bekommt 
nur die negativen Auswirkungen 
zu spüren. 


Daher sollte bei der psychiatri- 
schen Exploration immer ein 
Arzt oder eine Person des Ver- 
trauens des Unterzubringenden 
oder zu Entmündigenden zuge- 
gen sein. Gleichzeitig ist das ge- 
samte Gespräch auf Tonband 
aufzunehmen, sofort niederzu- 
schreiben und von allen Anwe- 
senden gegenzuzeichnen. Ohne 
diese Absicherung ist es unmög- 
lich, später zu beweisen, daß die 
Unterbringung oder Entmündi- 
gung zu Unrecht erfolgt war. 


Ein aus der Psychiatrie wieder 
Freigelassener verliert : jeden 
Wiedergutmachungs- oder Scha- 
densersatzprozeß. Der Richter 
wird bemüht sein, die wider- 
rechtliche Zwangsunterbringung 
oder Entmündigung im Nach- 
hinein mit der unrichtigen, vom 
Psychiater gefertigten Sachlage 
zu begründen. Die unwahren 
Protokolle in den Gerichtsakten 
nimmt er zur Grundlage seiner 
»Wahrheitsfindung« und. »Ur- 
teilsbildung«. So kann es bei- 
spielsweise einem für seine ver- 
fassungsmäßigen Rechte :Käm- 
pfenden passieren, als Querulant 
diffamiert, unter Umständen so- 
gar abermals interniert zu 
werden. 


Sollten sich beim Richter 'Zwei- 
fel über die Rechtmäßigkeit der 
Unterbringung oder Entmündi- 
gung ergeben haben, wird er die 
Angelegenheit zunächst intern 
klären; auf keinen Fall wird dem 
Betroffenen der Rechtsbruch 
eingestanden. Ein Obergutach- 
ter verschleiert unter Umstän- 
den im Auftrag des Richters die 
gesetzwidrige Tat. Die Gefahr 
der wiederholten Einweisung in 
eine Heil- und Pflegeanstalt 
bleibt fortan bestehen. 


Gefahr einer 
gesetzwidrigen Handlung 


Um den gewissenlosen Miß- 
brauch der Menschenrechte in 
den Unterbringungs- und Ent- 
mündigungsprozessen zu verhin- 
dern, muß vom Antragsteller ei- 
ne Kaution verlangt werden, die 
sich nach seinem Vermögen und 
dem des Unterzubringenden 


oder zu Entmündigenden zu 
richten hat. Sollte sich heraus- 
stellen, daß der Antragsteller 
aus selbstsüchtigen oder anderen 
verwerflichen Motiven die Un- 
terbringung oder Entmündigung 
einer geistig gesunden Person 
gefordert hatte, so wird die Kau- 
tion als Wiedergutmachung dem 
Opfer zur Verfügung gestellt, 
gegen den Antragsteller ein Ver- 
fahren eingeleitet, das seine 
Verurteilung zur Folge hat. 


Das gleiche gilt für die Amtsper- 
sonen, die ein solches Verbre- 
chen vorbereiten helfen oder un- 
terstützen. Die unterzubringen- 
de oder zu entmündigende Per- 
son muß das Recht erhalten, im 
Verfahren einen Gegenantrag zu 
stellen, um die Gefahr einer ge- 
setzwidrigen Handlung von sich 
abwenden zu können. 


Die gerichtliche Unterbringung 
oder Entmündigung einer geistig 
gesunden Person ist geistiger 
Mord und als ein Verbrechen 
gegen. die Menschlichkeit zu de- 
finieren. 


Vorkehrungen zum geistigen 
Mord trifft schon, wer die geisti- 
ge Integrität eines Menschen in 
Zweifel stellt und Unwahrheiten 
über ihn verbreitet oder verbrei- 
ten läßt, die geeignet sind, eine 
geistige Erkrankung anzuneh- 
men. Dieses Verbrechen gegen 
den gesunden Geist eines Men- 
schen, mit dem Ziel seiner völli- 
gen Entrechtung wegen Geistes- 
krankheit, ist im Strafgesetzbuch 
zu verankern. 


Wer einen Antrag auf Einwei- 
sung oder Entmündigung stellt, 
obwohl er weiß, daß die unterzu- 
bringende oder zu entmündigen- 
de Person geistig gesund ist, 
macht sich schuldig und ist we- 
gen Anstiftung zum geistigen 
Mord zu bestrafen. 


Wer als Arzt eine geistig gesun- 
de Person wie einen Geistes- 
kranken medizinisch behandelt, 
ihr gewaltsam Psycho- oder an- 
dere den Willen oder die Ge- 
sundheit beeinträchtigende 
Pharmaka einverleibt, unrichtige 
Gutachten über sie ausstellt, um 
andere beabsichtigte oder schon 
geschehene Straftaten zu ermög- 
lichen oder zu verdecken, ist ein 
Geistesmörder und wird gleich 
dem heimtückischen Körper- 
mord bestraft. 


Wer einem Geistesmörder Bei- 
stand oder Unterstützung ge- 
währt, seine unrichtigen Gutach- 


ten zu Gerichts- und anderen 
behördlichen Entscheidungen 
verwendet und damit zur Ver- 
wirklichung und legalen Absi- 
cherung des geistigen Mordes 
beiträgt, wird wegen Beihilfe be- 
straft. 


Jede Art von 
Amtsdelikten ist möglich 


Der Begriff geistiger Mord 
stammt von dem russischen 
Schriftsteller Alexander Sol- 
schenizyn, der die Praktiken und 
Methoden der sowjetischen Psy- 
chiatrie kritisierte und den gei- 
stigen Mord mit den Gaskam- 
mern Hitlers verglich. 


Geistiger Mord ist demnach eine 
Etikettierung eines gesunden 
Menschen zum Geisteskranken. 
Jeder Psychiater verfügt auf- 
grund seiner Ausbildung über 
das nötige Maß an psychotischer 
Symptomatik, mit der er jeden 
Menschen in die Gedankenwelt 
seiner phantasievollen Erfindun- 
gen und Ausschmückungen ein- 
fügen kann. 


Wer eine abweichende Haltung 
vom Durchschnitt zeigt, wer also 
wegen seines Verhaltens oder 
Andersdenkens Widersprüche 
bei seiner Umgebung erregt, wer 
sich nicht der üblichen gesell- 
schaftlichen Norm anzupassen 
vermag, wer beharrlich seine 
Meinung, die bestimmten Inter- 
essen entgegensteht, vertritt, 
wird zum Geisteskranken abge- 
stempelt; seine Unfähigkeit ein- 
zusehen, daß er »geisteskrank« 
ist, gilt als Beweis oder Kennzei- 
chen seiner Psychose. Sein Sich- 
auflehnen gegen die ihm aufge- 
zwungene Hospitalisierung und 
Behandlung gilt als ein weiteres 
Symptom. 


Psychiater üben in heutiger Zeit 
eine ungeheure Macht aus. Wo 
der Richter in bestimmten Ver- 
fahren nicht weiterkommt, da 
überläßt er es dem psychiatri- 
schen Sachverständigen, eine 
»diagnostische Empfehlung« zu 
geben, der er sich dann beden- 
kenlos mit seinem Urteilsspruch 
anschließt. Das ärztliche Gut- 
achten wird in solchen Fällen 
nach Inhalt der Akten erstattet, 
das heißt ohne Untersuchung 
oder Anhörung des Betroffenen. 


Das Verbrechen des geistigen 
Mordes beruht immer auf der 
systematischen Täuschung und 
Irreführung durch Tatsachen- 
verfälschung und Rechtsmani- 


pulation. Geistiger Mord ermög- 
licht daher jede Art von Amts- 
delikten und läßt diese unge- 
straft geschehen. Der Mißbrauch 
gesetzlicher Bestimmungen, also 
der widerrechtlich vorgenomme- 
ne Eingriff in ein von einem Ge- 
setz geschütztes Rechtsgut, er- 
möglicht den geistigen Mord an 
einer unschuldigen Person. Gei- 
stiger Mord ist eine psychia- 
trisch-juristische Entrechtung, 
eine Sanktion von Unrecht auf 
unbestimmte Zeit. Eine Rehabi- 
litierung gibt es beim geistigen 
Mord nicht. 

Während beim Strafverfahren 
zugunsten des Beschuldigten 
noch zahlreiche Absicherungen 
zu beachten sind, fehlen derarti- 
ge gesetzliche Regelungen beim 
Einweisung- und Entmündi- 
gungsverfahren völlig. Der Un- 
terzubringende oder der zu Ent- 
mündigende ist sich selbst über- 
lassen. Es wird ihm keinerlei 
Gelegenheit geboten, sich gegen 
die Unterstellungen zu wehren. 


Geistesmörder kennen 
die Kunstgriffe 


Im Strafprozeß werden nicht nur 
die belastenden, sondern auch 
die entlastenden Umstände, die 
zu einer strafbaren Handlung 
führten, ermittelt. Beim Unter- 
bringung- oder Entmündi- 
gungsverfahren gelten diese Be- 
stimmungen nicht; es sind sogar 
listige Fangfragen erlaubt. Um 
während des Gerichtstermins 
den Anschein zu erwecken, daß 
es sich bei der unterzubringen- 
den oder zu entmündigenden 
Person um einen Geisteskran- 
ken handelt, erhält die vor der 
Verhandlung zur Begutachtung 
vorläufig untergebrachte Person 
stark dämpfende Mittel verab- 
reicht. Falsche Geständnisse 
oder selbstbelastende Aussagen 
können so ohne weiteres erpreßt 
werden. 


Im Strafverfahren ist es den An- 
wälten nach Abschluß der Er- 
mittlungen erlaubt, Einsicht in 
sämtliche das Strafverfahren be- 
treffende Unterlagen zu neh- 
men. Sämtliche Protokolle ha- 
ben nur Rechtsgültigkeit, wenn 
die Aussagen des Beschuldigten 
auch von diesem unterzeichnet 
sind. Ärztliche Untersuchungs- 
befunde oder Gutachten be- 
kommt der Unterzubringende 
oder zu Entmündigen überhaupt 
nicht zu Gesicht, angeblich weil 
sich »sein Gesundheitszustand 
verschlechtern könnte«, wenn er 
vom Inhalt Kenntnis nehmen 


würde. In Wirklichkeit ist das 
rechtliche Gehör vorsätzlich ver- 
letzt worden. 


Im Unterbringungs- oder Ent- 
mündigungsverfahren dürfen 
Anwälte nur in die Gerichtsak- 
ten einsehen. Die Einsicht in 
ärztliche Dokumente, wie Kran- 
kengeschichte, klinische Unter- 
suchungsbefunde, Therapiebo- 
gen ist Anwälten und Dritten 
untersagt, weil dadurch die 
»ärztliche Schweigepflicht« ver- 
letzt werden würde. 


Im Strafverfahren gilt das Prin- 
zip der Öffentlichkeit, die nur 
dann ausgeschlossen werden 
darf, wenn wichtige Gründe dies 
erfordern. Bei Unterbringungs- 
oder Entmündigungsverfahren 
ist die Öffentlichkeit von vorn- 
herein ausgeschlossen, sie glei- 
chen also schon deshalb mittelal- 
terlichen Inquisitionsverfahren. 
Im Strafverfahren werden Zeu- 
gen unter Androhung harter 
Strafen zur wahrheitsgetreuen 
Aussage angehalten. Diese 
Strafandrohung fehlt im Unter- 
bringung- oder Entmündi- 
gungsverfahren völlig. Daher 
feiern in diesen Verfahren fal- 
sche Anschuldigungen, Ver- 
leumdung, Irrtümer, Bosheit, 
Rachsucht und Geldgier wahre 
Triumphe. 


Geistesmörder kennen die 
Kunstgriffe, mit denen sie einen 
geistig gesunden Menschen der 
psychiatrischen Verfolgung und 
Zerstörung aussetzen können. 
Widerrechtliche Einweisungen 
und psychiatrische Mißhandlun- 
gen geistig Gesunder sind mit 
den Prinzipien eines freiheitli- 
chen, demokratischen Rechts- 
staates und dem ärztlichen Ethos 
niemals zu vereinbaren. Die Ju- 
stiz-Psychiatrie stellt daher eine 
ernstzunehmende Gefahr für 
unsere Freiheit dar. Der geistige 
Mord hat seinen sichtbaren Nie- 
derschlag in der Strafunrechts- 
pflege gefunden. 


Die von Karl von Mellenthin be- 
schriebenen Tatsachen basieren 
auf Rechtspraktiken in der Bun- 
desrepublik Deutschland und 
können vom Autor im einzelnen 
durch Dokumente belegt werden. 
Um derartige Mißstände offen- 
kundig zu machen, gibt der Autor 
eine sechssprachige Zeitschrift 
»Libertas in Periculo« heraus, die 
sich speziell mit dem überall in 
der Welt noch geltenden Unrecht 
beschäftigt. Probenummer kön- 
nen Sie anfordern bei: Kari von 
Mellenthin, Asternstraße 47, D- 
3000 Hannover 1. 


Diagnosen 79 


Ernährung 


Honi 
onig als 

.. ® 
natürliche 
Medizi 

edızın 

Die gesundheitsbewußten Menschen unserer Tage ernähren sich mit 
Magerquark, Kleie oder Weizenkeimen. Sie übersehen bei ihren 


Einkäufen in den Reformhäusern meist ein Naturprodukt, das sich 
für unser Wohlbefinden als erstaunlich zuträglich erweisen kann: den 


Honig. 


Der verhältnismäßig geringe 
Honigkonsum ist ziemlich un- 
verständlich, denn Honig kön- 
nen wir als eines der ganz weni- 
gen noch existierenden Urnah- 
rungsmittel ansehen — Honig ist 
rein. 


Birgt in sich Weisheit 
und Besinnlichkeit 


Er wird von den Kennern nicht 
nur als guter Brotaufstrich oder 
als aromatischer »Süßmacher« 
von Speisen angesehen; nein, 
Honig bringt auch eine Labsal 
für das Herz. Schon im alten Te- 
stament heißt es: »Iß Honig, 
mein Sohn, denn er ist gut, Wa- 
benhonig ist süß für den Gau- 
men. Wisse: Genauso ist die 
Weisheit für dich. Findest du sie, 
darin gibt es eine Zukunft, deine 
Hoffnung wird nicht zer- 
schlagen.« 


Das sind uralte, aber immer 
noch lebendige Worte. Honig 
birgt in sich tatsächlich Weisheit 
und Besinnlichkeit — Begriffe, 
die heute bedauerlicherweise 
nicht mehr allzu hoch im Kurs 
stehen. Honig paßt zu denen, die 
der Stimme ihres Herzens lau- 
schen und zufrieden genießen. 
Über Honig läßt sich viel sagen - 
zum Beispiel über seine Farbe, 
den Duft, den Geschmack, seine 
Konsistenz, den Glucose-, Fruc- 
tose- und den Vitamingehalt, 
über die in ihm vorkommenden 
Spurenelemente, über seinen 
Cholin-, den Acetylcholin- und 
Eiweißgehalt, über Aromastof- 
fe, Säure- und Wassergehalt. 
Kurzum, man könnte darüber 
ein dickes Buch schreiben. 


Hier soll über Honig nur das zur 
Sprache kommen, was man als 
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Normalverbraucher über ihn 
wissen muß: Wenn wir uns die 
verschiedenen Honigarten ein- 
mal anschauen, stellen wir bald 
fest, daß Honig nicht gleich Ho- 
nig ist, daß man bezüglich der 
Zusammensetzung überhaupt 
nicht von dem Honig schlechthin 
sprechen kann. Und es sind auch 
viele Faktoren, die sich auf die 
Beschaffenheit des Honigs aus- 
wirken: Witterungsverhältnisse, 
Bodenart, Gesundheitszustand 


des Bienenvolkes, seine Unter- 
bringung und Pflege beispiels- 
weise. 


Tut Herz, Darm 
und Nieren gut 


Die Süße ist das erste, was einem 
zum Thema Honig einfällt. Sie 
kommt von den Sacchariden, das 
heißt Zuckerstoffen, die im Ho- 
nig überwiegend als gesunde 
Monosaccharide vertreten sind. 


Diese Monosaccharide müssen 
im Gegensatz zu den Polisaccha- 
riden im Darm nicht aufbereitet 
werden. Sie können also direkt 
vom Körper aufgenommen wer- 
den. 


Als nächster wichtiger Bestand- 
teil des Honigs sei auf die Gluco- 
se verwiesen, die von unserem 
Körper ebenfalls sofort aufge- 
nommen werden kann. Über- 
schüssige Glucose wird in Glyco- 
gen umgewandelt und im Gewe- 
be, vornehmlich in der Leber, 
gespeichert. 


Die Fructose hat eine hohe Süß- 


kraft. Sie ist mit dem Trauben- 
zucker verwandt. Bei den im 
Honig enthaltenen Enzymen, 
die auch Fermente genannt wer- 
den, handelt es sich um hochmo- 
lekulare Eiweißkörper, die bei 
chemischen Prozessen katalysa- 
torische, also vorgangsbeschleu- 
nigende, Wirkung haben. 


In dem Honig finden sich auch 
das Hormon Acetylcholin, das 
sich unter anderem auch auf 
Herz, Darm und Nieren aus- 
wirkt, und sehr wichtige Mine- 
ralstoffe wie Kalium, Natrium, 
Kalzium und Magnesium sowie 
Spuren von Eisen, Mangan und 
Kupfer. 


Phantastisches 
Naturprodukt 
für Herz und Sinne 


Außerdem enthält der Honig so- 
genannte Inhibine. Sie haben ei- 
ne bakterienhemmende Wir- 


Eine Biene beim Nektarsam- 
meln auf der Blüte. Honig- 
sammlerinnen sind über 21 
Tage alte Bienen. 


kung. Seit alters ist bekannt, daß 
Honig, auf eine Wunde gestri- 
chen (vor allem, wenn sie eitert), 
recht zuträglich für den Kranken 
ist. Auch bei Darminfektionen, 
Erkältungen, grippösen Infekten 
und so weiter ist Honig heil- 
wirksam. 


Weil Inhibine äußerst hitzeem- 
pfindlich sind, dürfen Sie Honig 
nie in kochender Milch auflösen, 
wenn Sie ihn als Heilmittel ge- 
gen eine Erkältung verwenden 
wollen; in handwarmer Milch 
hingegen behält er alle seine 
wohltätigen Eigenschaften. 


Honig enthält einige sehr wert- 
volle Stoffe. Zwar können wir 
nicht alls aufzählen, aber das 
Gesagte mag genügen um auf- 
zuzeigen, welch ein phantasti- 
sches Naturprodukt unser Honig 
ist. Sein Anblick erfreut das 
Herz und die Sinne und erinnert 
an schöne Stunden. 


Zum Beispiel daran, wie man an 
einem sonnigen Feiertagsmor- 
gen sich nach erholsamem Schlaf 
am freundlich gedeckten Früh- 
stückstisch ein leckeres Bröt- 
chen mit Honig bestreicht; wie 
man sich ungetrübt des Unge- 
trübten, Reinen erfreut. 


Süße Philosophie 
für jedermann 


Im wesentlichen wirkt der Honig 
auf unsere Geisteskraft, das also, 
was den Menschen zutiefst be- 
wegt und beschäftigt. Das sind 
die inneren Regungen, die in un- 
serem so perfekt durchorgani- 
sierten Sozialgefüge oft nicht zu 
ihrem Recht kommen. 


Es handelt sich hier um ganz we- 
sentliche Formen der Energie. 
Geisteskraft ist die eigentliche 
Energie im Menschen, der aus 
innerer Überzeugung - unab- 
hängig von Trieben und Empfin- 
dungen - leben will. Und im 
menschlichen Körper unterlie- 
gen diese Prozesse dem Kohlen- 
hydrat-Stoffwechsel. 


Honig ist von Süße geprägt, 
stark saccharinhaltig und somit 
den Kohlehydraten zuzurech- 
nen. Die Saccharide spielen als 
Energiespender naturgemäß ei- 
ne bedeutende Rolle (besonders 
für die Muskulatur); sie sind ge- 
wissermaßen »Lebensstoff«. 
Der Kohlenhydrat-Stoffwechsel 
hängt direkt mit unseren »Ich- 


Kräften« zusammen. Saccharide 
erst ermöglichen das wirkliche 
Menschsein. 


Es ist bewiesen, daß Honig so- 
wohl für unseren Körper als 
auch für unseren Geist wichtig 
sein kann. Aber, und das wissen 
Sie sicherlich schon, es gibt eine 
Vielzahl verschiedener Honig- 
sorten, die alle anders schmek- 
ken; und deshalb finden sich 
auch ganz »eigene« Genießer. 
Man kann individuell zwischen 


Linden- oder Obstblüten-, 
Wald- oder Tannenhonig und 
vielen anderen Honigsorten 


wählen. Honig ist Vielfalt! Weil 
Honig eine so ausgewogene und 
harmonische Schöpfung der Na- 
tur ist, nimmt er auch eine be- 
deutende Stellung für unsere 
Gesundheit ein. 


Daß Honig als Energiequelle 
dient, wurde vorhin erwähnt. 
Aber er kann noch mehr: Im 
Herzstärkungsmittel Honig ist 
das vom Menschen nur in gerin- 
gen Mengen benötigte Acetyl- 
cholin enthalten. Es regt, zusam- 
men mit Glucose und Fructose 
das Herz an. Auch die Verdau- 
ung fördert der Honig; er läßt 
sich im Darm ohne Gärprozesse 
in seine Bestandteile zerlegen. 


Honig als 
Gurgelmedizin 


Honig enthält auch das bakte- 
rienwachstums-hemmende Was- 
serstoffsuperoxyd (H}0O;). So 
kann man im Anfangsstadium 
einer Erkältung durchaus durch 
einige Löffel Honig Schlimme- 
rem vorbeugen. Nun mag der 
Gedanke aufkommen, daß Ho- 
nig, weil er doch so süß ist, für 
die Zähne ungesund wäre. Doch 
das Gegenteil ist der Fall. Honig 
kann, in lauwarmem Wasser auf- 
gelöst, als desinfizierende Gur- 
gelmedizin verwendet werden. 


Für Hustengeplagte bietet Ho- 
nig auch Hilfe in Form eines Hu- 
stensaftes, der aus 50 Gramm 
Lakritze, 50 Gramm Lorbeerla- 
kritze, einem Teelöffel Thymia- 
nöl, einem Eßlöffel Honig und 
einem halben Liter Wasser be- 
reitet wird. Die im vorher erhitz- 
ten Wasser gelöste Lakritze ab- 
kühlen lassen und unter Rühren 
das Ol und den Honig zugeben. 


Lassen Sie Ihrer Fantasie freien 
Lauf, es gibt viele Möglichkei- 
ten, den Honig zu genießen. [_] 


Naturheilkunde 


Indianer-Tee 
als 
Schlankmacher 


Gesundheitstip für alle, die putz- 
munter und um ein paar Kilo 
Winterspeck erleichtert in den 
Sommer gehen wollen: ein Ex- 
trakt aus Mate-Blättern ist 
Hauptbestandteil eines Nieren- 
und Blasentees (Nieroxin), den 
bereits die Medizinmänner der 
Indios tranken. Experten be- 
zeichnen das tropische Ge- 
wäschs als eines der wirkungs- 
vollsten und zugleich bekömm- 
lichsten Schlankheitsmittel der 
Naturmedizin. 


Der paraguayanische Arzt und 
Pflanzenforscher Dr. Pedro An- 
tonio Boggino: »Mate bewirkt 
nicht nur eine weitgehende Ent- 
schlackung und Entwässerung 
des Körpers. Die Inhaltsstoffe 
der Mate-Blätter bremsen zu- 
gleich Hunger und Durst, ohne 
daß der Organismus - im Ge- 
gensatz zur Wirkung chemischer 
Appetitzügler - den geringsten 
Schaden nimmt.« 


Der in Asuncion, der Hauptstadt 
Paraguays, wirkende Mediziner 
stellt die Behauptung auf: Über- 
gewichtige, die regelmäßig Mate 
trinken, können innerhalb von 
vier Wochen bis zu fünf Kilo ab- 
nehmen. 


Ausschlaggebend für diesen ver- 
blüffenden Schlankmacher-Ef- 
fekt sind nach den Untersuchun- 
gen Dr. Bogginos gleich mehrere 
Inhaltsstoffe des botanisch nach 
der Heimat des Mediziners be- 
nannten Mate-Krauts »Ilex pa- 
raguarensis«. Dr. Boggino: »Im 


Vordergrund steht sein hoher 
Gehalt an der das Hunger- und 
Durstgefühl bremsenden Sub- 
stanz Coffein. Dazu kommt die 
entwässernde und entschlacken- 
de Wirkung der Stickstoffver- 
bindung Theombromin - sie regt 
die Nierenfunktion an. Es 
kommt zu verstärkter Harnaus- 
scheidung.« 


Prominente deutsche Pflanzen- 
forscher wie der Münchener 
Pharmakologe Professor Heri- 
bert Wagner und der Aitracher 
Internist Dr. Rudolf Weiß ver- 
muten, daß der Mate-Effekt auf 
dem Zusammenwirken noch 
weiterer Inhaltsstoffe beruht. 
Dr. Boggino verweist hier insbe- 
sondere auf die Substanzen 
Chlorophyll und Magnesium so- 
wie auf einen ungewöhnlich ho- 
hen Anteil an Vitamin C. 


Der grüne Pflanzenfarbstoff 
Chlorophyll regt die Herzarbeit, 
die Darmfunktion und den 
Stoffwechsel an. Magnesium ist 
ein hervorragender Schutzstoff 
für Herz und Blutkreislauf. Vita- 
min C stärkt die Körperabwehr. 


Der als »Nieroxin« erhältliche 
Tee enthält neben Mate auch 
Pflanzenextrakte aus Goldrute 
und heimischen Wacholderbee- 
ren. Sie unterstützen den ent- 
schlackenden und entwässern- 
den Effekt des Indio-Krauts. 


Dr. Boggino: »Eine Tasse sol- 
chen Kräuter-Tees, ein paar 
Wochen lang am Morgen zum 
Frühstück oder eine Stunde vor 
dem Mittagessen getrunken, läßt 
in den meisten Fällen erstaunlich 
schnell die Pfunde schwinden. 
Am Abend sollte man auf Mate- 
Tee verzichten. Sonst wird man 
möglicherweise so munter, daß 
man nicht einschlafen kann.« [] 


sur 
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Betr.: Programme »Das neue 
Testament Satans«, Nr. 3/83 


Rockmusik und Drogen sind die Mittel um die not- 
wendige Anarchie zu erreichen, die unabdingbar not- 
wendig ist, um die Welt nach einem »Weltfriedens- 
bringer« schreien und ihn akzeptieren zu lassen. No- 
future ist nur die Vorstufe von Helter-Skelter. Und 
da so ein Film über Charles Manson heißt, dessen 
Church of the Process of Final Judgement ebenfalls 
zu den Illuminati gehört. So hat es vielleicht nicht 
jeder gehört, denn wer lauscht schon auf Verdacht 
einer »langen Rocknacht«, aber am 28. März 1980 
wurde vor etwa 200 Millionen Zuhörern via Eurovi- 
sion und Intervision der Zusammenhang bestätigt, in 
einem Interview zwischen »The Who« und »The 
Grateful Dead«, und außerdem wurden die Kontakt- 
adressen generell bekanntgegeben. 


Alle Gruppen mit »Head« oder »Dead« in den Na- 
men vermitteln diese »Nachrichten«. Wer hat schon 
freiwillig den Beschwörungen der Satansmesse ge- 
lauscht, die von Rick James in der Rocknacht vom 4. 
April 1982 aufgeführt wurde, in vielen Jugendzeit- 
schriften auch als solche angekündigt. So wird dann 
die 13. »lange Rock-Nacht« vom 15./16. Oktober 
1983 »interessant«. 


Jean-Luc Leklerque, Eupen 


%* 


Leider hat das Gedankengebilde einen - entschei- 
denden! - Schönheitsfehler: Der Verfasser tut so, als 
bestünde die Menschheit nur aus Christen und Anti- 
christen, als gäbe es also weder einen Buddhismus, 
einen Hinduismus oder eine der anderen großen 
Weltreligionen. Und analog hierzu muß festgestellt 
werden, daß es nicht nur die Bibel, sondern darüber 
hinaus noch zahlreiche andere Religions-Bücher gibt, 
die zum Teil erheblich älter sind als unsere Bibel. 
Man denke nur an die Veden, die nachweislich älte- 
sten einschlägigen Schriften der Menschheit, voller 
grenzenloser Weisheit und geschrieben zu einer Zeit, 
als unsere Vorfahren noch den Affen gleich auf den 
Bäumen lebten. 


Oder sollten die Ausführungen Des Griffins viel- 
leicht so zu verstehen sein, daß er die nichtchristli- 
chen Religionen mit den Heiden gleichsetzt. oder sie 
vielleicht sogar zu Einrichtungen Satans degradiert? 
Ein Krishna oder ein Buddha gleich Satan? 


Das würde ja dann wohl bedeuten, daß, um nur ein 
Beispiel zu nennen, auch die großen indischen Heili- 
gen wie Ramakrishna, Vivekananda, Yogananda, 
Maharshi und wie sie noch alle heißen, Manifestatio- 
nen des Bösen wären. Und auch der heute in Indien 
lebende und Wunder wirkende Sai Baba, der nach 
übereinstimmender Auffassung aller Besucher per- 
sonifizierte Liebe ist, wäre ja dann wohl cin fleischge- 
wordener Satan. 


Etwas erscheint mir übrigens in der Beweisführung 
Des Griffins sehr bedenklich und seine Ausführun- 
gen verlieren alleine schon wegen dieses Mißgriffs an 
Wert, weil man ja davon ausgehen muß, daß er auch 
manches andere auf so wackeligen Fundamenten 
aufbaut: 


Er zitiert aus der Rotherham-Bibel den Satz: »Jetzt 
war die Erde wüst und leer geworden«, und verwer- 
tet diese Formulierung als Beweis, daß zwischen 
Genesis 1,1 und 1,2 ein »furchtbares Ereignis mit 
verheerenden Folgen stattgefunden habe«. 


Grundsätzlich ist hierzu zu sagen, daß es keine Be- 
weise für die absolute Richtigkeit gerade der Rother- 
ham-Übersetzung gibt. Aber selbst wenn wir davon 
ausgehen, daß es so und nicht anders heißen darf, 
wäre das noch lange kein Beweis für das von Des 
Griffin angenommene furchtbare Ereignis. Auch He- 
sekiel 28 und Jesaia 14 sind kein schlüssiger Beweis. 
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Briefe 


Des Griffin schreibt: »Jetzt war die Erde wüst und 
leer geworden.« Sie »war« nicht einfach so - sie 
wurde wüst und leer gemacht. 


O. k., aber warum durch ein »furchtbares und ver- 
heerendes« Ereignis und nicht einfach durch den 
noch unvollendeten Schöpfungsakt? »Am Anfang 
schuf Gott Himmel und Erde«, wobei die Erde — 
noch — wüst und leer geworden war! 


Wolfgang Zimmermann, Rieden 


Betr.: Erziehung »Die Leipzig- 
Connection«, Nr. 3/83 


Vielen Dank für Ihren erschütternden und aufrüt- 
telnden Bericht über die Ursachen unserer anhalten- 
den Schul- und Ausbildungsmisere. Nachdem ich die 
Leipzig-Connection schon zweimal gelesen habe und 
sie seit Wochen täglich bei mir habe und nach einem 
mehrjährigen intensiven und extensiven, theoreti- 
schen und praktischen Studium von Lehr- und Lern- 
methoden schreibe ich Ihnen als Lehrer vom Fach zu 
Ihrem diagnostischen Artikel folgende 11 provokati- 
ven Thesen: 


1) Es wäre sehr verwunderlich, wenn Schüler etwas 
lernen. 

2) Es wäre fast noch verwunderlicher, wenn sie in 
der Schule etwas lernen wollten. 

3) Lehrer verstehen ihr Handwerk nicht, schlimmer 
noch, sie verwenden oft ihr wichtigstes Handwerks- 
zeug überhaupt nicht. 

4) Ich habe eine sehr hohe Meinung von Lehrern 
und Erziehern und ihrer Aufgabe, aber sie werden — 
wie andere in unserer Gesellschaft auch - dumm 
gehalten oder für dumm verkauft. 

5) Ein Lehrer sollte nicht »Lehrer« heißen. 

6) Lernen heißt nicht: Auswendig wiedergeben 
können. 

7) Ausbildung und gute Noten sind zweierlei. 


8) Das wichtigste materielle Rüstzeug von Lehrern 
wie Schülern ist ein gutes Wörterbuch. 

9) Der größte Reichtum beim Lehren und Lernen 
heißt Verstehen. 

10) Die wichtigste Person beim Lernen ist der Ler- 
nende selber. 

11) Lernen »muß« und kann Spaß machen! 


Wilhelm Koopmann, München 


Betr.: Tierversuche »Solidarität der 
Tierschützer«, Nr. 2/83 


Der Artikel von Herrn Weiss ist recht bemerkens- 
wert. Wir unterstützen sein Bestreben, den Tier- 
schutz politisch zu machen. Die an der Stelle genann- 
ten Forderungen nach dem Abbau der Tierversuche 
wären zu diskutieren; allerdings warnen wir davor, 
sich in heftige Auseinandersetzungen zu verstricken. 
Das Vordergründigste muß die Zusammenarbeit al- 
ler Tierschützer sein, um die 90- oder 100prozentige 
Abschaffung der Tierversuche zu fordern. 


Martina Erdmann, Berlin 


Betr.: NATO »Die Abschreckungs- 
und Nachrüstungslüge«, Nr. 4/83 


Die in dem Artikel entwickelten Gedankengänge 
haben ihre Berechtigung. Ich kann mich aber nicht 
dem Gedanken anschließen, daß das Rockefeller- 
Kapital und deren Schutzmacht die USA in der Plan- 
wirtschaft eine Gefahr sehen. Wer sich die Mühe 
macht, die Verhältnisse im Osten zu studieren, wird 
feststellen, daß die Planwirtschaft die Ursache der 
Fehlschläge ist. Die Planwirtschaft kann deshalb auch 
keine Gefahr für das Kapital sein. 


Dann ist in dem Artikel übersehen worden, daß der 
Westen mit seinem Kapital die Sowjetunion und den 
Osten zu dem gemacht hat, was es heute ist. Mit 
amerikanischem Geld und amerikanischer Technolo- 
gie wurde den Sowjets ein Lastkraftwagenwerk mit 
einer Kapazität aufgebaut, das die Kapazität der 
USA übertrifft. Diese Lastwagen wurden in Afghani- 
stan eingesetzt. Die von den USA aufgebaute Macht 
soll heute auf dem Rücken der Europäer mit einem 
begrenzten Atomkrieg im Interesse des Rockefeller- 
Kapitals bekämpft werden. 


Dieses Beispiel zeigt, daß die Planwirtschaft für die 
Rockefeller und die USA gar keine Gefahr ist. Eine 
Gefahr für das Kapital sind aber die sozialen Miß- 
stände, insbesondere in Süd- und Mittelamerika. Die 
Zeit arbeitet in Süd- und Mittelamerika gegen die 
USA. Diese Entwicklung kann nicht mit vollgestopf- 
ten Waffenarsenalen gestoppt werden. 


Mit einem begrenzten Atomkrieg soll die Entwick- 
lung gegen die von den USA aufgeputzte Sowjetuni- 
on auf dem Rücken der Europäer verhindert werden. 
Mit einer Lösung der sozialen Probleme kann die 
USA der Gefahr begegnen, aber nicht mit einem 
begrenzten Atomkrieg auf dem Rücken der Euro- 
päer. 


Soziale Mißstände waren schon immer der Wegberei- 
ter einer Entwicklung, die man nicht wollte. 


Der Verfasser des Artikels sieht nur die Alternative 
Planwirtschaft oder kapitalistische Wirtschaft. Daß 
es einen dritten Weg gibt, mit dem die sozialen 
Probleme zu lösen sind, der drohende Atomkrieg 
verhindert werden kann, wird vom Verfasser überse- 
hen, oder er kennt diesen Weg nicht. Dieser Weg 
heißt: Geld - Zinsreform im Sinne Silvio Gesells. Die 
Zinsfrage ist die Ursache der Kriege und der Schlüs- 
sel zur Lösung der Gefahr des drohenden Atom- 
krieges. 


Alois Balluschek, Hamm 


Lieber Diagnosen-Leser. 


Sie gehören zu den Lesern dieses zeitkritischen Magazins »Diagnosen«, weil sie wissen 
wollen, was hinter den Kulissen im Welttheater gespielt wird. 


Ob der künftige Weltkrieg - sie nennen es den »dritten Durchgang« - im Nahen Osten 
ausgelöst wird, bleibt dahingestellt. Das Ziel einer Gruppe Internationalisten ist die totale 
Vernichtung der alten Ordnungen vor allem in Europa. 


Die Insider, Bilderberger, Trilateralen, Illuminati oder wie sie sich auch nennen mögen, 
glauben an eine »Neuerschaffung der Welt«. Sie haben darum die Französische Revolution, 
die russische Revolution, den Ersten Weltkrieg und den Zweiten Weltkrieg finanziert. 
Hitler haben sie mit 130 Millionen Reichsmark an die Macht geholfen. Mit ihrem Geld 
wollen sie die ganze Welt unter ihre Herrschaft bringen. 


Als Leser von »Diagnosen« kennen Sie die offene und kritische Haltung dieser Zeitschrift. 
Wir bitten Sie daher zu überlegen, wer aus dem Kreis Ihrer Familie, Ihrer Bekannten, 
Kollegen und Freunde Abonnent von »Diagnosen« werden könnte. 


JEDEN MONAT NEU! 


Wir brauchen jeden Leser, damit das Wissen, das wir Ihnen in dieser Zeitschrift zur 
Verfügung stellen, eine weite Verbreitung findet. Es ist die einzige Möglichkeit der 
Aufklärung über die geheimen Mächte, die im Begriff sind, uns zu beherrschen und zu 
vernichten. 


Für Ihre Mühe wollen wir Sie gern entschädigen: Wenn Sie uns einen neuen Abonnenten 
nennen, erhalten Sie als Prämie das Buch »So wurde Hitler finanziert - das verschollene 
Dokument von Sidney Warburg über die internationalen Geldgeber des Dritten Reiches«. 


US-Bankiers finanzierten Hitler vor der Machtübernahme. Ein historisches Dokument, das 
nicht nur wegen der sogenannten Schuldfrage des deutschen Volkes, sondern auch wegen 
der richtigen Erkenntnis der politischen und geschichtlichen Realität unserer Zeit von 
brennender Aktualität ist. 


Den neuen Abonnenten für »Diagnosen« nennen Sie uns bitte auf dem angeschließenden 
Abschnitt. Hat der neue Abonnent die Abbuchungsvollmacht ausgefüllt oder einen 
Verrechnungsscheck beigelegt, senden wir Ihnen das Prämienbuch sofort zu. 


Vielen Dank. 
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